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% Ueber die auf den Say 
und Saus:-Bögeln Iebenden Schmarotzer⸗ 
Anfekten und Arachniden. 


(Zweiter Auffat.) 
Bon Gurlt. 
(Hierzu Tafel 1.) 


Sn dem Aten Stüd des Sten Jahrganges des Magazins, 
©. 409 ff., gab ich eine Ueberſicht der bei den Hausthieren 
vorkommenden Schmaroger, und befchrieb die auf den Voͤ⸗ 
geln Iebenben Gattungen Philopterus und Liotheum (mit 
ihren Unters Gattungen). Hier gebe ich nun die Befchrei- 
bung der auf den HaussSäugethieren Iebenden Schmarotzer⸗ 
Snfekten und einiger- Arachniden, namentlich ber Gattungen: 
Trichodectes, Haematopinus, Pulex, Hippobosca, Melo- 
phagus, Sarcoptes, Analges, Dermanyssus und Ixodes. 
Die meilten Arten habe ich abbilden laſſen, aber den Haar⸗ 
ling bes Schafes und der Kate, die Kaninchens aus, bie 
Zebermilbe und Ochſenzecke konnte ich für jeßt nicht erhal- 
ten, und den Hundefloh, als fehr befannt, wollte ich nicht 
- abbilden Iaflen. Den hier befchriebenen und abgebildeten 
Ziegen-Haarling halte ich für eine neue Species. 
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Gattung Trichedectes Nitzsch. Haarling. 


" Synonyma: Pediculus Linn., Fabrictus, Schrank, — Ri- 


cinus de Geer. 


Gharacter., Kopf platt, ſchildförmig horizontal, brei⸗ 
ter als das Vorderbruſtſtück, Mund unterhalb. Oberkiefer 
am Ende mit zwei Zähnen, Unterkiefer undeutlich; Ober⸗ 
lippe am Grunde breit, ausbehnbar in eine Wölbung, am 
freien Rande etwas ausgefchnitten; Unterlippe fchmäler, am 
freien Rande auch etwas ausgefchnitten, wenn fie mit der . 
Sberlippe zuſammenſtoͤßt, ſo bleibt‘ in ihrer Mitte eine Oeff⸗ 
nung; Lippentaſter ſehr karz zweigliederig. "Fühler karz, 
dreigliederig, bei den Männchen einiger Arten am Grunde 
etwas dicker, faſt ſcheerenfoörmig, am Ende mit einem Haare 
büfchel. Augen meift nicht bemerkbar, fonft hinter den Füh⸗ 
lern. Die Bruft befteht aus zwei Ringen. Hinterleib aus 
9 Ringen gebildet, bei Weibchen 'am vorlebten Ringe mit 
zwei beweglichen, hafenfürmigen Klappen. Füße zweiglieber 
rig,. am Ende mit einer Kralle, die gegen das verbidte 
zweifpißige Ende des Schienbeins zuruͤckgeklappt wird. 

Sie nähren ſich von feinen Haaren, oder von Obers 
hautfchuppen, und bei der Begattung wird das Weibchen 
vom Männchen auf dem Rüden getragen. Gie Ieben nur 
anf Säugethieren, nämlich die meiften auf Naubthieren und 
Miederfäuern, einer auf dem Pferde und einer auf einem 
Nager. 


1. Art. Tr. latus N. Hundes Haarling (Taf 1. Sig. 1.) 
Denny monogr. p. 188. Pl. XVII, Fig. 1. 

Blaßgelb; Kopf und Bruſt braungelb, ber Kopf faſt 
bieredig, mit zwei dunkelbraunen Fleden an der Stirn und 
zwei dunkelbraunen convergirenden Längenbinden von den 
Fühlern zum Hinterfopfe; Hinterleib oval. 

Auf dem Haushurbe, nicht häufig. —4 Linie Lang. 

Kopf faft viereckig, braungelb, Scheitel vertieft. Stirn 
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breit und leicht. gerundet, dumkelbraum gefäunst, mit zwei faft 


vierecligen dunkelbraunen Flecken neben der Mitte; Seitens 
rand vor ben Augen tief ausgeſchnitten; über jedem Fuͤhler 
gehen zwei dunkelbraune Flecke in die beiden bunfelbmasmen 


Längenbinden über, welche von den Fühlern bis ‚gap Hinter⸗ 
kopfe reichen; dieſer geſtutzt, am Rande mit dunkelbrauner 


Querbinde, welche die beiden Laͤngenbinden aufnimmt. Au⸗ 


gen vorragend. Fühler bräunlich; bei Männchen: iſt das 
erſte Glied dick und faſt cylindriſch, Das zweite kleiner, das 
dritte faſt keulenformig und zuruͤckgebogen; ‚bei Weibchen 
find fie kürzer, dünner, das legte Glied ift cylindriſch und 
das laͤngſte. Vorderbruſtſtück ſchmaͤler als der Hinterkopf, 
vorn und an den Seiten braungelb, hinten blaß; Hinter⸗ 


bruſtſtuck Bürger, aber brefter. als das gordere, ain vordern 


Mande braungelb, ſonſt blaß und gefranzt. Hinterleib breit, 
owal, nicht platt, ungefaͤrbt, mit gelbbramen darcen in 
Querreihen behebt... © 

Deine...lang,. blaßbram, an den Randern matierʒ 
Schienbeine faft —— an ber. on innen otzahutʒ 
Klauen gekrümmt, ſpitig. Mau Nun 


2. Art. Tr. Caprae.: m. Biegen Hoerlin ak i dig. 3j 


Kopf faſt vieredig, mit ſtumpfen Eden, wie die Bruſt 
und Beine gelbbraun; Hinterleib weißlich, mit acht dr 
Duerbinden und braunen GSeitenränbern. run 

Anf der Ziege, wicht felten. Linie lang. 

Borberleib gelbbruinn; Kopf faft: viereckig, wit. abge 
zundeten Eden, Stirn geſtutzt vder ſchwach ausgerandeh, 
Schläfen vorragend, Hinterkopf geſtutzt, alle Ränder mü 
dunkelbrauner Einfaffung, oben mit zwei; dunkelbraunen Biu⸗ 
ben, bie vor. den Fühlern breit. anfangen, nad) ber Mitte 
zu convergiren, dann parallel bis zum Hinterkopfe gehen 
amd in ber Nandeinfaffung endigen. Augen blaß, ſchwach 
borftchend. Fühler cylindriſch, das zweite und dritte Glich 

1* 
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faſt gleich, das letzte kaum etwas verdickt. Bruſt quer, 
Vorderbruſtſtuͤck ſchmaler, als das hintere, gelbbraun, an ben 
Seiten dunklerz Hinterbruftftüd gelbbraun, mit einer dunkel⸗ 
braunen, nach hinten gefchwungenen Querlinie. NHinterleib 
laͤnglich, weißlich, mit kurzen, regelmäßig in Quer⸗Reihen 
ftehenden Haaren, und mit acht dunkelbraunen Querbinden, 
die legte geht hinten in zwei Zipfel aus; Ränder der Leis 
besringe:.bunfelbraun, die gelben Luftlöcher nahe an den 
Raͤndern. Beine gelb, vorn etwas dunkler, Schienbeine' 
ſchlaut, Krallen dünn und ſchwach gekruͤmmt. 


3 At. Tr. scalaris N, Rinds⸗ Haarling. (Taf. 1. ss 3.) 
Denny wmonogr. p. 191. Pl. XVII. Fig. 9. 


Bun: ..:Ropf und Bruft hellbraun, jener faft verfehrt herzfürs 
* das: dritte Fuͤhlerglied iſt das laͤngſte und fpindelförmig, 
5» Auf Rindern,. biöweilen auf Efeln. „5-10 Linie lang, 
Kopf faſt verkehrt herzfürmig, hellbraun, mit zwei ſchwach 
ſichtbaren dunkelbraunen Flecken an ber Stirn, in einer hel⸗ 
leren Randbinde; Kopfſchild gewölbt, an jedem Seitenrande 
mit einem braunen Fleckchen vor bem-Auge und. mit einer 
gebogenen fchmalen Längsbinde von der Fühlergegendb bis‘ 
zum Hinterfopfe, wo ſie fi mit ber dunkeln Randbinde bes 
Hinterkopfes vereinigt. Augen vorragend. Kühler brauns 
gelb, im. Seitenaugfchnitt ſtehend, das britte: Glied ift dad 
laͤngſte, fpindelförmig und ftumpf, mit einem Haarpinfel am 
Ende. Vorderbruſtſtück etwas fohmäler als der Kopf, quer, 
an. den ‚Seiten dunkelbraun; Hinterbruftftück breiter, hinten 
geftußt und -gefranzt, über die Mitte eine halbzirkelförmige, 
in der Mittellinie umterbrochene braune Binde. Hinterleib 
„gelblich, länglich, fein ‚behaart, die vorberen ſieben Ringe 
mit- braunen Querbinden, ber legte faft ganz braun, nur am 
hintern Rande in der Mitte weiß geferbt; an jeder Seite, 
vom erften bis zum achten Ringe, ..ift ber Rand braun ges 
fäumt, ohne baß eine zufammenhängende Binde gebildet wirb. 
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Füße blaßgelb, Schienbeine fpibig gezahnt; Tarſen Par 


Klauen faft gerabe. 
4. Art. Tr. Equi Stephens. Dferdes Haarling. ap Big. 4. 5.0, 
Denny monogr. p. 191. Pl. XVII. Fig. 7 

Kopf und Bruft hellbraun, jener breit, faft vieredig, 
vorn gerundet; daB dritte Fühlerglieb iſt das langſte und 
ſchwach keulenförmig. 

Beim Pferde und Efel. 1 Linie lang. 

Kopf breit, faft viereckig, aber vorn rund; Ropfehi 
quer, hinten geftußt, vorn abgerundet, mit zwei braunen ger 
bogenen Längenbinden, die vor den Fühlern mit zwei buns 
Felbraunen länglichen Flecken anfangen und am’ hintern Rande 
des Hinterfopfes mit der den ganzen Kopf umgebenden Rand⸗ 
binde zufammenftoßen und zwei längliche Schlingen bilden. 
Augen vorragend. Fühler blaßgelb, dick, das dritte Blieb 
iſt das Tängfte und ſchwach Feulenförmig. Vorderbruſtſtück 
hellbraun, quer, fchmäler als der Kopf; Hinterbruſtſtück brei⸗ 
ter als diefes, hinten ſchwach gerundet, mit einer. bunker 
braunen, nach hinten gebogenen Querlinie. Sinterleib länge - 
lich eiförmig, blaßgelb, fein behaart, bie erften acht Ringe 
oben mit dunfelbraunen Querbinden, wovon bie.erfle. am 


.. bännften ift, die legte iſt hellbraun; bie Seitenränder ber 


Ringe braun gefäumt, nur bleibt ein Kleiner Theil hinten 
weiß. Beine blaßbraun, dick und ſtark, Schienbeine gefligt, 
feulenförmig, Zarfen kurz, Krallen ſchwach gekrümmt. 
5. Art. Tr. sphaerocephalus Nitasch. Schaf⸗Haarling. 
Denny monogr. p. 193. Pl. XVII, Fig. 4... « 

Kopf faft Freisrund, Schild runzlich, mit fteifen Haͤr⸗ 
hen gefranzt; das dritte Fühlerglieb iß das laͤngſte und 
keulenformig. 

Auf dem Schafe. 1 Linie lang. 

Kopf und. Bruft braun, jener faft kreisrund; Kopfichitb 


‚gewölbt und runzlig, mit zwei fchmalen fchwarzen Fleden, 


die in zwei bis zum Hinterkopf reichende Linien übergehen. 


\ 
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Augen ſehr Mein. Fühler braͤnnlich, das dritte Glied if 


das laͤngſte und keulenförmig. Vorderbruſtſtück vorn ſchmaͤ⸗ 
ler, vorn und hinten geſtutzt, faſt ſo breit wie der Kopf; 
Hinterbruſtſtück quer, ſo breit wie der Kopf, hinten gerundet 
und mit einer vertieften Bogenlinie über bie Mitte, Hin⸗ 
terleib laͤnglich, Rumpf, blaßgelb, die erften ſieben Ringe 
an ben hintern Rändern mit fchmalen braunen Ouerbinden. 
Beine braͤunlich, dick; Schienbeine unten kenlenfoͤrmig und 
gezahnt; Tarſen lang, Klauen faft gerabe. 
6. Art. Trichodectes Subrostratus N. Susen- Haarling 
Denny, monogr. p. 189. 263. (Postscript). 
Kopf und Thorar gelbbraun; ber vordere Rand des 
Kopfſchildes vorgezogen und ſpitzig; Hinterleib breit und 


. Bisweilen häufig auf der Kate. Linie lang. 
Kopf faſt herzförmig, ſehr vorgezogen, dad Kopfſchild 


| geht nach vorn in eine Spitze aus; eine ſchmale dunkelbraune 
.Ranbbinde reicht von der Spitze bis zum Orbital⸗Ausſchnitt, 


welcher tief nach innen geht und betraͤchtlich iſt; Hinterkopf 


breit und rund, mit’ zwei dunklen Flecken; Scheitel concav; 


[2 


Augen vorragend und ſchwarz; Fühler fehr dick und keulen⸗ 
fürmig. Brut kurz und quer, fchmäler ald der Kopf. Hinr 
terleib gelbweiß, breit und platt, fat viereckig; die vordern 
fechs Ringe jeder mit einer blaßbrannen Querbinde an ber 
hintern Hälfte. Beine mäßig, blaßgelk. 

Die Gattung Gyropus, welche zur Familie Liothei- 
dege gehört (vergl. Sadrg. 8. d. Mag. ©. 414.), kommt 
bei ben Hausthieren nicht vor, daher übergehe id; fie hier. 


‚Zu ben flügellofen Schmaroger -Infeften gehören aud) 
die Läufe (Pediculina Burmeister), beren weientlicher Char 
sacter folgender ift: 

Beide Gefchlechter ungeflügelt, Fühler fabenförmig, fünfe 


_ 
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gliederig, Füße zweiglieberig, das letzte Glied eine Kralle, 
gegen das verdidte erfte Glied zurückzuſchlagen. 


Der Kopf tft’ faft drehrund, ſteht wagerecht und hat | 


das Maul vorn, aus welchem ein gerader Ruͤſſel hervortritt, 
der aus einer weichen, zurüdziehbaren, am Ende mit zwei 
Reihen horniger Häkchen verjehenen Scheibe befteht, in wels 
cher eine noch dDünnere herborftredbare Röhre Liegt, die aus 
vier Borſten "zufammengefeßt if. Beide Theile find voll» 
fommen einftülpbar, fo daß, wenn das Thier den Nüffel 
nicht gebrauchen will, nichts Davon Außerlich zu bemerfen 
it. Die Augen find Feine fchwarze Pünftchen, und oft nicht 
bemerfbar. Die fünfglieberigen Fühler ftehen vor den Aus 
gen. Die Bruſt ift Hein, bei einigen mit ſchwach angebeus 
tetet Trennung in brei Ringe. Der Hinterleib ift groß, 
eiförmig, felten läuglish und befteht aus 7 —9 Ringen, die 
mehr oder weniger deutlich durch Einfchnitte getrennt find; 
bie weiche, lederartige Haut ift halbdurchſichtig, und die 
Luftlöcher find bei einigen beutlich, bei andern weniger belt» 
lich fichtbar. Jedes ber fechE Beine befteht aus einem Furs 
zen, dicken Hüftgliede, einem kleinen Schenfelhalfe, dem 
großen, meiſt etwas platten Schenkel, ferner aus dem meift 
furzen Schienbeine, mit welchem das 'erite Fußglied verbuns 
den ift, und dieſes trägt das letzte Glied oder die einfache 
Kralle, welche gegen das erſte Bußglied zurücgeſchlagen 
werden kann. 

Die Laͤuſe leben nur auf Menſchen und Saͤugethieren, 
fie nähren ſich vom Blute derſelben, welches fie durch ben 
eingebohrten Ruͤſſel einſaugen. Bei der Begattung wird das 
Weibchen vom Männchen auf dem Rücken getragen, und bie 
birnförmigen Eier (Niffe) werden von ben Weibchen an 
die Haare geklebt. Bon dem audfriechenden Jungen wirb 
an: einem Ende des Eies ein Flappenartiger Dedel abges 
ſtoßen. | 5. | 
Bei unferen Haus-Säugethieren kommen bie Läufe bei 
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abgemagerten ober überhaupt ſchlecht genaͤhrten und nicht 


rein gehaltenen Thieren oft in fehr großer Menge vor, weil 


ſie ſi ſich ſchnell vermehren. 


Leach theilt die Läufe in drei Gattungen; nach folgen» 


dem Schema: - 

MMie Gattung. Phthirius, Filzlaus. Beine verſchie 
den, das vordere Paar ſind Gangbeine (Tarſen 
nur mit einem Gliede, wo die Kralle nicht zu⸗ 
rückgeſchlagen werden kann), bie vier hiutern 
Kletterfuͤße (mit zuruͤckzuſchlagender Kralle, weil 
zwei Glieder vorhanden ſind), Bruſt breit, nicht 
deutlich vom Hinterleibe geſondert. 

2te Gattung. Pediculus, Menfchenlaus, Alle Beine 
bienen zum Klettern, bie Bruſt Faum fchmäler 
ald der Hinterleib (vorn), welcher aus 7 CH 

\ Ringen befteht. 


Ste Gattung. Haäematopinus, Thierlaus, Blut⸗ 


trinfer. Alle, Beine zum Klettern, Bruft meift 
ſchmaͤler ald der Hinterleib, deutlich abgeſetzt; 
Hinterleib aus S—I Ringen beftehend. 
Die beiden erften Gattungen kommen nur bei bem 
Menfchen, die dritte bei Säugethieren vor, daher werbe ich 
biefe nur befchreiben. . 


Gattung Haematopinus Leack. Thierlaus, 
, Bluttrinfer. 


Character. Bei ben Arten ift der Kopf veränberlich, 


entweber freisförmig, elliptifch oder leierfoͤrmig, vorn geftußt, 


gerundet oder zugeſpitzt; Hinterkopf eben fo, entweder von 


der Breite ber Bruft, oder vorgezogen und fchmäler als dieſe. 
Fühler fünfgliederig, das erfte Glied ift das dickſte, das 
zweite meift das Iängfte, das britte und vierte gleich, das 
fünfte das Heinfte und am Ende mit einem Haarbüfchel. 
Augen Hein und flach, meift nicht füchtbar, oder fehlend. 
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Bruſt vom Hinterleibe deutlich geſondert und meiſt viel 
ſchmaͤler, die Ringe innig verbunden, meiſt quer, meiſt fürs 
zer, aber immer breiter als der Kopf, vorn ausgehöhlt ober 
eingeferbt, mit einem Luftloch zwifchen bem erften und zweis 
ten Fuße jeder Seite. SHinterleib breit, platt (auch gemölbt), 
eiförmig, oval ober elliptifch, aus 8 oder 9 Ringen beite 
hend, die Näthe deutlich, bie Seitenränber zuruͤckgebogen, 
gezähnt oder ganz, Oberfläche warzig, ſtark behaart, ober 
glänzend. Beine zum Klettern gebildet, fehr did, alle ziem⸗ 
lich gleich, jedes mit einer zurũckzuſchlagenden Klaue. 


1. Art. H. piliferus Burmeister. Pedicalas Canis Faunilieris. 
Müller, Fobricius, Sundelaus. (Taf. I. Fig. 7.) 
Denny monogr. p. 28. Pl. XXV. Fig. 4, 


Braunroth, Hinterleib bicht mit blaßbraunen Haaren 
befebt. w 
Auf bem Haushunde I—13 Linie lang. 


Kopf und Bruft bräunlich, jener iſt kurz, breit und 


ſtumpf fechsedig, vorn geſtutzt, mit zwei dunkelbraunen 
Flecken vor ben Fühlgrn, durch eine hellere gebogene Quer⸗ 
binde vereinigt; Oberlippe etwas vorgezogen, Ruͤſſel breit, 
Hinterkopf zugefpitt. Augen nicht beutlih. Kühler lang, 
die, in einer Aushöhlung des Seitenrandes, erfted und zwei» 
tes Glied fehr dic, die übrigen allmählig duͤnner. Bruft 
kürzer ald der Kopf, die drei Ringe ziemlich deutlich abge⸗ 
feßt, der mittlere iſt ber .‚flärkfte, auf der Mitte mit feichter 
Rinne, die hintern Winkel vorgezogen. Hinterleib breit, eis 
förmig, braunroth, ſehr veränderlich in ber Farbe, feinwars 
"zig und fehr behaart, am Rande finb die Haare länger; 
Eingeweide bunfelroth und deutlich burchfcheinend. Beine 
dunkelbraun, lang und ſtark; Schienbeine fehr breit, keulen⸗ 
fürmig umd innen mit einem flarfen Zahn beendigt, Tarſen 
kegelformig, Krallen ſtark und krumm. 
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2. Art. H. "eurysiernus Stephens. (Pedic. eurysternus Nitssch.) 
Rinderland- (Taf. J. Fig. 8.) Zu 
Denny monogr. p. 29. Pl. XXV. Fig. 5. 


. Braun, glänzend; Kopf faft verfchoben vieredig, Hits 


terfopf verfchmälert; Bruft quer vieredigz Hinterleib breit, 


eiförmig, rothbraun, Luftlöcher Braun, vorragend. 

Auf erwachfenen Rindern. 11; Linie. lang. 

Kopf braun, faft verfchoben vieredig, vorn quer und 
fein geftreift, ‚Hinterkopf gerundet, verfchmälert. Augen maͤ⸗ 


fig, blaßbraun. Kühler cylindriſch, blaß, jedes Glied mit 


einem braunen Ringe. Bruft dunkelbraun, faft vieredig, 
gemölbt, und fat zweimal fo breit wie der Kopf, vorn und 
hinten feicht ansgefchweift, oben mit zwei dunfelbraunen 
gefchwungenen Duerlinien, au’ jeber Seite ein Luftloch. 
Sinterleib länglic, eiförmig, rothbraun, glänzend, mit vier 
Längen» Reihen brauner, horniger Auswüchſe, von welchen 
die fgitlichen die Luftlöcher enthalten, bie mittleren aber wes 
sig vorragen, oben neben ber. Mittellinie auf jedem Ninge 
zwei braune Vertiefungen; bie: -Näthe deutlich und behaart, 


der Ießte Ring mit zwei hafenförmigen, gefpaltenen, fchwars 


sen Flecken. Beine braun, ‘mäßig lang und dick, beſonders 
bie vier vorbern; Schienbein fpigig gezahnt, Fußglieder ſehr 
ſtark, Krallen ftarf und dunkelbraun am Enbe. 

3. Art. H. ventrieosus Denny. Kaninchen⸗Laus. 

Denny monogt. p. 30, Pl. XXV. Fig. 6 

Born. dunfelbraun, Kopf faſt Ieierförmig, Hinterleib 
groß, aufgeblafen, weißlich, Sußglieder braͤunlich. 

‚Auf dem Kaninchen. J— Linie lang. 

Kopf groß, faſt leierförmig; Hinterkopf ſehr breit, ges 
rundet. Augen Hein, flach, auf einer: feitlihen Hervorra⸗ 


gung, vor ihnen wenige feife Härchen. Fühler lang, das 


erſte Glied breit und das grüßefte, das zweite cylindriſch, 


bie übrigen einander faft gleich. Bruſt fehr kurz, quer, hin⸗ 


tet breiter und ſtumpf edig, auf der Mitte mit Furchen. 


— ⸗—— gern — 
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Hinterlcib ſehr groß, oval, ſichtlich aufgeblaſen, feinwarzig 


und behaart, weißlich. Beine blaßbraun, kurz und dick, 
Tarſen klein, Krallen braun, ſehr ſtark und ſtumpf. 
4. Art. H. Vituli Stephens. (Pedie. Vitali Zins. — Pedic. 


tenuirosiris Burmeister.) Kälberlaus. (Taf. I. Zig.9.) 
| Deuny monogr. p. 31. Pl. XXV. Fig. 3 


Vorn braun, Kopf fpikig zulaufend, Yinterleib lang 


und faſt cylindrifch, afchgrau, Beine fehr dick. 


‚Lebt auf Kälbern. 1-11 Linie lang. 
Born braun und glänzend; Kopf vom zugeſpitzt, mit 


einer breiten Laͤngenvertiefung auf der Mitte, und mit einer 


vertieften Linie an jeder Seite vor dem Auge; Hinterkopf 
zugeſpitzt. Augen platt, blaßbraun. Fühler ungefähr in 
der Mitte, in einer ſeichten Vertiefung vor den Augen, cy⸗ 
lindriſch, das erſte und zweite Glied am größeſten. Bruſt 


cylindriſch, kuͤrzer als der Kopf, auf der Mitte ſchraͤg ges 


furcht, die Ringe ſchwach angedeutet, vorn eingekerbt, hin⸗ 
ten geſtutzt. Hinterleib ſehr lang, faſt cylindriſch, grauweiß, 
Ringe deutlich geſondert, an jeder Seite eine Reihe blaßs 


brauner, horniger Auswüchſe, welche bie Luftlöcher einſchlie⸗ 


Ben; Näthe haarig, am lebten Ringe ein ſchwach brauner, 
zingfürmiger Querfleck. Beine fehr did, Schienbeine Furz, 
mit einem großen, ſtumpfen Zahn am Ende; Tarſen kurz, 
Krallen ſehr dick und Rumpf. 


5. Yrt. H. Asini Stephens. (Pedic. Asini Zinn. — Pedic. macro- 


‚cephalus Burmeister.) Bferdes u. EfeldsLaus. (Zaf. I. Fig. 10.) 


. Denny monogr. p. 32. Pl. XXV. Fig. 1. 
Braun; Hinterleib groß, heil lohbraun, mit zwei Reis 


‚ben horniger Auswächfe, welche die Luftlöcher enthalten; 


Kopf fehe lang, hinter den Fühlern tief ausgerandet. 
Auf dem Pferde und Efel. I—14 Linien lang. 
Braungelb; Kopf fehr lang, vorn ſchmal, mit zwei 


dDnumkelbraunen Flecken jeberfeits vor dem Fühler, ber norbere 


Fleck ift mit dem gegenfeitigen durch .eine hellbraune Linie 


a 
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verbunden, Schläfengegend breit und mehr vorgezogen, mit 
einem braungerandeten Ausfchnitt; Hinterkopf zuſammenge⸗ 
zogen und verlängert. Fühler kurz, die braunen, cylindris 
ſchen Glieder einander faft gleich. Augen fehr Klein, ſchwarz, 
in ben tiefen Ausfchnitten hinter den Fühlern. Bruft dunfels 
braun, breiter ald der Kopf, quer, am vordern Rande eins 
gebrüct, am hintern geftugt, mit ſtumpfen Eden, die beiden 
Stüde ſchwach getrennt; jedes Stüc hat zwei Luftlöcher an 


den Seiten. Hinterleib groß, eifürmig, boppelt fo breit wie : 


bie Bruſt, heil Iohbraun, quer runzelig und behaart, jedes 


Luſtloch in einem braunen, hornigen Auswuchfe, das Iefte 


Glied mit zwei braunen, edigen ‚ nach innen ausgefchtittes 
nen, nicht verbundenen Flecken. Beine kurz, dic und behaart, 


Schenkel kurz, Schienbein länger, Tarſen groß, Krallen lang 


und ſchlank. 


6. Art. H. Suis Zeach. (Pediculus Sie 1 Linn. — Pedic. Urius 
Nitsch, Burmeister.) Schweinelaus. (Taf. I. Sig. 11.) 
Denny monogr. p. 34. Pl. XXV, Fig. 2. | 
Dunkelbraun; Hinterleib rothbraun, gewölbt und eifürs 
mig, die weißen Luftlöcher in fchwarzen, hornigen Auswüch⸗ 
fen an ben Seitenrändern; Beine lang und di, Schenkel 
mit dunklen Binden, Scienbeine geflugt Feutenförmig ‚om 
Ende ſchwarzbraun, mit ſtarkem Zahn. BF 
Auf dem Schweine. 13—2 Linien lang. 
Dunfelbraunz Kopf laͤnglich und ſchmal, mit einer ges 
bogenen ſchwarzbraunen Lime -am vordern Ende, und mit 
einer fchwarzbraunen Laͤngen⸗Linie an jeder Seite, die bis 
zu den Augen reicht; Rüffel vorragend und coniſch. Augen 
platt, faft in der Mitte ded Seitenrandes, dicht hinter den 
Fühlern, in einem Ausfchnitt, der nach außen von einem 
Zahnfortſatze begrenzt it. Fühler fadenförmig, dünn, halb 
fo Yang wie der Kopf, blaßgelb, jedes Glied in der Mitte 
braun. Bruft quer, ungetheilt, viel breiter als der Kopf, 
vorn ausgeſchweift, eckig, dunkelbraun, hinten leicht gemölbt, 


\ 
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mit ſpitzigen Ecken, an jeder Seite ein Luftloch. Hinterleib 
groß, etwas gewölbt, oval, haͤutig, rothbraun, bisweilen faſt 
weiß, Ringe deutlich getrennt, mit wenigen zerſtreuten Hans 
ren auf der Oberfläche und am Rande; ber zweite bis fechfte 
Ping, häufig auch noch ber fiebente, hat an jeber Seite 
einen fchwarzen hornigen Auswuchs, in welchem bas weiße 
Luftloch enthalten iſt, auf dem letzten Ringe zwei ſchwarz⸗ 
braune, vorn halbmondförmig ausgeſchnittene Flecke, die 
durch eine dünne, braune Linie oben verbunden find, Beine 
blaßbraun, lang und di; Schenkel faft cylindrifch, mit mehr 
reren braunen Binden, Schienbein geſtutzt Teulenförmig, am 


. Ende ſchwarz; Sußgelent lang und cylindrifh, mit einer 


Art von Haftläppchen, Sralle fehr lang, gekruͤmmt, dick und 
dunkelbraun. 
7. Art. H. stenopsis Berm. Ziegenlaus. (Taf. I. ig. 12) 

Lang und ſchmal; Hinterleib Länglich, cylindriſch, roth⸗ 
braun, Ninge nicht deutlich getrennt, auf dem lebten ein 
hellbrauner, hinten in zwei Zipfel ausgehender Querfled; 
Borberleib und Beine blaßgelb, Krallen dunkelbraun. 

Auf der Ziege. 15 Linie lang.- 

Kopf gelblich, Yänglich, an beiden Enden verfchmälert, 
an den Schläfen am breiteften, Seitenränder braun, vor 
den Fühlern am dunkelſten, Ruͤſſel kaum vorragend. Augen 
braun. Fühler am Grunde dicker, nach der Spitze zu abs 
nehmend, Glieder an beiden Seiten braun. Bruft wenig 
breiter als der Kopf an den Schläfen, gelblich, ſchwach 
braun eingefaßt, in drei Ringe getheilt, vorn tief ausge⸗ 
fchnitten, hinten geſtutzt. SHinterleib lang, cylindrifch, roth⸗ 
braun, Ringe. nicht deutlich getrennt, hellbraun beharrt; ſechs 
Paar Luftlöcher in den Näthen, von den Seitenrändern ent, 
fernt; auf dem letzten Ringe ein helbrauner, hinten in zwei 
Zipfel ausgehender Querfled. Beine blaß wie der ganze 
Borderleib, Harz, Schienbeine fehr Did, Krallen flarf und 
dunkelbraun. \ 
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Endlich gehört zu den flügellofen ſchmarotzenden In⸗ 


ſecten noch der Floh (Pulex), denn die uͤbrigen hierher 
gehoͤrenden fluüͤgelloſen Inſecten ſind im 4. Heft des 8. Jahr⸗ 
ganges beſchrieben. 

Gattungs⸗Charakter. Fuͤhler dreigliederig, hinter 
und über den Augen in einem Grübchen mit einem unbes 
weglichen Dedel verborgen, aber vom Iebenden Thiere Leicht 
vorzuſchieben; das erfte Glied meiſt kurz, das zweite viel 
größer und mit einem feitlichen Fortfage und Haarbüſchel, 
das dritte it groß, ‚platt und am Hinterrande ungleich und 
tief gezahnt. Stechräffel faft fenkredjt, cylindrifchsconifch, 
furz, mit einer Scheide, die aus zwei fünfgliederigen vers 
"wachfenen Lamellen (Lippentaftern) befteht und am Grunde 
mit zwei faft breiedigen Schüppchen (Marillen) verfehen iftz 
mit jedem dieſer Schüppchen ift ein vierglieberiger Tafter 
(den man font für den Fühler hielt) verbunden. Der Sau⸗ 
ger befteht aus drei Borften, nämlich aus zwei feitkichen, 
den Mandibeln entfprechend, und einer mittleren CZunge), 
welche von jenen beiden eingefchloffen if. Kopf Hein, fehr 
zufammengebrüct, oben rund, vorn geftußt, hinten mit dem 
erfien Ringe des Bruftftüdes innig verbunden. Augen 


Hein, rund, feitlich. Bruſt kurz, fchlant, aus drei Ringen, 


welche die ſechs Beine tragen, -beftehenb, ber vordere Ning 
ift bei einigen Arten mit flarfen Dornen befränzt. Am 
zweiten und dritten Ringe find an jeder Seite zwei Schüppr 
hen, welche ald Flügel-Rudimente anzufehen find. Hins 
terleib fehr groß, zuſammengedrückt, aus 9 Ringen beftes 
hend, und aus einer doppelten Reihe von Lamellen gebildet. 
Beine ſtark, die hintern befonderd lang, zum Springen, 
dornig; Hüftglieder und Scenfel groß, zuſammengedruͤckt; 
Tarſen lang, ſechsgliederig, das erſte Glied ſo lang wie das 
Schienbein, das letzte Glied auch lang, mit zwei dünnen, 
langen Krallen; Haftlaͤppchen fehlen. Die Vorderbeine ſind 
faſt unter dem Kopf⸗ angeſetzt. 
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‚Bei der Begattung fit. bas größere Weibchen auf: dem 


Eleineren Mänuchen. Die Verwandlung ift vollfommen; aus’ 


der fußlofen Mode wird eine länglichsrunde Puppe, aus 


der das vollkommene Infect hervorgeht, welches erft auf den 


Menfchen oder auf Sängethiere übergeht und Blut faugt. 


1. Art. P. Canis Dages*). SHundefloh. 
 . Born bufifelbraun, Hinterleib und Berne gelbbraun. 
Zweites Fühlerglied länger, drittes breiter und gefingerteger 
zahnt, Stirn und erſtes Bruſtſtück mit ſtarken Dornen befrängt. 
Auf dem Hunde, ber Kate und dem Kaninchen, ſehr 


| Häufig. 14 Linie lang. 


: Kopf vorn gerundet, mit beweglichen ſteifen Haaren 
befekt, gelbbraun, an.der Stirn und quer über den Scheitel 
mit einer bunfelbraunen Linie; der vordere Cuntere) Rand 


bed Kopfes und der hintere Rand des erſten Bruſtſtückes 


mit ſtarken, bimfelbraunen Dornen befränzt. Sauger fo 


lang wie die Maxillar⸗Taſter. Augen blauſchwarz. Taſter 


cylindriſch, jedes Blied mit einem braunen Ringe. Bruft 
dunkelbraun, das erfte Bruftftüd mit ſtarken Dornen befrängt, 
die anderen mit fleifen, braunen Onaren befegt. Hinterleib 
groß, oval, gelbbraun, oder auch dunkler, oben und unten 
mit fteifen, bunfelbraunen Haaren, die in Quer⸗Reihen fies 
hen, an den Seiten haarlos; oben mit ſechs Paar Luftlös 
chern. ‘Beine geld, an ben Nändern braun, Schienbeine 
unten verbickt, biefe und bie Tarſen mit ſtarken, dunkelbrau⸗ 


nen Haaren reichlich befeßt, Krallen ſchwach gebogen. ” 


*) Recherches sur les caracttres zoologiques. dn genre Pulex, 
et sur la multiplicit€ des esp&ces qu’il renferme; in Annales des 
Sciences natarelles I Serie. T. 27. p. 157. Pl. 4. Fig. 2, 5, 7—9. 
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abgemagerten oder uͤberhaupt ſchlecht genaͤhrten und nicht 


rein gehaltenen Thieren oft in ſehr großer Menge vor, weil 


ſie ſi ich ſchnell vermehren. 
Leach theilt die Läufe in drei Gattungen; nad) folgen» 
dem Schema: - 

BMie Gattung. Phthirius, Filzlaus. Beine verſchie⸗ 
den, das vordere Paar ſind Gangbeine (Tarſen 
nur mit einem Gliede, wo die Kralle nicht zu⸗ 
rückgeſchlagen werden kann), die vier hintern 
‚Kletterfüße (mit zuruͤckzuſchlagender Kralle, weil 
zwei Glieder vorhanden ſind), Bruſt breit, nicht 
deutlich vom Hinterleibe geſondert. 

2te Gattung. Pediculus, Menſchenlaus. Alle Beine 
dienen zum Klettern, die Bruft kaum fchmäler 
ald der Hinterleib (vorn), welcher aus 7 (9%) 

\ Ringen befteht. 


Ste Gattung. Häematopinus, Thierlaus, Blut⸗ 


trinfer. Alle, Beine zum Klettern, Bruft meift 
ſchmaͤler ald der Hinterleib, deutlich abgeſetzt; 
Hinterleib aus S—I Ringen beftehend. 
Die beiden erften Gattungen kommen nur bei dem 
Menfchen, die dritte bei Säugethieren vor, daher werde ich 
biefe nur befchreiben. . 


Gattung Haematopinus Leack. Thierlaus, 
Bluttrinfer. 


[4 


Character. Bei den Arten ift der Kopf veränberlich, 


entweder freisförmig, elliptifch oder leierformig, vorn geftußt, 


gerundet oder zugefpigt; Hinterkopf eben fo, entweder von . 


ber Breite ber Bruft, oder vorgezogen und fchmäler als diefe. 
Fühler fünfgliederig, das erfte Glied ift das dichte, das 
zweite meift das laͤngſte, Das dritte und vierte gleich, das 
fünfte das Heinfte und am Ende mit einem Haarbüuͤſchel. 
Augen Fein und flach, meift nicht fichtbar, ober fehlend. 


— — 9 — — 


Bruſt vom Hinterleibe deutlich geſondert und meiſt viel. 
ſchmaͤler, die Ringe innig verbunden, meiſt quer, meiſt kuͤr⸗ 
zer, aber immer breiter als der Kopf, vorn ausgehoͤhlt oder 
eingekerbt, mit einem Luftloch zwiſchen dem erſten und zwei⸗ 
ten Fuße jeder Seite. Hinterleib breit, platt (auch gewoͤlbt), 
eiförmig, oval ober elliptiich, aus 8 oder 9 Ringen beſte⸗ 
hend, die Näthe deutlich, die Seitenränber zurüdigebogen, 
gezähnt oder ganz, Oberfläche warzig, ſtark behaart, ober 
Hlänzend. Beine zum Klettern gebildet, fehr dick, alle ziem⸗ 
lich gleich, jedes mit einer zurũckzuſchlagenden Klaue. 


1. Art. H. piliferus Burmeister. Pediculas Canis familiaris 
Müller, Fabricius, Hundelaus. (Taf. I. ig. 7.) 
Dennp monogr. p. 28. Pl. XXV. Fig. 4, 


Braunroth, Hinterleib dicht mit blaßbrauuen Haaren 
beſetzt. 

Auf dem Haushunde. 1—1 Linie lang. 

"Kopf und Bruft bräunlich, jener iſt kurz, breit und 
flumpf fechdedig, vorn geflußt, mit zwei dunkelbraunen 
Flecken vor ben Fühlern, durch eine helere gebogene Quer⸗ 
binde vereinigt; Dberlippe etwas vorgezogen, Rüffel breit, 
Hinterkopf zugeſpitzt. Augen nicht beutlih. Kühler lang, 
dic, in einer Aushöhlung des Seitenrandes, erſtes und zwei⸗ 
tes Glied fehr di, die übrigen allmählig bünmer. Bruſt 
fürzer ald der Kopf, die drei Ringe ziemlich deutlich abge» 
feßt, der mittlere ift ber flärkfte, auf der Mitte mit feichter 
Rinne, die hintern Winkel vorgezogen. SHinterleib breit, eis 
förmig, braunroth, fehr veränderlich in ber Karbe, feinwar⸗ 
"zig und fehr behaart, am Rande find bie Haare länger; 
Eingeweibe bunfelrorh und deutlich durchfcheinend. Beine 
dunkelbraun, lang und ftark; Schienbeine fehr breit, keulen⸗ 
förmig und innen mit einem ſtarken Zahn beeudigt, Tarſen 
Tegelförmig, Krallen ſtark und Erumm. 


2 x 
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2, Art. H. eurysiernus Sfephens. (Pedic. eurysternus Nitssch.) 
Rinderlaus- (Ref. L 5.8) 
Denny monogr. p. 29. Pl. xxv. Fig. 5. 

. Braun, glänzend; Kopf faft verfchoben vieredig, Hits 
terkopf verfchmälert; Bruſt quer viereckig; Hinterleib breit, 
eiförmig, rothbraun, Luftlöcher braun, vorragend. 

Auf erwachſenen Rindern. 11} Linie Lang. 

Kopf braun, faft verfchoben vieredig, vorn quer und 

fein geftreift, Hinterkopf gerundet, verfchmälert. Augen mäs 
ig, blaßbraun. Kühler cylindrifch, blaß, jedes Glied mit . 
einem braunen Ringe. Bruft dunkelbraun, faft vieredig, 
gewölbt, und faſt zweimal fo breit wie der Kopf, vorn und 
hinten feicht ausgefchwelft, oben mit zwei dunkelbraunen 
gefchwungenen Querlinien, an jeder Seite ein Luftloch. 
Hinterleib laͤnglich eiförmig, rothbraun, glänzend, mit vier 
LängensReihen brauner, horniger Auswüchſe, von welchen 
bie fgitlichen die Luftlöcher enthalten, die mittleren aber wer 
nig vorragen, oben neben der. Mittellinie auf jedem Ringe 
zwei braune Vertiefungen; die Näthe deutlich und behaart, 
der Ießte Ring mit zwei hakenfoͤrmigen, gefpaltenen, fihwars 
zen: Flecken. Beine braun, mäßig lang und dick, befonders 
bie vier vorbern; Schienbein ſpitzig gezahnt, Fußglieder fehr 
ſtark, Krallen ftarf und bunfelbraun am Ende. 

8. Art. H. ventricosus Denny. Kaninchen⸗Laus. 

Denny monogr. p. 3, Pl. XXV. Fig. 6. 

Born dunkelbraun, Kopf faft Ieierförmig, Hinterleib 
groß, aufgeblafen, weißlich, Fußglieder braͤunlich. 

Auf dem Kaninchen. 3—3, Linie lang. 

Kopf groß, faft leierfoöͤrmig; Hinterkopf fehr breit, ges 
rundet. Augen Hein, flach, auf einer feitlichen Hervorra⸗ 
gung, vor ihnen wenige fteife Härchen. Fühler lang, das 
erfie Glied breit und das groͤßeſte, das zweite cylinbrifch, 
bie übrigen einander faft gleich. Bruft fehr kurz, quer, hin⸗ 
tem breiter und ſtumpf edig, auf der Mitte mit Furchen. 
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Obuterlaib ſehr groß, oval, ſichtlich aufgeblaſen, feinwarzig 


und behaart, weißlich. Beine blaßbraun, kurz und dick, 
Tarſen klein, Krallen braun, ſehr ſtark und ſtumpf. 

4. Art. H. Vituli Stephens. (Pedic. Vitali Zins. — Pedic. 
temuirosiris Burmeister.) Kälberlaus. (Taf. I. %ig.9.) 
Denny monogr. p. 31. Pl. XXV. Fig. 3, 

Dorn braun, Kopf ſpitzig zulaufend, Ninterleib lang 
und: faft cylindriſch, afchgrau, Beine fehr did. 

‚Lebt auf Kälber. 1—1; Linie lang. 

Born braun und glänzend; Kopf vorn zugeſpitzt, mit 
. einer breiten Laͤngenvertiefung auf der Mitte, und mit einer 
vertieften Linie an jeber Seite vor bem Auge; Hinterkopf 
zugeſpitzt. Augen platt, blaßbram. Kühler ungefähr in 
der Mitte, in einer feichten Bertiefung vor den Augen, cys 
Iindrifch, das erfle und zweite Glied am größeften. Brufl 
cylindriſch, Fürzer als der Kopf, auf der Mitte fchräg ges 
furcht, die Ringe ſchwach angedeutet, vorn eingelerbt, hins 
ten geſtutzt. Hinterleib fehr lang, faſt cylindriſch, graumeiß, 
Ringe deutlich gefondert, an jeder Seite eine Reihe blaß⸗ 
brauner, horniger Auswüchſe, welche die Luftlöcher einfchlies 
Ben; Räthe‘ haarig, am lebten Ringe ein fchwach brauner, 
singförmiger Querfleck. Beine fehr di, Schienbeine furz, 
mit einem großen, ſtumpfen Zahn am Ende; Tatſen kurz, 
Krallen ſehr dick und ſtumpf. 

6. Art. H. Asini Stephens. (Pedic. Asini Zian. — Pedic. Macro- 
‚eephalus Burmeister.) Yferbes u. Eſels⸗Laus. (Zaf. I. Fig. 10.) 
Denny monogr. p. 32. Pl. XXV. Fig. 1. 

Braun; Hinterleib groß, hell Ichbraum, mit zwei Reis 
hen horniger Auswüchfe, welche die ‘Luftlöcher enthalten; 
Kopf fehr ang, hinter den Fühlern tief ausgerandet. 

Auf dem Pferde und Eſel. I—13 Linien lang. 

Braungelb; Kopf fehr lang, vorn fchmal, mit zwei 
Iuntelbsaunen Flecken jeberfeitd vor dem Fühler, der vordere 
Fleck ift mit dem gegenfeitigen durch eine hellbraune Linie 
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verbunden, Schläfengegend breit und mehr vorgezogen, wit 
einem braungerandeten Ausfchnitt; Hinterkopf zuſammenge⸗ 
zogen unb verlängert. Fühler kurz, die braunen, cylinbris 
fchen Glieder einander faft gleich. Augen fehr Klein, ſchwarz, 
in den tiefen Ausfchnitten hinter den Fühlern. Bruft dunfels 
braun, breiter als ber Kopf, quer, am vordern Rande eins 
gebrüct, am hintern geftugt, mit ſtumpfen Eden, die beiden 
Stüde ſchwach getrennt; jedes Stüd hat zwei Luftlöcher au 


den Seiten. Hinterleib groß, eiförmig, boppelt fo breit wie . 


bie Bruft, heil Iohbraun, quer runzelig und behaart, jedes 


Luftloch in einem braunen, hornigen Auswuchfe, das legte 


Glied mit zwei braunen, edigen, nad) innen ausgefchnittes 
nen, nicht verbundenen Flecken. Beine kurz, di und behaart, 
Schenkel kurz, Schienbein länger, Tarſen groß, Krallen lang 
und ſchlank. 
6. Art. H. Suis Zeach. (Pediculus Suis Zinn. — Pedic. Urius 
Nitsch, Barmeister) Schweinelaus. (Taf. I. gi 11.) 
Denny monogr- p. 34. Pl. XXV. Fig. 2 
Dunfelbraun; Hinterleib rothbraun, gewötbt und eifürs 
mig, die weißen Luftlöcher in ſchwarzen, hornigen Auswüchs 
fen an den Seitenrändern; Beine lang und did, Schentel 
mit dunklen Binden, Schienbeine geflugt keulenformig, am 
Ende ſchwarzbraun, mit ftarfem Zahn. 
Auf dem Schweine. 14.—2 Linien Tang. 
Dunfelbraun; Kopf langlich und ſchmal, mit einer ge⸗ 
bogenen ſchwarzbraunen Linie am vordern Ende, und mit 
einer ſchwarzbraunen Laͤngen⸗Linie an jeder Seite, die bis 
zu den Augen reicht; Rüſſel vorragend und coniſch. Augen 
platt, faft in der Mitte des Seitenrandes, dicht hinter den 
Fühlern, in einem Ausfchnitt, ber nad) außen von einem 
Zahnfortſatze begrenzt ift. Fühler fadenförmig, dünn, halb 
fo lang wie ber Kopf, blaßgelb, jebes Glied in. der Mitte 
braun. Bruſt quer, ungetheilt, viel breiter als der Kopf, 
vorn ausgeſchweift, edig, dunkelbraun, hinten Leicht gewoͤlbt, 
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mit fpitigen Eden, an jeder Seite ein Luftloch. Hinterleib 
groß, etwas gewoͤlbt, oval, häutig, rothbraun, bieweilen faft 
weiß, Ringe deutlich getrennt, mit wenigen gerfireuten Haas 
ren auf ber Oberfläche und am Rande; ber zweite bis ſechſte 
Ring, häufig auch noch der fiebente, hat an jeder Seite 
einen ſchwarzen hornigen Auswuchs, in welchen bas weiße 
Luftloch enthalten ift, auf dem lebten Ringe. zwei fchwarzs 
braune, vorn halbmondförmig ausgefchnittene Flecke, bie 
durch eine dünne, braune Linie oben verbunden find, Beine 
blaßbraun, Fang und dic; Schenfel faft cylindrifch, mit meh⸗ 
reren braunen Binden, Schienbein geſtutzt Feulenförmig, am 
Ende ſchwarz; Fußgelent lang und cylindrifh, mit einer 
Art von Haftläppdhen, Sralle fehr lang, gefrümmt, did! und 
dunkelbraun. 

7. Art. H. stenopsis Berm. Ziegenlaus. (Taf. I. Fig. 12) 

Lang und ſchmal; Hinterleib Tänglich, cylindrifch, roth⸗ 
braun, Ninge nicht deutlich getrennt, auf dem legten ein 
hellbrauner, hinten in zwei Zipfel ausgehender Querfleck; 
Borberleib und Beine blaßgelb, Krallen dunkelbraun. 

Auf der Ziege. 13 Linie lang.- 

Kopf gelblich, Iänglich, an beiden Enden verfchmälert, 
an den Schläfen am breiteften, Seitenränder braun, vor 
ben Fühlern am dunkelſten, Rüffel kaum vorragend. Augen 
braun. Fühler am Grunde dicker, nach der Spige zu abs 
nehmend, Glieder an beiden Seiten braum. Bruft wenig 
breiter als der Kopf an den Schläfen, gelblich, ſchwach 
braun eingefaßt, in drei Ringe getheilt, vorn tief ausges 
fohnitten, hinten geſtutzt. Hinterleib lang, cylindrifch, rothr 
braun, Ringe. nicht deutlich getrennt, hellbraun beharrt; ſechs 
Paar Euftlöcher in den Näthen, von den Geitenrändern ent 
fernt; auf dem letzten Ringe ein hellbrauner, hinten in zwei 
Zipfel ausgehender Querfleck. Beine blaß wie ber ganze 
Borderleib, kurz, Schienbeine fehr di, Krallen flart und 
dunfelbraun. x 
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Endlich gehört zu den flügellofen fchmarogenden In⸗ 
fecten noch ber Floh CPulex), dem die übrigen hierher 
gehörenden flügeltofen Inſecten ſind im 4. Heft des 8. Jahr⸗ 
ganges beſchrieben. 

Gattungs⸗Charakter. Fühler dreigliederig, hinter 
und über. ben Augen in einem Grübchen mit: einem unbe⸗ 
weglichen Dedel verborgen, aber vom Iebenden Thiere leicht 
‚ vorzufchteben; das erfte Glied meift kurz, das zweite viel 
größer und mit einem feitlichen Fortfage und Hanrbüfchel, 
das dritte ift'groß, ‚platt und am Hinterrande ungleich und 
tief gezahnt. Stechrüffel faft ſenkrecht, cylindrifchrconifch, 
furz, mit einer Scheide, die aus zwei fünfgliederigen vers 
wachſenen Ramellen CLippentaftern) befieht und am Grunde 
mit zwei faft dreiedigen Schüppchen (Marillen) verfehen iftz 
mit jedem dieſer Schüppchen ift ein vierglieberiger Taſter 
(den man fonft für den Fühler hielt) verbunden. Der Sau⸗ 
ger befteht aus drei Borften, nämlich aus zwei feitlichen, 
den Mandibeln entfprechend, und einer mittleren (Zunge), 
welche von jenen beiden eingefchloffen ift. Kopf Hein, fehr 
zufammengebrüct, oben rund, vorn geftugt, hinten mit dem 
erften Ringe des Bruftftüdes immig verbunden. Augen 
Hein, rund, feitlich. Bruft kurz, ſchlank, aus drei Ringen,’ 
welche die ſechs Beine tragen, -beftiehend, der vorbere Ring 
ift bei einigen Arten mit flarfen Dornen befränzt. Am 
zweiten und dritten Ringe find an jeder Seite zwei Schüpp⸗ 
chen, welche als Flügel⸗Rudimente anzufehen find. Hin 
terleib fehr groß, zufammengebrüct, aus 9 Ringen beftes 
bend, und aus einer doppelten Reihe von Lamellen gebildet. 
Beine ftarf, die hintern befonders lang, zum Springen, 
dornig; Hüftglieber und Schenfel groß, zuſammengedruͤckt; 
Tarſen lang, ſechsgliederig, das erſte Glied ſo lang wie das 
Schienbein, das letzte Glied auch lang, mit zwei dünnen, 
langen Krallen; Haftläppchen fehlen. Die Vorderbeine find 
faft unter dem Kopfg angefebt. 
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Bei der Begattung ſitzt bas groͤßere Weibchen auf dem 
kleineren Mänuchen. Die Verwandlung ift volllommen; aus’ 
der fußlofen Mode wird eine länglicherunde Puppe, aus 
der das vollfommene Sinfect hervorgeht, welches erft auf ben 
Menfchen oder auf Sängethiere übergeht und Blut fangt. 


IL. Art. P. Canis Dages*). Hundefloh. 

- Born dunkelbraun, Hinterleib und Beine gelbbraumn. 
Zweites Kühlerglied länger, drittes breiter .unb gefingerteger 
zahnt, Stirn und erſtes Bruſtſtück mit ſtarken Dornen befrängt. 

Auf dem Hunde, der Kate und bem Kaninchen, fehr 
Häufig. 14 Linie Fang. Ä 

Kopf vorn gerundet, wit beweglichen fteifen Haaren 
befeßt, gelbbraun, an der Stirn und quer über den Scheitel 
mit einer dunkelbraunen Linie; der vordere Cuntere) Rand 
des Kopfes und der hintere Rand des erfien Bruſtſtückes 
mit ſtarken, dunkelbraunen Dornen bekränzt. Sauger fo 
lang wie die Maxillar⸗Taſter. Augen blaufchwarz Taſter 
eylindrifch, jedes Glied mit einem braunen Ringe. Bruft 
dunfelbraun, das erfte Bruftftüd mit ſtarken Dornen befrängt, 
bie anderen mit fleifen, braunen Haaren befegt. Hinterleib . 
groß, oval, gelbbraun, ober auch Dunkler, oben und unten 
mit fteifen, dunkelbraunen Haaren, bie in Quer⸗Reihen ftes 
hen, an ben Seiten haarlos; oben mit ſechs Paar Luftlös 
chern. Beine gelb, an ben Rändern braun, Schienbeine 
unten verbict, diefe und bie Tarſen mit flarfen, bunfelbraus 

nen Haaren reichlich befekt, Krallen fchwach gebogen. 


. ⸗ 
) Recherches sur les caractères 200logiques dn genre Pulex, 

‘ et sur la multiplicit€ des esp&ces qu’il renferme; in Annales des 
Sciences naturelles I Serie. T. 27. p. 157. Pl. 4. Fig. 2, 5, 7—9. 
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Bon den Inſecten find noch ‚die Arten aus den Sat: 
tungen Hippobosca und Melophagus, welche zur Ordnung 


der Zweiflügler gehören, zu befchreiben. 


Gattung Hippobosca Latreille. (lintergattung Nir- 


momyia Nitzsch.) 


Character (nad; Meigen*)). Kopf von ber Bruſt 


dentlich getrennt, flach⸗ rund; Untergeſicht kurz, von der 
Stirn durch eine Nath getrennt; Stirn breit, ohne Punkt⸗ 
augen, Scheitel und Seitenrand der Stirn etwas erhöht. 
Netzaugen laͤnglich. Ruͤſſel vorftehend, fchnabelförmig, aus 
einer zweiffappigen, gabelförtiigen Scheide befichend, in 
welcher die fabenfbrmige, hornartige Zunge liegt; jebe Klappe 
‚befteht aus einem oberen hornartigen, längeren, und aus 


| einem unteren fleifchigen, halb fo langen Stück. Taſter 
fehlen. Fühler an den Seiten des Untergeſichts, eingliedes 
rig, Inospenförmig, Hein, mit einer Borſte aus der Spike 


Bruftfchild breiter ald der Kopf, Ieberartig hart, flach 
fcheibenförmig, mit einer gebogenen unterbtochenen Quernath; 
Scildchen kurz, querslänglih. Hinterleib häutig, rund, 
vorn eckig. Beine ſtark, mit dicken Hüften, die zwei vors 
deren von ben vier hinteren etwas entfernt; Füße Turz, 
befonders die drei mittleren Glieder, letztes Glied mit zwei 
ſtarken, zweizähnigen Krallen. Schwinger klein, unter dem 
Schildchen verſteckt. Flügel Ieberartig, mit ſtumpfer Spige, 
ohne Härchen, länger als der Hinterleib, im Ruhezuſtande 
flach parallel auf dem Leibe Tiegend.: Saugt Blut. 


1. Att. H. equina Latr. PferdesLausfliege. (Taf. 1. 
Sig. 13. 14.) 


Bruſtſchild glänzend dunkelbraun, gelb gefleckt; Beine 
roftgelb, ſchwarz geringelt. 
— — Lebt 


*) Syſtematiſche Beſchreibung der bekannten europäiſchen zwei⸗ | 


flügeligen Inſeeten. Hamm, 1830. VI. ©. 227. 


— 
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Lebt auf Pferden und Rindvieh. 4 Linien laug. 

Stirn und Untergeſicht glaͤnzend roſtgelb; Augen pech⸗ 
braun, Bruſtſchild glänzend bunfelbraun, mit roſtgelben, 
hellgelb eingefaßten Schultern; vor dem Schildchen drei 
Flecke, der mittelſte ſpitzig dreieckig; Schildchen gelb, mit 
ſchwarzen Seitenflecken. Hinterleib haarig, braͤunlich grau. 
Beine roſtgelb, die mittleren Schenkel und Schienbeine mit 
einem ſchwaͤrzlichen Ringe, die hinteren mit zweien. Schwin⸗ 
ger ſchwarz. Flügel braͤunlich, die vielen Randadern dun⸗ 
kelbraun. 

Das Weibchen legt keine Eier, ſondern eine in ſeinen 
Leibe völlig ausgewachſene Larve, die faſt fo groß iſt, wie 
ber ansgebehnte Hinterleib des Weibchen. Die Anfangs 


milchweiße, mit einem großen, glängend ſchwarzen, hornartigen 


Blede verfehene Larve verwandelt ſich bald nad, der Geburt 
in eine erſt Faftanienbraune, dann ganz ſchwarze Puppe, aus 
welcher nach vier Wochen bie Bliege hervorgeht. 


Gattung Melophagus Laireille, (Untergattung Melo» 
philus Nitzsch.) 


Character. Kopf platt, Augen Kein, linienfoͤrmig; 
Punktaugen fehlen; Fühler warzenfoͤrmig, Hein, in Grüb⸗ 
chen an den Seiten des Untergeſichts. Bruſt ſo breit wie 
der Kopf, Flügel, Schwinger und Schildchen fehlen. Hin⸗ 


terleib groß, eiförmig. Füße mit zweizaͤhnigen Krallen. 


Saugt ebenfalld Blut. 
1. Art. M. ovinus Zatr. (Hippobosca ovina Linn.) Schaf 
Lausfliege. (CTaf. L Fig. 15.) 

Noftgelb, mit braunem Hinterleibe. 

Lebt in Menge zwifchen der Wolle der Schafe. 28. 
Linien lang. 

Born roftgelb, Hinterleib braun. Untergeficht durch eine 
wenig gebogene Nath don der in gleicher Ebene liegenden 
Stirn getrennt. Diefe ift breit, mit plattem Scheitel, ohne 

Mas. f. Thierheilt. IX. 2 
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Yunktougen, fonſt behaart. Fuͤhler warzenformig, nadt, 
glatt, in Gruͤbchen an den Seiten bes Untergeſichts. Netz⸗ 
amgen Mein, Hnienfdruiig, vorm em beiben Seiten ber Stirn 
dunkelbraun eingefaßt. Ruͤſſel fo lang wie ber Kopf, vors 
ſtehend; bie beiden Klappen flach, haarig; Bange fo laug 
wie bie Kappen. Das Bruſtſchild umfaßt bogenförmig den 
Kopf, iſt me wenig. breiter als biefer, ſtark behaart, und 
bat an jeder Sefte ein Luftloch. Hinterleib eiremb, faſt 
flumpfedig, ſtark behaart, vorm mit zwei dunkelbrannen breis 
eckigen Flecken. Beine ſtark, haarig, Fuͤße kurz, jeder mit 
wei zweizahuigen Krallen. 


” der Maffe der Arachniden find einige Arten aus 
ben Gattungen Sarcoptes, Analges, Dermanyssus und 
Ixodes Samaroder anf ben Haitäthieren 

Gattung Sarcoptes, Hautmilbe. 

Character. Kopf einziehbar, Ruͤſſel zweiflappig, zwei 
oder vier fabenförmige Zafter, Augen fehlen. Körper rund⸗ 

lich, ſchildartig. Acht Lauffüße, die vier vorberen am Rande 
des Körpers entfpringend, mit Heftfcheiben; die vier hinter 
ren mit ober ohne Heftfcheiben, meift in Lange Borften enbis 
gend, entweder am Rande ober vom Bauche entfpringenb. 


1. Art. S.eynotis Hering *). Ohrgeſchwür⸗ oder EitersMilbe. 
des Hundes. (Verhandl. der Kaif. Leopold. Carol. Akademie d. 
Naturſ. ©. 18. Abth. 2. ©. 600. Tab. 43. Fig. 5. 6.). 

Körper rundlich, vorn zugeſpitzt, hinten ſtumpf, faft 
ohne Haare, an ber Bauchfeite geſtreift, weißlich; alle Beine 
vom Rande des Leibes eitſpringeid, die vier vorderen mit 
Heftſcheiben. 


*) Die eigentlichen Krägs oder Räudemilben übergehe ich hier, 
weil fie bekannter find; die beiden angeführten Arten find nen. - 


a zu 
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Echt in Teehantigen Geicwbren der Dirk De 
- Sunbes. : 15 Line laug. 

Kopf kegelformig, ſtark hervorragend, wit zwei ſche 
kurzen, haarformigen Taſtern; Ruͤſſel aus zwei Alappen bes 
ſtehend, zwiſchen welchen eine karze Zunge hervorgeſtreckt 
merden kaun. Acht Beine, vom Rande des Leibes entſprin⸗ 
genb; bie vier vorderen gerabe na urn gerichtet, fünfs: 
gliederig, gleich lang, gleich dick, mit kurz geftielten Heftſchei⸗ 
ber, an ben Gelenken kurz behaart. Das erſte Paar ber 


Hinterbeine kurz, did, undeutlich gegliebert, in zwei Borſten, 


länger als der Körper, enbigenb; das vierte Fußpaar innen 
au dem dritten figenb, kaum 2 fo laug, von oben nicht ſicht⸗ 
ba, in zwei kuͤrzeye Haare ausgehend. 


2. Art. S. hippopodos Hering. Strahlkrebs⸗ obder Eiter⸗ 
Milbe des Dferbei. (U. a. D. ©. 607. Kab. Ak. Sig. 11.) 

Körper doppelt fo lang wie breit, vorn ſpitzig, weiß 

Uchsgelb, . überall mit kurzen Haaren (ſammetartig) bebedit; 


‘die vier Borberbeine am Rande bes Leibes, bie vier hinteyn 


unten am Bauche .entipringend, alle mit Heftſcheiben. 


In den Gefchmüren und an der Haut des am Strahl⸗ 


krebs leidenden Pferdes. Vuie lang. 


Kopf einziehbar, Käfer ou. zwei feitlich beweglichen 


Slappeı beſtehend, Murd etwas mehr unten, ueben ihm . 


zwei kurze, ſtachelaͤhnliche Tafter, bie auch eingezogen wer⸗ 


ben Tonnen. Acht fünfglicherige Beine, das letzte Glied ſo 


Iang wie bie vier anderen, jedes mit einer ſehr kleinen 
Heftſcheibe, an den Gelenken mit je zwei Augen Haaren 
befegt. Alle Beine fichen vom Leibe ab, Die vier worberen 


And gleich Tang und eutſpriugen am Rande des Leibes, 
- neben bem Kopfe, die vier hinteren entfpringen unten am 


Bauche; zwifchen den vorberen und hinteren iſt ein Feiner 
Zwiſchenraum. Hinterleib runblich, mit seiner Kleinen, ges 
flielten Hervorragung an ber Mitte bed Randes, jederſeits 

2* ' 
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vier lange, gerade, gefiederte Borſten. Rüden mit drei Paar 


Borſten. Dieſe und die hinteren Borſten koͤnnen in die 
Hoͤhe und auswaͤrts gerichtet werden ſo daß ſie einem 


Pfauenſqwiiß atnlich . ind. 
vBei dem lebenden Pferde wurden die Milben nicht ge⸗ 


ſehen, aber nachdem es getödtet war und erkaltete, fanden 


fie ſich ain Rande der Geſchwuͤre und auf der behaarten Haut. 


3. Art. 8. Equi, PferdesRäudermilbe. 
4. Mt. 8. Ovis, Schaf⸗,Räude⸗Milbe. 
..5. Art S Cati, Kagen-RäudesMilbe. 
:6. Art. S. Canis, Hunde⸗Räude⸗Milbe. 


Dieſe: Arten der Raͤudemilben uͤbergehe ich hier, weil 
fie . (dm mehrfach beſchrieben worden oder doch bekannter 
ſind. 


Gattung Analges Nüssch 8). Federmilbe. 
Character. Die Mundtheile ſitzen in Geſtalt eines 
etwas laͤnglichen, ſtarken Knöpfchens ganz vorn. Die bei⸗ 
den vordern Fußpaare, welche meiſt am dritten Gliede un⸗ 
ten einen Haken haben, ſtehen nach vorn, bie beiden -hintern 


nach hinten, weit von den vorbern-entfernt. Alle Küße ſitzen 


feitlich, nicht unterwärts, find von oben völlig fichtbar, und 
haben ein ziemlich breites, wenig veränderliches und auch im 


Tode ausgebreitet bleibendes Haftblatt. Das bei ber Bes 


-gattung den Rüden. nach unten Tehrende Männchen nimmt 
in -eine Vertiefung an: der Bauchflaͤche das Weibchen auf; 
jenes umfaßt mit bem dritten, abweichend gebauten Fußpaare 
Das Weibchen. Bei Männchen iſt das Hintertheil eine bloße, 
‘anf verfchiedene Art gefpaltene und mit Borften ober floffen« 
artigen Anhängen. befegte Lamelle. Das. Hintertheil der 
Weibchen in einſach, runduich, abgeftumpft Der Rumpf 


2) In Erſch und Gruber's allgem. ageianabie der Wiſen— 
ſchaften und Künſte. Artikel: Acarus I. Th. S. 


unb die Füße haben einzelne lange Borſten, die der Füße 

find aber gewöhnlich. nicht fo lang und nie fo beſtimmt nach 

Binten gerichtet wie bei Sercopten, Die. Gedermilben pub 

beftändige Schmaroßer ber Vhgel, auf deren Zebern fie fich 

bios. aufhalten, .ofme - Bus zu fangen, Daher: der Rome 

avahyıs, Thmeilb.. - = 
I. Art. A. bifidas Nitzsch. Tauben-Febermilbe. 


Weiß, der Hinterleib des Männchens am Ende in zʒwei 

coniſche Papillen getheilt, jede mit drei langen Borſten. 

Das dritte Fußpaar des Maͤnnchens if ziemlich did,‘ all⸗ 

mählig verduͤnnt und’ noch einmal fo lang wie der Hinter⸗ 

Ieib. Das Weibchen ift hinten mie abgeſchmitten. J 
Lebt auf der Haustaube J 


Gattung Dermanyssus*) Dust. Steqmitse. £ 


Character: "Das fünfte Glied der Tafter' das Heinfte: 
Lippe ſpitzig; Mandibeln des Maͤnnchens ſcheerenfoͤrmig und 
mit ſehr langer Spitze, des Weibchens ſchwertförmig. Leid 
weich; Vorderbeine laͤnger, Larven ſechsfüßig, von den Er) 
wachſenen kaum verfchteden. Bel der Begattung berühren 
ſich die Bauchflächen beider Geſchlechter und das kleinere 
Männchen iſt dabei unten. 

1. Art. D. avium Dugös. Vogels oder Hüpner-Stegmilde 
(Taf. I. Sig. 16. 17.) 

„Synonyma: Acarus gallinae Degeer.- Acar. hirandinis Hermanm 

Gamasus. hirundinis Latreille, — 


Laͤnglich⸗eiformig, hinten etwas breiter, an ben Seiten 
feicht geſchweift; dunfelsrothbraun, oben mit weißen Fleckchen 
und Bogen, oder weiß und dunkelfleckig; das erſte Sußpaar 
ift das ſtaͤrkſte. 


*) Don depuo Haut, vucow ich ſteche, bohre. — Dugès, re- 
cherches sur l’ordre des Acariens; in Annales. des Sciences naturel- 
les. I Serie. T. I. p. 18. T. 2 p. 18. Pl. 7. Fig. 14. 
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Ser hiuftz im Vogelkaſigen, Taudenſchlagen, Hahner⸗ 


(ten und Sqhwalbenneſtern, gehe auch auf Menſchen, 
Werde und Kaninchen, deren Blut fie ſaugt. JLinie Lang. 

Die Farbe und die Zeichnungen auf vem Leibe dieſer 
Milbe aͤndern ab; fie iſt dunkler und Die weißen Zeichnun⸗ 
gen find ſchaͤrfer, wenn fie ſich voll Bin geſaugt hat; fie 
iſt aber bunt und ohne regelmäßige Zeichnungen, wenn bie 


Eingeweibe leerer ſind. Die Mundtheile ſind folgende: eine 


dreiedige, born ſpibige ‚Lippe, welche bie beiden Talter trägt; 
an diefen ik bad zweite Glied bas größte das fünfte, iſt 


das kleinſte und. hat an der Seite eine kurze, dicke, beivege‘ 


liche Borſte; ferner ſi ſind es die beiden Mandibeln, welche 


bei den Geſchlechtern verſchieden ſi nd. Bei den Männchen _ 


beftcht jede Manbibel aus zwei Gliedern, wovon bad zweite 
in ‚eine duͤnne Spitze auslaͤuft und ungefähr in ber Mitte 
der Laͤnge ein kurzes, bewegliches Glied an der Seite traͤgt, 


wodurch die Mandibel fheerenförmig wird. Beiden Weihe - 


chen find bie Manbibeln wenig vorragen, bereit erſtes Glieb 
breit, das zweite ſehr verbännt und ſchwertfoͤrmig iſt. Die 
Beine ſind durchſichtig, das vordere Paar ift das laͤngſte; 
jedes Bein beſteht aus 7 Gliedern und ift vorn mit einem 
zweilappigen Haftblatte *) verfehen, bas ſechſte Glied ie 
das laͤngſte, das dritte das Dichte. 

Wahrfcheinlich "gehen noch andere Arten von Derma- 
nyssus und Gamasus, bie in Viehſtaͤllen und auf Heuboͤden 
ſich aufhalten, auf bie Thiere über. 


Gattung. Ixodes Latreille. Jede. | 
‚Character. Taſter Happenförmig, mit bem Saug⸗ 
Bohrer, welchen fie einfchließen, einen Schnabel bildend. 
Mandibeln dreigliederig, das erite Glied verborgen, das 
zweite vorragend, lang; das britte kurz, gezähnelt; Lippe 


FIR 2) Dugos giebt noch zwei arallen an; ich kann ſie aber nicht 
en. | 
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maffelſdeuig, geuitoen. Leib ohne Ringe, mir vorn, ober 


über ben gaugen Rüden ein Schild; Augen fehlen; Küße 
mit Haftläppchen umb zwei Krallen. Lehen paxafttifch. und 
fangen bad Blut ber Thiere, auf die fie übergehen. 
1. Niet. I. Rieinus Zetr. Hundszecke — Sig. en) 
Synon.; Aeatus Hicinss L., Feörieime 

Ruͤſſel, Ruͤceuſchild unb Füße kumiel- vorhhunun, Rat 
(im nüchternen Zuſtande) heller sach, ober graubrauu (im 
vollgefogenen Zuſtaude) und bann viel. größer; Tafier frei, 
oder den Saugbohrer kaum einfchließend. 

Lebt in Wäldern und hängt fich an Sunbe, Kinder. map 
Schafe, deren Blut fie ſaugt. 3—6 Linen lang, beſeners 
wenn fie vollgefogen ift. 

2 It. I. reticulatus Late. Oah fenede. 
Synon.: Acarus Reduvius Schrank: .:Ae, vetieulatus. Z’abr. 

Oben aſchgrau, mit brauurethen Fecken und Ringſtti⸗ 
chen; Bauch an den Seiten gerundet, punctirt, geſtreiſt; 
Taſter faſt eiformig. 

Haͤngt ſich beſonders an Kinder m Soaft. Vollge⸗ 
ſogen 5—6 Linien lang. 

Außer biefen Zedten kommen wahrſcheinlich noch andere 


Arien auf den Hausthieren vor, aber ſie ſind noch nicht 


" Hintänglic bekannt. 





Die Arten der Haus⸗Saͤugethiere haben folgende Arten 
der Schmarotzer⸗Inſecten unb Arachniden. 


1. Das Pferd und der . ur 
et 2. Das Rind. " 


- richodectes Equi. Trichodectes scalaris. 
Haomatopinus Asini, Hacmatopinus eurysternus, 
Hippobosca equina ob — Vituli. 


Sarcoptes hippopodos! beim Ixodes reticulatus.. 
— Lqui je? 


U 
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g, Das Schaf: - = Pulex- Oanis. 
Trichodect. sphacrocophalus. Barcöptos Cynotis. 


“ Melöphagus ovinus. — —  Canis. 

Sarcoptes Oviß. Ixodes Rieinus. 
4. Die Ziege 7. Die Katze. 

Trichodectes Oaprae. Frichodectes subrostratus. 


Hiaematopinus stenopsis. . Pulex Canis. 
5. Das Schwein... SBarcoptes Cati. 


Haematopinus Sais. . : - -: 8. Das Raninuden. 
6. Der Hund.. .. Haematopmus ventricosus. : 

_Trichodectes latus. - Pulex Canis, 0 

Naematopinus piliferus. . Zr 





Erklärung ber Abbildungen auf. Tafel 1. 
1; Trichodectes latus,. vom Hunde. | 0 
2 — TCaprae, von ber Ziege. 
8.. — = scalaris, vom Rinde... 
4.) — Equi, vom Pferte, . gi 
6. von oben und unten, mit, einem Haar. 
6. Die Mandibeln deſſelben. — 
7. ‚Haematopinns piliferus, vom Hunde. 


8 —  . gurysternus, vom Rinde. .: 
9, — Vituli, vom Kalbe. 

10. — Asini, vom Pferde. 

11. — Suis, vom Schweine. 

12. — stenopsis, von der Ziege. 


13. Hippobosca equina, vom Pferde, Naturgröße, 

14. Die Puppe davon, auch Naturgröße. 

15, Melophagus ovinus, vom Schaf. 

16. Dermanyssus avium, Weibchen, vollgefogen. 

17. Dermanyssus avium, Männchen, faft nüchtern. 

18, Ixodes Ricinus, vom Hunde, vollgefogen- 

| Die natürliche Länge iſt durch den ſenkrechten Strich, 
neben der Figur, angegeben. 


R 
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HE. Abhandlung über das Kalbeſieber. 
Von C. Fiſcher, Kurfuͤrſtlich beſſiſchem Militait · Thieratzt. 
1ſ Einugitunge, 
En cc dem ainfauge dieſes Zahehunderis, wo ſich bie 
Thierarzneiwiſſenſchaft zu ihrem jetzigen geachteten Stand⸗ 
punkte erhoben, ja ich möchte ſagen, wo fie ihrem Embryo⸗ 
nenzuftande entwachfen, hat man biefe, fo Häufig vorkom⸗ 
mende, Krankheit einer gehörigen Beachtung gewärbigt; 
fräher finden ſich, merkwürdig genug! Feine Spuren ihres 
Auftretens. Selten flimmen jedoch. die Anfichten unferer 
Schriftſteller, felbft die -eims Veith's, Rychner's und 
anberer, über Wefen, Urſachen, Behandlung u. dergl m. 
Diefes ‚Leidens, Aberein, und es theift hier gleiches Schickſal 
mit der ihm ſo fehr ‚Abnlichen Krankheit, dem‘ Kimbeitfieber 
ber Frauen. - 2 

- Diefe Deeinungsverſchiedenheiten gerade ſind aber, mei⸗ 
ner Ueberzeugung nad), ber einzige Grund: bed. Verkennens 
des wahren Charakters der Krankheit, und der hieranf ges 
ftüsten .irrationellen Behandlung derſelben; fie find: alleiır Die 
Urfachen, die ben angehenden Thierarzt in ‚befänbiger Un⸗ 
gewißheit über die Wahl ber zu ergreifenden Kurmarime 
erhalten. 

Sollte ich ſo glucuich ſein durch meine, in biefer U 
handlung niebergelegten: Anfichten, geftätt auf reine Erfäh⸗ 


‚rung und Analogie aus ber menfthfichen Heilfunbe, zur. när 


heren Kenutnig und erfolgreicheren Behandlung. diefer Krank⸗ 
heit beizutragen, fo fei mir dies ber fchönfte Lohn für meine 
fehwachen Leiftungen. Dies fei mir Erfag für vielleicht 
harte Kritifen, und Euch! deren Anforderungen meine Leis 
flungen, ja meine Kräfte, überfleigen, rufe ich die mir tröfls 


— U — 
lichen Worte eines alten Saͤngers zu: „Ut desint vires, 
tamen est laudanda voluntas.” | 
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Begriff. | 
Die fich wenige Stunden ober Tage nach dem Kalben 
Ciednifcher Auedruck für das Gebaͤren der Kühe) eutwickelnde 
Krankheit ift Aufangs ein entzänbliche® Leiden, nimmt aber, 
aus weiter unten angegebenen Urſachen, aͤußerſt ſchnell einen 


. aerodfen eherakter an, und tritt felten ohne gaſtriſche Com⸗ | 


gHeation auf. 
- Man hat Befene Uebel ſehr verfchiebene Namen beige⸗ 


legt, die theils den Ländern, wo es vorkömmt, theils den ſich 


äußernden Symptomen, ihren Urfprung verdanfen. In ber 
Schweiz wird es Herzleere, Falter Brand, in Defterreich 
Schlafkrankheit, Kälberbrand ıc., von Binz nervoͤſes Milch⸗ 
fieber, fporabifchstuphäfes Milchſteber, von Günther ners 
vöfed Entzänbungeficber der Kühe, von Joͤrg Milchfieber 
sder Wbtröpfeln ans ‚dem Manle, von Dilger Stalltyphus 


friſchmelkender Kühe, von Beith nervöſes Milch⸗ oder | 


Kalbefisber genannt. Die meillen übrigen Schriftſteller find 
jebod, für die einfarhere, wenn auch etwas zu generelle Ber 
eng: Kalbefieber, und auch ich, ictoch nicht ohne 
Grund, auf ihre Seite getreten. 

NVNach dem Kalben konnen zwar ſehr cerſchedene ſteber⸗ 
haſte Krankheiten entſtehen, z. B. Gebaͤrmutterentzuͤndungen, 


Lungenrutzuͤdungen u. dgl. m., die, weil ſle nach dem Ge⸗ 


baͤren auftraten und ſteberhaft ſtund, auch Kalbeſieber gemaumt 
werben koͤnnten. Dieſe Uebel werden aber auch in andern 
Lebensverhaͤltuiſſen Heobachtet, während man nur das wird 
che Kalbefieber mit feinem fpecififchen Charakter kurz nach 
dem Bebären auftreten ficht. 

In den meiſten der mebisinifchen Schriften ift bie ſehr 
ühnliche Krankheit der Menfchen unter dem Ramen: Kinds 
bettfieber amfgeführt, und obgleich bei geboren habenben 
Frauen auch öfters fieberhafte Krankheiten, wie Milchſieber, 
Metritis, Pneumonie vorkommen, fo führt es doch andſchließ⸗ 


lich wegen feines cWenhunider Auftretens u. dal. m. dier 
ſen Namen. 

Von manchen thierürztlichen Schheiftſtellern wird es 
Milch⸗ oder Kalbeſieber genannt; dies gründet ſich aber 
auf irrige analoge Anſicht aus ber Medizin, :wo eben, diefe 
Schriftfieller das Milch⸗ und Kalbefteber. für eine und die⸗ 
ſelbe Krankheit halten, .was aber feinesweges- der Fall iſt, 
da beide getrennt auftreten, und das Milchfieber bei Frauen 
nur zuweilen in das Stinbbettfieber übergeht. Es follte bas 
her ·die, auf: einem Irrthume berubende Benennung: Wir 
neben, ganz wegieben, 


| Zufälfe und Kennzeichen. 

In ber ‚Regel überficht der Laie Die wenig in bie Sinte 

fallenden, vom Normalzuſtande abweichenden, Krankheitser⸗ 
fcheinungen, welche gewiß auch oft von jüngeren, menig ges 
übteren Thierärzten unberüdfichtigt bleiben, ‚und beren ger 
börige Würdigung nur bem tief forfchenden Blicke des var 
tionellen Praktikers aufgeſpart iſt. 
Kurze Zeit nach dem Kalben ber Kühe bemerte ‚man 
an ihnen eine auffallende Unruhe, beſtaͤndiges Hins und Her⸗ 
treten und Aufheben ber Füße. Die Thiere werden trauri⸗ 
ger und verzehren nicht mit dem gewöhnlichen Appetit ihr 
Futter, ziehen überhaupt bargereichtes kuͤhles "Getränk nem 
ſelben vor; bie. Rumination.. ift gänzlich unterdruͤckt. Es 
ſtellt fich hierauf ein bedeutender Fieberfroft ein, der längere 
Beit, als die nur an, einigen Stellen, z. B. am Halfe, Bruft 
und Bauch, aber nie an Ohren, Hörnern und Extremitäten 
ſich aͤußernde Hige, ohne Fritifchen Schweiß, dauert. 

Der Puls ift fehr verfchieden, manchmal voll und fres 
quent, öfter noch Fein und fchnell; ber Herzſchlag nur in 
der Tiefe fühlbar, und wie die Refpiration wenig be⸗ 


ſchleungt. 


Die Schleimhäute find höher geräthet, und ihre Abſon⸗ 
derung in den meiſten Faͤllen gänzlich unterdruͤckt. Koh 
ind Urin werben felten entleert, biefer duͤnn, braͤunlich, ohne 
Bodenſatz, jener troden und ſchwaͤrzlich; häufig iſt gänzliche 
Berfiopfung vorhanden, aber auch Durchfall — jedoch ſel⸗ 
ten — beobachtet worben. . 

"Die äußeren Gefchlechtötheile finb öfters angefchwollen, 
höher geröthet und heiß; die Lorhien fließend, doch kommen 
andy Fälle vor, wo fie gänzlich unterbrädt ſind, eben ro 
verhält es fi mit der Milch. 

Bis hierher ift die Krantheit rein entzuͤndlichen Cha⸗ 
rakters, und es verdient wohl mit Recht dieſer Verlauf, der 
entzündliche — stadium inflammationis — genannt zu 
werben. 

Nehmen nım nach S—12flünbiger Dauer .obengenanuute 
Krankheitsſymptome immer mehr an Stärke zu, ſo ftellen 
ſich folgende Veränderungen ein: die Thiere ftöhnen fehr, . 
werben auffallend ſchwaͤcher, und ſchwanken ſtehend fo lange 
mit dem Sintertheile, bi fie ſich endlich nieberlegen ober 
gar umflürzen. Run wird ber Kopf in der Regel nach ben 
Rippenwanbungen zurüdgebogn, was ald ein Haupt⸗ 
fomptom — id) möchte es dad signum pathognomicum 
nennen — dieſes Stabiums anzufehen if. Gs treten Zus 
kungen ein, die. unter Verdrehen ver Augen und Zaͤhneknir⸗ 
fihen in ſtarke Konvnlſionen bed Hintertheild und zuweilen 
des ganzen Körpers übergehen. Nach einem foldyen Pa⸗ 
roryanms liegen die Kranken ruhig und augenfcheinlich jeher 
erfchöpft darnieder; die Pupille ift dann fehl erweitert, das 
Auge matt und glanzlos. Zumeilen fchwigen bie Thiere 
hierauf an den Seiten bes Halfes, der Bruft und in den 
Flanfen; der Schweiß ift Hebrig, und fol — was ich je- 
doch nicht an ihm entdecken komte — einen eigenthuͤmlich 
Milch⸗Geruch verbreiten. Die Temperatur des Körpers 
ift ſehr niedrig, befonders die der Ertremitäten. Die Schleim» 





haͤute find blaß, und die Zuge it mit cum zaͤhen Ealeime 
belegt. Aus dem Maule fließt eine duͤnne waͤßrige Fluͤſſtg⸗ 
keit, die, Faͤden bildend, Dir Erbe faͤllt ); ſelbſt bie Augen 
find häufig von dieſem Schleime überzogen, Aus ber Scheibe 
fließt zuweilen eine grauliche, blutige, oft ſehr übelriechenbe 
Fluͤſſigkeit — Jauche —. Die Lelbesöffuung iſt auch hier 
noch unterdruͤckt, aud nur bisweilen ſtellen ſich colliquative, 
ſtinkende Durchfaͤlle ein Der Urin wird ſelten und ger 
wöhnlich in kleinen Quantitaͤten entleert, iſt srübe, mollig 
und übelriechend. Die Pulfe find jet ſehr klein und ſchnell, 


| werben zulett ausſebend und fo ſchwach, daß fie nicht mehr 


zu fühlen find. Der Herzſchlag ift ſehr hervargetzeten, und 
bei der höchſten Entwidiung der Krankheit pochend. Das 
Athemholen iſt Anfangs befchleumigt, wird aber in der Folge 
immer laugſamer, und es fiellt fich ein eigenchümliches Roͤ⸗ 
chein ein; auch bemerlt man in einzelnen Faͤllen einen Inte 
zen trockenen Huſten. 

Das Uebel erreicht nun unter Zunahme oben genaunter 
Erſcheinungen ben hödhfien Grad; die Kranken werben fs 
mer ſchwaͤcher, alle Diusfelthätigkeit hört auf, dee früher in 
die Seite gelegte Kopf ift jetzt gerade ausgeſtreckt und fällt, 
wenn er aufgehoben war, ganz dem Geſetze feiner ſpeciſi⸗ 
fihen Schwere folgend, herab zus Erbe, gleichſam als ger. 
höre er nicht zu dem Körper; daſſelbe ift mit den Fuͤßen 
der Fall, wird ein ähnliches Experiment mit ihnen vorges 
nommen. Zuweilen ift jet auch ber Leib Anßerft ſchmerz⸗ 
haft und angefyannt, ähnlich wie bei ber Trommelſucht, und 
völlige Obfteultion vorhanden; doch kommen auch in dieſem 
Zuſtande häufige colliquative Durchfaͤlle vor. Diaſe Eunt⸗ 
leerungen ſind ſehr uͤbelriechend und corrodiren bie Stellen 
— — 

*) Diefem Symptom verdankt wahrſcheinlich der von Jörg ger 
brauchte Krankheitsname: Abtröpfeln aus dem Manle, feinen 
Urſprung. Aum. bes 


— — — — — —— 
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mit besten fie laͤngere Zeit in Contact bleiben, z. B. ben 
Schwanz und bie Sinterfchenlel. Der Urin ift fehr trübe, 
ſchleimig, und wird. häufiges als vorber gelaſſen, fließt fchr 
oft nuwälltührlich ab. Die Corwulſionen werben num immer 
flörfer, die Zwiſchenzeiten ber Rube kürzer, und bie Kranken 


fo ſchwach und gefühllos, daß fie nick mehr anfzuftchen 


vermögen, und feibft Mabeifliche ohne Mieberſtand erdulben. 
Das Athmen wird ſtoͤhnend, es treten kalte, Hebrige, fat _ 
den ganzen Körper bedeckeude Schweiße ein, und bie Thiere 
ſterben umtes faſt unmerflihen Zuckungen ſehr ruhig. 
Uwerlennbar geht zum aus biefen Praͤwiſſen hervor, 
daß bie. Krankheit aus dem eutzuudlichen, ſchnell in den 
nervdſen Zuſtand übergegangen iſt, — bie Gruͤnde weiter 


unten — und dieſer Verlauf das stadium nervosum ger 


nannt zu werden verdient. 

Guͤnther erwähnt in feiner Veterinair⸗Geburtshulfe 
zweier ſehr auffallender Modificationen bed Kalbeſiebers, bie 
er 2) das nervöfe Entzündangsfieber mit befondee 
ver GSehirnaffertion, unb 2) das nerudfe Entzüns 
dungsfieber mit befonberer Rüädenmarksaffeetion, 
benennt. Erſteres habe ich nie, aber letzteres einigemal zu 
beobachten Gelegenheit gehabt. | 
Zaur Vervollſtaͤndignng ber Symptomatologie biefer 
Krankheit will ich daher auch dieſe Modificationen genauer 
beſchreiben. 

Bei vorherrſchender Gehirnaffection zeigten ſich die 
There Aufangs ber, Krankheit traurig, träge und ſtumpf, 
die Verdauung und Rumination ging nid gehbrig, fordern 
Iangfam von Statten, ber Puld war in normalem Zuſtanbe. 

Später zeigte fich ſtarke Aufregung der ſenſibeln und 
irritabeln Sphäre, und überhaupt unbändiged Benehmen, 
Convnlſionen und Raſerei mit Schaͤnmen aus be Maule, 


- md in einem Kalle — von Rychner beobachtet — fogar 


unheilbgrer Trismus. 


tn ae 
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Die von Günther beobachtete Kuh hatte auffallend 
ftiere, funkelnde Augen, die ſtets nach der Stalldecke gerich⸗ 
tet waren, und dieſe beſonders zu beobachten ſchien. Oef⸗ 
ters buͤckte ſich das Thier, als ob es befürchtete, die Decke 
möge. herabfallen; — Aberbaupt war es ſehr furchtſam 
und jedes noch fo geringe Geraͤuſch, z. B. dad Sprechen, 
ſetzte es in Schrecken. Auch hatte ſich bedentende Beißluſt 
— eine eigenthaͤmliche Erſcheinung hei dieſer Thiergattung — 
ringeſtellt; von den Hörnern machte es jedoch — merkwuͤr⸗ 
dig genug — feinen Gebrauch. Die Milch war verſchwun⸗ 
ben, die -Refpiration befchleunigt; bie Unterfuchung des Puls 
ſes mußte; wegen Sefahr verlegt zu werben, unterbleiben. 
„Auffallend. ift die Achnlichleit dieſes Krankheitsfalles 
mit :acuter . Hirmentzänbung..unb Tollwuth. Rychner vers 
gleicht diefe Modiftcation mit Febr. nervos. versatilis. 

". Bei Affection des. Rückenmarks wurden folgende Syms 
ptome bemerkbar: die Thiere, bie ſcheinbar gefund find, Füns' 
nen. wicht aufftehen, und dies findet in der apoplectifchen - 
Lähmung des Rückens und ber SHinterertremitäten feinen 
Grund. Kopf, Hals und Borberertremitäten, überhaupt die 
Ingenaunte. Borhand: fcheinen nicht leidend. ‚Die Thiere ſe⸗ 
ben ſich munter um, frefjen und verbauen jedoch ſchlecht, bie 
Rumination iſt gänzlich unterbräct, der Puls Hein und ber 
Herzſchlag deutlich fühlbar; Fieber nur in vorgerücktem Grabe 
der Krankheit zu bemerfen. Saͤmmtliche Erſcheinungen nehs 
men immer mehr an Sutenfität_zu, unb werden, mis Aus⸗ 
nahme der. Lähmung bes Dintertheild, ganz denen im sta- 
dium.nervosum gleich, wo die Kranken zuletzt unter leich⸗ 
ten. Zuckungen fterben. . ot 

Much asphyctifche Zuftände treten ald Begleiter des 
Kalbefeberd. auf. .Beiderlinden zu Mettmann, Düffel 
Dörfer Regierungsbezirks, beobachtete eine 3Oftündige Asphyrie, 
bei. einer an. Ralbefteber leidenden Kuh (Med. Zeitung. des 
Dereins f. Heilkunde in Preußen. Nr. 34. 1836)...  ' 

Neh⸗ 
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Nehmen nun bei umſichtiger Anwendung der weiter 
unten befchriebenen Heilmethode bie Symptome ber Krank⸗ 
heit immer mehr ab, werben bie Xhiere munterer, wirb bie 
Körperoberfläche wärmer, verliert ſich bie Heftigkeit des 
Fiebers und der Sonvulfionen, werben Blutlauf und Nefpis 
ration regelmäßiger, wird ber Kopf, wenn auch nur kurze 
Zeit, in die Höhe gehalten, verjuchen bie Thiere aufzuſtehen, 
zeigen fie Appetit, ftellen ſich Schweiße ein, die nicht ſchwaͤ⸗ 
chend, ſondern augenſcheinlich erholend wirken, laſſen bie 
Kranten einen bien, molligen, eiterartig ausfehenben Urin 
mit ftartem Bodenſatz, finden. Abgang von Winden, Koth, 
auch gelinde Durchfälle Statt, ftellen ſich unterbrückt gewe⸗ 
fene Mid; und Lochien ein, und vermag das Xhier, wenn 
auch nur kurze Zeit, füch ſtehend zu erhalten, fo kann man 
einer rafchen Geneſung entgegenfehen. Bel einigen Conva⸗ 
lescenten bemerkte ich einen kurzen Löfenden Huften, bei ans 
bern ftellten ſich auch Heine Eiterpuſteln an ber Innern 
Seite der Hinterfchenkel ein, bie bald vertrodneten und fich 


- abfchuppten. 


Erfcheinungen nach dem Tode. 


Dad Aeußere des Cadavers zeigt feine bebeutenden 
Veränderungen. Die Augen liegen. tief in ihren Höhlen, 
find trübe und oft mit ſchmutzigem Schleim überzogen. Der 
Leib ift zuweilen. trommelartig aufgetrieben. Die Außern 
Gefchlechtötheile find fchlaff, aufgetrieben, öbematös, und 
beim Durchſchneiden berfelben fließt eine gelbliche Flüſſigkeit 
aus. Das Euter ift in ber Regel mildyleer; nur in wenis 
gen Fällen wurde Milch in ihm vorgefunden. An mandjen 
Körperfiellen, wie an den Hüften und dem Kopfe, finden 
ſich durchgelegene Stellen, auch fonftige Berlegungen, die 
vom plöglichen Niederfallen auf harten Stallboden herrührs 
ten; felbft Knochenbrüche wurden, durch dieſes Nieberfallen 
veranlaßt, hin und wieber beobachtet. | 

Mag. f. Thiergeitt. IX. 3 





— 
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Bei Abnahme der Haut ſah man zuweilen an verſchie⸗ 


denen Körpertheilen oͤdematoͤſe Ergießungen ind Zellgewebe. 


Die Deffnung der Bauchhöhle zeigte Entzündung bes 


Netzes, Gekröfed und Darmkanals; biefer enthielt in der. 


Negel normal verbaute Futterftoffe, nur war die britte Dar 
genabtheilung (Pſalter, omasus s. centipellio) fehr. von ih⸗ 


nen angefüllt, hart anzufühlen und beim Oeffnen derſelben 


zeigte ſich das Futter außerordentlich trocken; die Schleim⸗ 
haut hatte ſich von der Muskelhaut getrennt, und an die 


Futterſchichten angelegt. Die Leber fand ſich immer im 


Normalzuſtande, aber die Gallenblaſe ſehr von dunkler, ſchlei⸗ 
miger Galle mit dicklichem Bodenſatz angefuͤllt. Die Sub⸗ 
ſtanz der Bauchſpeicheldruͤſe iſt nicht krankhaft veraͤndert, 
nur zuweilen finden ſich im verbindenden Zellgewebe waͤßrige 
Ergießungen. An den großen Gefäßen ber Bauchhoͤhle 
wurbe ber pars abdominalis Aortae blutleer, die vena cava 
posterior .8. adscendens und bie vena portarum mit eitem 
dunkelfarbigen, dünnflüffigen Blute angefüllt gefunden. An 
den Haͤuten diefer Gefäße war Feine krankhafte Veränderung 
ſichtbar. 


In der Bauchhoͤhle iſt häufig eine Menge — ich fand 


2 bi8 12 Quart — einer gelblichsweißen, mit eiterartigen 
locken vermifchten Flüffigkeit, in ber zuweilen Stüde pla⸗ 
ftifcher Lymphe ſchwimmen, bie Achnlichkeit mit geronnener 
Milch haben. Auch auf der Oberfläche der Magenabtheis 
Iungen, Gebärme und bed Bauchfeld finden fich hier und 
da abhärirte Stücke biefer Lymphe *). 

Das Bauchfell ift häufig entzündet, in manchen Källen 


*) Nach Boers Analyſe befand die, bei den an Kindbettfieber 


geftorbenen Wöchnerinnen in der Bauchhöhle gefundene Flüſſigkeit 
aus mit Eiter vermifchter Lumphe, und hiernach wäre anzunehmen, 
daß diefelben plafifchen Stoffe, welche Abfonderung der Milch bes 
bingen, fich bier ablagerten, das Abgelagerte aber N ſelbſt Rd 
fei. Anm. d. Verf. 
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oberflaͤchlich, in andern ſtark, ſelten braudig. Die Nieren, 
Harnleiter und die Blaſe ſind normal, letztere aber mit 
Urin ſehr angefüllt. Die Gebaͤrmutter iſt bisweilen entzuͤn⸗ 
bet, beſonders bei ſchweren Geburten, wo mannelle Hulfe 
nöthig war, ja mitunter brandig; auch finden ſich in ihr, 
wenn bad junge vor ber Geburt ſtarb, Klauen, Haare und 
dgl. m. Die Ovarien und Gileiter find in ber Pegel auf⸗ 
getrieben, entzündet, und bon erſtern fcheint, nach Beobach⸗ 
tungen mediziniſcher Schriftfteller, wie 3. B. Carus, bie 
Entzändung und Ausfchwigung auszugehen. 

Carus fagt im zweiten Bande feiner Gynälologie 
©. 580: „Befonbere Berüdfichtigung verbient. auch hier 
bie in pathologifcher Ruͤckſicht noch gar nicht beachtete Con⸗ 
tinuttät ber innern Fläche vom Uterus und Mut⸗ 
tertrompeten mit bem Peritonäum, und es wird ans 
genfcheinlich, warum gerade das Peritonäum fo gewoͤhnlich 
der Heerd der Entzündung” und Ausſcheidung im Kirdbett⸗ 
fieber wird, da/es als Fortfeßung ber bie Innern Genitalten 
anskleidenden, bei ber Ernährung bes Kindes vorzüglich thaͤ⸗ 
tigen Haut anzufehen tft *). Merfmürbig iſt es übrigens 
noch, daß vorzüglich die Gegend der Ovarien den Punkt 
barzuftellen pflegt, yon weldhem Entzündung und Anusſchei⸗ 
Dung beginnen. Man kann bied entweber davon ableiten, 
daß bie Dvarien überhaupt ber primäre Sitz wirklicher Zeu⸗ 
gungskraft find, ober bavon, daß, wie man neuerlich ange 
nommen, ein gewiffer Antagonismus zwifchen Uterus und 
Doarien Statt findet, welshes größere Erregung ber letztern 
Verurfacht, wenn ber erftere in feiner Thaͤtigkeit zuruͤck⸗ 
tritt 20.” 

Die Deffuung ber Brußhöhle zeigte in ber Regel nichts 


4) Daß eben daher ſelbſt dad Bauchfell die Ernährung ber 
Frucht in Ertrantsrinfchwangerfchaft Abernehmen koͤnne, if- feüher 
bemerkt worden. Anm. d. Verf. 


. — 36 — 
Normwidriges, wenn nicht vorhergegangene Krankheiten 
pathologifche Veränderungen ber Drgane zurückgelaſſen hatten. 
Bei Unterfuchung der Höhlen: ded Kopfes, der Gehirns 
fubftanz. ꝛc. fand ſich nicht fichtbar Krankhaftes. 

Bei vorherrfchendem Leiden des Rückenmarks 
zeigte die Section die Häute beffelben, befonders in der Len- 
den⸗ und Krenzgegend, im entzündlichen Zuflande, die Zwi⸗ 
ſchenraͤume diefer Häute enthielten ſeroͤs⸗blutige Erfubate; 
das Nervenparenchyma felbft aber war nicht augenfällig vers 
aͤndert. 

Bei vorzugsweiſem Ergriffenſein des Gehirns 
wuͤrden wahrſcheinlich, wie Sectionen der an Kindbettfieber 
Verſtorbenen, wo ebenfalls das Gehirn in Mitleidenſchaft 
getreten, erwieſen, die Hirnhaͤute ſehr blutreich und die Ge⸗ 
fäßhaut mit coagulabler Lymphe bedeckt fein, ſich waͤßrige 
Ausſchwitzungen in ben Gehirnhöhlen, auf dem Grund des 

Gehirns und dem Ruͤckenwirbelkanale finden. 
Rue wenige Fälle habe ich heobachtet, wo fich obige 


Sectionderfcheinungen nicht mehr oder weniger heransgeftellt 


hätten, und mo bied nicht ber Fall war, verlief die Krank⸗ 
heit fehr fchnel, und war mehr reined Nervenleiden. In 
diefen Fällen war auth gewiß die Nervenfubftanz, wenn auch 
nicht fichtbar, verändert. Dies fcheint mir. nun auch ber 
Grund, daß manche Schriftiteller nichts Franfhaft Veraͤnder⸗ 
tes nach bem Tode gefunden haben wollen. | 


Verlauf, Daner und Kolgen. 


Der Anfang ber Krankheit ift in der Regel wenige 


Stunden nach dem Geburtsacte, wo er aber, wie ſchon weis 
ter oben gefagt wurbe, wegen ber wenig in bie Augen fals 
Ienden, vom Normalzuftande abweichenden, krankhaften Ver⸗ 
änderungen überfehen wird ober unberüsffichtigt bleibt, weil 
man fie für Folgen ber kurz vorher erfolgten Geburt haͤlt. 

Die Schulb hiervon trifft in ber Regel den Thierbeſitzer 


— 


Li 
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felöft, weil er erft dann bie Hülfe des Thierarztes in Aus 
foruch nimmt, wenn bie Krankheit mit ihren unverfennbaren 
Symptomen auftritt: alfo fchon in hohem Grade vorhanden 
if. Diefe gefährliche Höhe erreicht fie ben zweiten Tag 
nad) bem Kalken — etwa nach 30 — 36 Stunden, — des⸗ 
halb die Annahme, daß ihr Anfang am häuftgften an biefem 
Tage vorkomme, Es iſt jedoch nicht zu Iäugnen, daß ſie 
auch den erften, zweiten, und britten Tag nach dem Gebäs 
ren — aber felten — begimt. 

Das Uebel verläuft in der Regel fehr ſchnell, in 
"18— 24 Stunben, body kommen auch Fälle vor, wo es Fi 
3, 5—7 Tage dauerte. Am ſchnellſten fol der Verlauf 
fein, wenn das Gehirn in Mitleidenfchaft gezogen iſt; lang⸗ 
famer erreicht bie Krankheit ihr Ziel, wenn fie mit Rüden 
marföaffection auftritt, wo fie 7 —11 Tage gebauert hat. 

Das am häufigften vorfommenbe entzündlichsners 
vöſe, mit gaftrifcher Complication auftretende, 
Kalbefieber entfcheidet fich in der Regel zwiſchen dem 


erſten und dritten Tage. Geltene Fälle famen vor, wo bie 


Krankheit längere Zeit währte. Sch beobachtete einen Fall, 
wo nach Herftellung des Thieres eine Lähmung und Ders 
fürzung bes Hinterfchenfeld — die jeboch durch Feine ges 
waltfame Beranlaffung, etwa Niederfallen hervorgerufen, fonts 
bern vielmehr als eine Metaſtaſe anzufehen war, zurücblieb, 
und fi auch bis zum Schlachten deſſelben nicht verloren 
haben fol. 

Ein vollſtaͤndiges Berfiegen der Milch, welche bis zum 
Ahfchlachten der. Thiere audy nicht wieberfehrte, wurde nur 
bei wenigen an diefer Krankheit Genefenen entdeckt, und die 
fernere Zeugungsfähigfeit bei feinem unterbrädt gefunden. 
Nur bei einem Thiere beobachtete ich, ‚daß innerhalb zweier 
Jahre, nach jedesmaligem Gebirtsacte, ſich die Krankheit 
entwidelte, jeboch bei Anwendung unten beſchriebener Heil⸗ 
methode beſeitigt wurde. 


’ 
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Urfadhen . 

So anffallenb bie Differenzen in ben Anſichten der 
Litteratoren über Benennung, Begriffsbeſtimmung, kurz über 
alle pathologiſchen Verhaͤltniſſe dieſer Krankheit ſind, ſo groß 
find die Differenzen und ſelbſt ihre Wiederſpruͤche über bie 
Hetiologie berfelben. Mit Recht nennt Died der verbienfts - 
volle Rychner in feiner Bujatrik einen großen Stein des 
Anſtoßes. 

Ehe ich nun meine eigenen Anſichten uͤber dieſen Punkt 
ausſpreche, will ich vorher in gedraͤngter Kürze bie einiger 
andern Schriftfteller mittheilen. 

Nach Dieterichs find die Urfachen in Reisungen bes 
Gefäß und Uterinalſyſtems begründet, dann in Erkältung, 
Uebermübung, in gu guter Fütterung nach bem Kalben, im 
Anwendung zu reisenber Arzneien bei gelinden Krankheiten 
nach bem Gebären. 

Nach Biester Fünnen anf den Thierfürper ſchwaͤchend 
einwirkende Potenzen, wie Erkältungen, bie bie Hautaus⸗ 
 bühflung und alle übrigen Secretionen unterbräden, Ueber⸗ 
- füttern, Vernachlaͤſſigung bes Ausmelkens, fchwere Geburten . 
- and ungeſchickte Härfeleifiung bei benfelben bas Uebel her⸗ 
vorrufen. 

Rach Günther liegen die primären Lrfachen in zu 
veichlicher Ernährung ber Thiere vor dem Gebären, bie früher 
anf Färgliches Futter befchränkt waren; felten beobachtete er 
bie Kranfheit bei Thieren, bie gleichmäßig ernährt und ges 
pflegt wurben,.aber häufig bei folchen, die trächtig und fehr 
mager angekauft, dann zu reichlicher Milchproduction ſo ſtark 

gefuͤttert wurden, daß fie beim Abmilchen zum Schlachten 
verkauft werden ſollten. Außer dieſen Einwirkungen, die 
die Eonftitution und vorzüglich das beim Milchvieh vorherr⸗ 
ſchend thaͤtige Gefaͤßſyſtem abnorm aufrege, verdiene noch 
beſondere Beruͤckſichtigung, daß die Gebärmutter in hoͤchſt 





1 39 — ⸗ 


geſteigerter Functionskraft ploͤtzlich nach dem eingetretenen 
Geburtsacte ganz aus ber‘ Reihe ber fungirenden Organe 
trete und ſo auf das Nervenſyſtem einen eigenen Reiz aus⸗ 
übe, welcher im Normalzuſtande durch erhöhte Thaͤtigkeit 
bes Milchorgand die thieriſche Deconomie im Gleichgewicht 
erhalte. 
" Trete nun zu biefen, als primäre Urſachen bes Kalber 
fiebers einwirkenden Verhältniffen, durch Säfteüberfluß, Fran 
haft erhöhte Thaͤtigkeit des Gefäßfpftems; nach dem Gebären 
fogleich Erfältung und Ueberfütterung ein, fo fünuten leicht 
Metaſtaſen nach dem überhaupt gereisten Gehirn, Rüden 
marks⸗ und Gangliennerven ftattfinden, befonderd wenn bie 
Thätigfeit der Milchfecretiond Organe — was häufig vors 
kömmt — getrübt fei. 

Kerner koͤnne vieheicht, nach genauer Prüfung, bie zu 
fchnelle Trennung der Zungen von den Müttern ald Ger 
legenheitsurſache betrachtet werben. Die Thiere feien hier⸗ 
auf zu fehr-auf fich felbft beichränft, verzehrten in ungeſtoͤr⸗ 
ter Ruhe ihr Sutter, während fie, in Gemeinfchaft mit dem 
Kalbe, biefem ihre Sorgfalt und Liebe wibmeten, und fo 
Kräfte und Säfteconfumtion auf der einen, Ruhe und Leber, 
füllung auf der andern Seite in Anfchlag kaͤmen; Affecte 
fteigerten befanntlich Die Secretionsthätigkeit, 5.8. Geſchlechts⸗ 
luſt die der Hoden, ber Anblick leckerer Speifen die Thätige - 
keit ber Speichelbrüfen 2c., und. and eben dieſem runde 
Sonne der die Mutter fo fehr ergötzende Anblid des Sungen 
als Nernenreiz gelten, wodurch der Säfteüberfluß nach Dem 
stormalen Ablagerungsorgan hingeleitet würde, und men 
ſich dies beflätige, Die verhinderte Trennung des Jungen 
von dem Mutterthier, als Präfervativ und Heilmittel ber 
Krankheit angenommen werden. 

Nach Sörg entfieht die Krankheit. bald nad) der Ger 
burt nach jeber Erkältung, 3. B. nach Zugluft, ber das 
Thier ausgeſetzt, nach dem Liegen auf Falter, nicht mit ger 
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hoͤriger Streu verſehener Erde, und nach dem Saufen von 
kaltem Waſſer. Gutgenährte Thiere” ſollten häufiger als 
fehwächliche und magere von biefer Krankheit befallen 
werden. 
Rychner behandelte ſowohl fette, gutgenaͤhrte, als 
auch magere Thiere, ohne daß die Raçe hier Ausnahmen 


machte. Als Gelegenheitsurſache bringt er ebenfalls zu ma⸗ 


ſtige gute Fütterung, und das Gebaͤren ſelbſt in Anſchlag. 
Künftliche Stallfütterung, warme bunflige Stallluft und 
Ruhe ficht er noch vorzüglich als Urfachen zur Begründung 
der Kranfheitsanlage an. 

Nach ihm befällt das Uebel meiftens bie Thiere, welche 


ſehr rafch und Leicht geboren haben, und er ftellt die Frage: 


ob nicht eben dieſe fchnelle Entleerung als Krankheitsirfache 
zu befchuldigen fei; da doch auch nach örtlichen rafchen Ent» 
leerungen verfchiedener Geſchwuͤlſte bedeutende Schwäche 
und Ohnmachten eintreten, und daß dem früher der Spann, 


kraft ermangelnden fchnell entleerten Theile die Zufammens 


ziehung der Faſer fehle. Diefe Einwirkung rafcher Entlees 
rungen auf bas ohnehin gereizte Nervenfyftem fei eine noch 
nicht berückfichtigte Urfache, die in Verbindung mit Falten, 
fchnellem Temperaturwechſel und noch unbelannten Witte⸗ 
rungseinflüffen, außergrbentlicher Wartung und Fütterung 
ber frifch geboren habenden Thiere, am Ende doch noch die 


beſte Erklaͤrung in Betreff ber Geneſis der Krankheit abs 


geben würbe. 

Nach Veith find mannigfaltige, auf das vom Traͤch⸗ 
tigſein und vom Geburtsgeſchaͤft angegriffene, empfindlich 
gewordene Mutterthier nachtheilig und ſchwaͤchend einwir⸗ 
kende Schaͤdlichkeiten, die urſaͤchlichen Momente der Krank⸗ 
heit. Als die haͤufigſte Urſache ſieht er Ueberfuͤtterung an, 
da ſehr oft die Thiere, die ſehr warm in Staͤllen gehalten, 


aber dabei zu reichlich und ohne Bewegung ernährt wurden, 


erfrankten. Gute Fütterung und Ruhe befördern das Fett 








werben beſonders bei ben Tihieren, die längere Zeit vor bem 
Kalben wicht gemolken wurben. In biefem Zuftanbe prävas 
lirt das plaftifche über das Bewegungsleben, bie Gefunbheit 
wird beichränft, bie Gontractilität der Theile vermindert, 
und Schlaffheit in den Bewegungsorganen und bem Gefäß. 
foftem vorherrſchend, wo oft minder heftige äußere Schäb» 
lichteiten um fo bebeutendere Störungen hervorbringen, als 
die Empfindlichkeit des Körpers zu der Zeit gerabe erhöht 
ift, jemehr durch die nadı dem Gebaͤren noch zurüdgebliebene 
größere Reizbarkeit der Baucheingeweibe, fo wie ber fich 
bier verbreitenden Nerven, endlich durch den für bie flärfere 
Miclchbereitung eingetretenen vermehrten Zufluß bed Blutes 
zu bein Euter, und durch bie Ruͤckkehr ver Gebärmutter zu 


ihrer, vor der Traͤchtigkeit beftanbenen natürlichen Größe 


und Berrichtung, die Anlage zu mancherlei Franfhaften Ders 


änderungen gefleigert worden ift, die nach ben vorausgegan⸗ 


genen fchwächenden Einflüffen nur felten zu wirklich ent« 
zünblichen Leiden ſich ausbilden. 

Die fonft felten beobachtete Krankheit komme in manchen 
Jahren fo häufig vor, daß fie faft ein epizootiſches Anfehen 
gewinne, und von unbelannten Einflüffen der Witterung 
abhängig fei, glei) dem epibemifchen Kinbbettficher ber 
Menfchen. 

Meine Anfichten über die urfächlichen Momente dieſer 
Krankheit find folgende: jedes Thier, ed mag gut ober ſchlecht 
genährt, ſtark oder fchwächlich, jung ober alt fein, kann von 
Diefem Uebel befallen werben. Borzugsweife find aber dazu 
disponirt: fchwächliche, zarte, reizbare, an Keinen Wechſel 
der Fütterung gewöhnte Thiere, bei welchen bad Geburte« 
gefchäft fehr fehwierig von Statten ging. Die Thiere find 
bei diefem Acte fehr aufgeregt und die Hautthaͤtigkeit iſt 
erhöht, beſonders bei ſchweren Geburten, wo menfchliche 
Hülfe nöthig wurbe. Hier ift nun das Thier ben häufigften 


Pd 


Erfältungen ausgeſetzt, weil in der Regel dann viele Mens 


— 42 — 


ſchen, theils aus Neugierde, theils zur Hüuͤlfeleiſtung in bie 
Ställe kommen, die Thuͤren deshalb öfters geöffnet werben‘ 
muͤſſen, was früher aus uͤbertriebener Sorgfalt ſehr ver⸗ 
mieden wurde; auch werben zuweilen Fenſter und ſogenannte 
Zugloͤcher aufgemacht, um ben mitunter fehr dunkeln Staͤl⸗ 
fen Licht zu verfchaffen; ber Zutritt der atmosphärifchen Luft, 
..bie immer nieberer Temperatur als bie des Stalles ift, und 
der Zugluft, kann hier nicht abgehalten werben, und hat um 
fo nachtheiligeren Einfluß auf. bie Thiere, weil. diefe einige 
Zeit vor dem Kalben fait nur auf dem Stalle gehalten, 
alſo ganz derfelben entwöhnt find. Nimmt man hierzu noch 
an, baß durch bad Sprengen ber Fruchthäute bie beträcht, 
liche Menge des Fruchtwaſſers fich entleert und auf dem 
Boben des Stalles fließt, worauf ſich Das erfchöpfte Thier 
fogleich lagert, fo entfteht wohl nichts Feichter als eine Er⸗ 
Faltung, und hierdurch Unterbrüdung ber fehr aufgeregten 
Hantfunction, bie ich num als die vorzüglichfie Krankheits⸗ 
urfache anzunehmen mid; berechtigt glaube. Aus gleichem 
Grunde werben auch andere Ses und Ercretionen, wie z. B. 
die der Milch und Ausſcheidung der Lochien unterbrüct. 
Im trächtigen Zuflonde, wo das plaftifche Leben zur 
. völligen Ausbildung der Frucht vorherrfchend thätig ift, hat 
die Natur nun nach erfolgter Geburt, wo gleichem ber 
Uterus anßer Function tritt, bie weife Einrichtung getroffen, 
daß die Ser und Ereretiondorgane, wie das Euter, bie Lun⸗ 
gen, hier für diefen, ich möchte fagen fteilvertretend auftres 
ten, (was nicht felten gefchieht; ‘wir fehen 3.8. nach unters 
brüdzer Hautausbünftung Durchfall entftehen, wo alsdann 
durch gefteigerte Thaͤtigkeit des Darmlanald bie Unters 
drückung ber Hautausdünſtung und hiermit bad Uebel gehoben 
wird), und nad außen bem noch vorhandenen Säfteübers 
fluß Ableitung verfchaffen, der, wenn diefe Ser und Excre⸗ 
tionen geftdrt werben, ſich dem Blute mittheilen, Eranfhaft 
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erhößte Reizung des Gefäpfgfems und GEntzänbung hervor 
bringen muß. 

Das gaftrifche Leiden, das häufig in Verbindung mit 
diefer Krankheit vorkoͤmmt, wirb in ber Regel burch Ealtes 
Getränt und zu maflige Fütterung hervorgerufen. Der 
Darmkanal, welcher durch Druck von ber bis zur Geburt 
ſich immer mehr vergrößeruden Gebärmutter zurückgedraͤngt, 
ich möchte fagen verkleinert, und überhaupt burch ben Ans 
drang bes Blutes nach dem Hinterleib, und befonberd nach 
bem Uterus, fehr gereist wird, kaunn bie fo häufig vorkom⸗ 
menden Schäblichkeiten, wie kaltes Getraͤnk und zu maftige, 
reichliche Rahrung, womit bie Befiger die erfchöpften Thiere 
zu ſtaͤrken gebenfen, am wenigften ertragen, unb muß hier⸗ 
durch fehr oft in feinen Berrichtungen geflört werben. 

Daß Gemüthsaffectionen — wenn ich biefed Wort wähs 
Ien darf — die Entftehung der Krankheit befördern mögen, 
iſt nicht zu laͤngnen. Die von Günther zuerft beobachtete 
Modification liefert uns hier den Beweis. Meine Anſichten 
über diefen Fall find jedoch mit denen GBünther’s keines⸗ 
wegs in fofern übereinftimmend, indem er glaubt, daß das 
Thier, durch Trennung vom Kalbe, einer ungeflörten Ruhe 
und Freßbegierbe hingegeben würbe. Dies möchte ich nicht 
behaupten; da ja eben diefe, oft mır momentane Trennung 
bei den meiften Thieren die größte Unruhe, bie oft in ums 
baͤndiges Benehmen ausartet, und beftändige Sehnfucht nach 
dem Kalbe, welche fie vom Genuß der Nahrung abhält, 
hervorbringt, Ruhe und Freßluſt aber erft dann wieder eins 
treten, wenn das Junge zur Mutter zurüdgebracht wird. 

Die bei diefer Krankheit vorherrfchende Affection bed 
Rückenmarks fah ich nur nad) fchweren Geburten, wo bie 
Loge des Zungen abnorm und verhältuißmäßig das Becken 
zu enge für den Durchgang des zu großen Kalbed war, 
entfichen. Hier mußte, möchte ich fagen, bas Junge mit 
Gewalt zur Welt gefördert, häufig die Nerven des Beckens ıc. 
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durch zu flarfen Druck verlegt werben, unb Lähmung des 
Hintertheild entfichen. Es iſt dieſes Symptom hiernach nur 
einer mechaniſchen Urſache zuzuſchrelben. 

Der von Rychner aufgeſtellten und ſehr gut durchge⸗ 
führten Theorie, daß durch zu fchnelle Leibesentleerung, wie 


dies bei Thieren, die ohne alle Beſchwerde geboren ‚haben, 


ber. Fall tft, heroorgerufen werbe, Tann ich um.beöhalb nicht 
beipflichten, weil ich die Krankheit nur bei ſchwierig und 
langſam gebaͤrenden Thieren erſcheinen ſah. 
Gelegenheitsurſachen ſind, neben dem Gebaͤren ſelbſt, 
zu reichliche Nahrung ohne Bewegung, der Aufenthalt in 
warmen, dumpfigen Ställen, zu übermäßige ſogenannte Ge⸗ 


wohnheitsaderlaͤſſe, Anwendung ftarfer Abführungsmittel 


während ber Schwangerfchaft des Thiered, u. dgl. m. . 
Nie beobachtete ich ein epizontifches Auftreten diefer 
Krankheit, obgleich ich durchaus nicht in Abrede stellen will, 
bag cosmifche und tellurifche Einflüffe ihre Entftehung ıc. 
befördern und ihre Mobificationen bedingen können. 


Natur der Krankheit. 


Sie ift, wie auch aus weiter oben befchriebener Phäs 
‚nomenologie hervorgeht, rein entzünblich, nimmt aber, wenn 


.f 


ſich das Uebel felbft überlaffen bleibt, nach dem allgemeinen . 


Charakter dieſes Thiergefchlechts, und hier-nach ber eigen⸗ 
thümlichen Stimmung des Nervenſyſtems nach dem Geburtss 


acte, ſchnell den nervöfen Charakter an. Die Entzündung 


befällt hier in der Negel nur die feröfen Häute der Bauch⸗ 
höhle, ift oberflächlich, dringt felten in das eigentliche Ges 
webe der Organe ein, und hat Ausfchwißungen, den häufige 
fien Ausgang entzündeter feröfer Membranen, zur Folge. 
Das Thier wird durch die lange Tragzeit fehr geſchwaͤcht, 
ed werden ihm hier viele Nahrungeftoffe entzogen und zur 
Ausbildung der Frucht verwendet, ber Geburtsact felbft 
wirkt fehr erfchöpfenb auf daſſelbe ein, und Leichter erklärt 
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ſich noch der ‘fo ſchnelle Uebergang bes entzündlichen Stas 
diums in das neroöfe, wenn man bie Urfachen bes Uebels 
berüdfichtigt, die oft fo heftig einwirkend find, daß der ohne 
hin gefchwächte Körper ohne Erfolg gegen fie reagirt, und 
in ‚ungleichem Kampfe unterliegen muß. 
Kernerer Beweis, daß das Uebel Anfangs entzünblicher 
Ratur, ift feine Befeitigung bei fehr vorfichtiger Anwendung 
ber antiphlogiftifchen Heilmethoden, und daß reizende, flärs 
kende Mittel ſich nur dann erſt bewährten, wenn bie Krankheit 
ſchon längere Zeit gedauert hatte, alfo nervös geworben war. 
Bergleihe man nun bad Sinbbettfieber bei rauen, 
das, wie fchon üfterd bemerkt wurbe, bie auffallendfie Aehn⸗ 
lichkeit mit diefer Krankheit hat. Selten foll dies im Entſte⸗ 
ben rein nervös fein, fondern am häufigiten ben entzuͤndlich 
gaftrifchen Charakter an ſich tragen, was auch noch bie 
Sectionsbata zur Genüge bewiefen haben follen. Berüds 
ſichtigt man, daß ber Menſch reigbarerer Ratur vermöge 
‚ feiner Zebensweife, beſonders feiner Speifen, ber einwirken, 
ben Affecte ift, und nimmt man nun bad Thier, welches an 
- die einfachfte Nahrung gewöhnt, feine Nerventhätigkeit nicht 
durch finnliche Genüffe abgeftumpft hat”); fo wird man ger 
wiß meine, auf reine Erfahrung gegründete, Anficht, daß 
Das Kalbefieber im Anfange, mit feltenen Ausnahmen, rein 
entzündlicher Natur ift, nicht für zu gewagt halten. 


*) Schon ein gefeierter Dichter des Alterthums, Virgil, bes 
fingt in feinem Georgic. Libr. III. Vers 526 die einfache und ges 
funde Zebensart der Thiere in folgenden fchönen Verſen: ‘ 


Atqai non Massica Bacchi 
Munera, non illis epulae nocuere repostae: 
Frondibus et victu pascuntur simplices herbae. 
Pocula sunt fontes liquidi, atque exercita cursu 
Flamina, nec somnos abrumpit cura salubres. 


Anm. d. Verf. 
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prognoſe. 
Dieſe iſt nur dann guͤnſtig zu ſtellen, wenn der Arzt 


alsbald nach der Entſtehung ber Krankheit zu Rathe gezo⸗ 


- gen wird, und biefelbe noch im entzündlichen Stadium if; 


wenn bie veranlaflenden Urfachen entfernt, ober doch wenigs 
fiend gemüldert werben können und bie Thiere nicht durch 
fohlechte Nahrung und ſchwere Geburten zu fehr erſchöpft 
find. Zieht fi) aber bie den nernöfen Charakter angenom⸗ 
mene Krankheit ohne merfliche Befferung mehrere Tage hin⸗ 
ans, fo fieht in ber Negel der ungünftigfte Ausgang, ber 
Tod, bevor, und nur unermübliche, fehr forgfältige, vatior 
nelle Behandlung ift zuweilen im Stande, das Leben der 
Thiere zu retten. 

Noch ungünftiger wirb fich die Borherfage geftalten, 


wenn einzelne Organe, wie 3. DB. dad Gehirn, das Ruͤcken⸗ 


mark ober die Verdauungsorgane in Mitleidenſchaft gezogen 
find, wo alebann dieſe Complicationen vorzuͤgliche Ruͤckſicht 
verdienen. 


Behandlung. 


Die Heilmethode muß beim Anfang ber Krankheit bie 
rein antiphlogiftiiche fein, fich ‚aber in dem Grabe ber. Aus 


wendung nad Conſtitution, Alter, Schwierigkeit des Geburts⸗ 


actes u. dgl. m. modificiren. 

Bei jungen gutgenaͤhrten Thieren, wo die arantheits⸗ 
erfcheinungen ein entzündliches Leiden ausdrücken, iſt ſogleich 
ein Aderlaß an ber Droffelvene vorzunehmen. Die Menge 
bes abzulafjenden Blutes richtet ſich nach der Individualität 
des Thieres, doch wirb ber fühlbarer werbeude Herzſchlag, 
der weicher und langſamer gewordene Puls, ben beften 
Manpftab abgeben. Bei fchwächlichen alten Thieren, bie 
fchwere Geburten zu überftehen hatten, und bei folchen, wo 
das Bauchfell vorzugsweife entzündblich afflcirt ift, was ſich 
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beſonders durch ſtarke Schmerzaͤußerungen bei Berührung 
des Leibes zu erkennen giebt, find die örtlichen, an ber 
| Bauchhautvene. vorgenommenen Aberläffe von vorzüglichem 
Ruben. (Dr. Funke empfichle in feinem Handbuch ber 
ſpeciellen Pathologie und Therapie der Hausfängethiere bei 
Deritonitid blutige Schröpflöpfe und Blutegel auf ben 
ſchmerzhaften Leib zu applichren. Gewiß würben auch diefe 
hier mit Erfolg angewendet werden, Fönnen,. wenn letztere 
sticht- wegen des hohen Preiſes und ber Schwierigkeit der 
Application in ber Xhietheillunde außer Gebrauch wären.) 

Imerlich gebe man Kali sulphuricum 3 Unzen mit 

Pulv. Rad. Althaeae 1 Unze in 15 Pfund eines fchmachen 
Infuſums von Fliederblumen alle-3 Stunden. Bel, in ber 
Pegel vorhandener, Leibesverftopfung müffen häufig Klyſtire 
3 lauwarmem Waller, Kochſalz und Leinöl in Anwendung 
ı gebracht werden. 

Auf die angefchmollenen, gerötheten, f chmerzhaften Ge⸗ 
burtstheile ſind lauwarme Bähungen aus erweichenden, nar⸗ 
cotiſchen und aromatiſchen Kraͤutern, z. B. des Malvenkrau⸗ 

tes, des Schierlings und der Chamillen anzuwenden; auch 
Einſpritzungen dieſer Infuſo⸗Decocte in die entzünbete Muts 
terfcheide von großem Nuten. 

Das erkrankte Thier muß fehr warm gehalten umb ges 
gen die geringfte Zugluft forgfältig gefchägt werden. Man 
bedecke es deshalb mit Teppichen, oder in deren Ermange⸗ 
lung mit Bettdecken. Sein Lager muß hinlaͤnglich mit Stroh 
verfehen und trocden fein. ALS Unterflübung der Kur fehe 
ich noch das Frottiren an; dies gefchieht mit zuſammenge⸗ 
wickelten Strohwiſchen, und wird bie ganze Koͤrperoberflaͤche 
leicht, aber anhaltend. damit gerieben: ein Mittel, das zur 
Beſeitigung geftörter. Hautthaͤtigkeit, die urſache ſo vieler 
Krankheiten, von vorzůglichem Nutzen iſt. 

Bei hartnaͤckiger Verſtopfung kann man dem ſchwefel⸗ 
ſauren Kali und ber Altheawurzel noch das Caloviel in klei⸗ 
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nen Doſen zuſetzen und abwechſelnd mit dieſen Mitteln fri⸗ 


ſches Leindl pfundweiſe geben. Iſt in dieſem Zuſtande der- 


Leib ſehr ſchmerzhaft und aufgetrieben, ſo müſſen reizmil⸗ 
dernde, abſpannende Dampfbaͤder oder Einreibungen aus 
Oleum Hyoscyami und Unguentum mercuriale cinereum 
in Anwendung gebracht werden; Klyſtire aus Chamillenin⸗ 

fuſum, Kochſalz und Leinöl unterftüßen auch hier die Be⸗ 
handlung ſehr. 

Sollte ſogleich beim Beginnen der arankheit ſich ſtar⸗ 
ker Durchfall einſtellen — was aber aͤußerſt ſelten iſt — 
ber auf eigenthümlicher Reizung des Darmkanals beruht, fo 
giebt man das ‚Opium in Verbindung mit fchleimigen, ger 
linde zufammenziehenden Mitteln. 

Ein Hauptaugenmer? richte man auf die Milchfecretion, 
laffe das Zunge häufig faugen, felbft wenn das Euter fafk 
milchleer fein ſollte. Sit das Kalb aber bei der Geburt 
umgelommen, fo muß bad Euter fleißig ausgemolfen, oder 
was noch beſſer iſt, ein anderes Kalb bafdmöglichft ange 
ſchafft werden; es wird durch Diefes bie Milch gehörig aus⸗ 
gefogen ‚ bie Mütter eher über ben Verluſt bed Zungen bes 
ruhigt und das Uebel hierdurch ſchneller beſeitigt. 

Bei dieſer Behandlungsweiſe wird man haͤufig im 
Stande ſein die Krankheit zu heben, wenn man ſogleich 
nach ihrer Entſtehung zu Rathe gezogen wird; iſt dies je⸗ 
doch nicht der Fall und das Uebel hat in ſeinem Fortſchrei⸗ 
ten den nervöſen Charakter angenommen, fo muß ſofort bie 
reizend ftärfende Hpilmethode in Anwendung kommen. Als 
gemeine Aderläffe müſſen gänzlich unterbleiben, und übers 
haupt Alles, was ſchwaͤchend auf das Thier einwirken Fönnte, 
forgfältig gemieben. werben, weil dies Uebel — wie and) 
ſchon weiter oben erwaͤhnt — ſehr ſchnell von dem ſynochö⸗ 
fen in ben nervöfen Zuſtand übergeht, und dann Alles aufs 
geboten werben muß, bie Thiere bei Kräften zu erhalten. 

Man giebt zur Unterſtuͤtzung der geſunkenen Lebensthaͤ⸗ 

tigkeit 
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tigkeit toniſche, fluͤchtig⸗reizende, aͤtheriſch⸗balſamiſche Mittel, 
in Verbindung mit verfüßten Säuren ꝛc.; 3. B.: 
Rec. Herb. menth. piper. 
“ Flor. amic. mont. aa ?j. 
Rad. valerian. 
- angelic. aa 3ij. 

Concisa infande cum aquae bullientis libris tribus, 
stent in infusione per horam dimidiam vase clauso. 
Colaturae adde 

Camphor. subact. 3j. 

D. 8. Alle anderthalb bis zwei Stunden bem erkrank⸗ 
ten Thiere zur Hälfte zu. geben. 

Iſt das Gefaͤßſyſtem aber noch fehr aufgereist, fo muß 
ber Campher wegbleiben und das Sufufum ohne ihn gege⸗ 
ben werben. . 

Bei Eonvulfionen und ſtarken Krämpfen bewährte ſich 
ein Zufag von einer ‚bis anderthalb Drachmen der Naphta 
vitrioli zu obigem Aufguß. In Wein oder Branntwein ges 
gebener Schwefeläther hatte hier eben fowohl vorzügliche 
Wirkung. 

Lig. anod. mineral. Hoffm., Elix. arom. Mymnsichti, 
Spir. nitr. dule., Lig. C. C., Tinct. valerian. aeth. Gum. 
asae foetid. gebrauchte man in Aufgüflen der Valeriana, 
Serpentaria, Arnica, Ehamillen und des Pfeffermünzfrautes 
mit vielem Erfolge. | 

Stiegen die Krampfzufälle und wurden die Thiere fehr 
umnhig, fo leifteten mir Narcotica, 3. B. Bellabonna und 
Bilfenkraut, und befonderd Laudan. liquid. Sydenh., Extr. 
datur. vorzügliche Dienfte. 

Auch "bier müffen die Patienten fehr warm gehalten, 
frottiet, und wenn feine Durchfälle vorhanden find, Klyſtire 
ans Chamilleninfuſum, denen man Kochfalz, Leinöl und Aſand 
zuſetzt, applicirt werben. Bei großer Schwäche der Glied» 
maßen bediene man fich, neben häufigen Frottiren besfelben, 

Das, f. Thierheitt, IX. 4‘ 
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Sft nach 12 — 36flündiger Dauer ber Krankheit der 
SHinterleib fehr ausgedehnt, heiß und fchmerzhaft, wirb das 
Athemholen nur mit den Rippen» und Bruftmuskeln, ohne 
Unterflügung ber Bauchmuskeln, vermittelt, bee Puls wei⸗ 
cher, fchneller und ausſetzend, der Herzfchlag deutlich fühls 
bar, und bleiben die Extremitäten anhaltend Falt, fo haben 
Ergießungen in die Bauchhöhle Statt gefunden, und felten 
it man dann im Stande das Leben bed Thieres zu retten. 

Diefen Ergießungen beugt man in ber Regel vor, wenn 
‚man im Anfange der Krankheit Feine Dofen des Galomels 
und Brechweinſteins, in Verbindung mit dem fchwefelfauern 
Kali und ſchleimigen Mitteln, giebt. Sind nun aber einmal 
Exſudate vorhanden, fo müſſen ſolche Mittel verabreicht 
werden, die bie krankhafte Abfonberung befchränfen unb die . 

—Thaͤtigkeit der Haut, ber Nieren und ber Reſorption im 
Allgemeinen erhöhen. Auch hier fteht Das Ealomel in eis 
nen Dofen, in Verbindung mit Digitalis, Cicuta, Arnica, 
, Valeriana, dem Pfeffermünzfraut, dem Terpenthinoͤl — nad 
englifchen Aerzten hier Specificum, — dem Campher, den 
Antimonial- und Schwefelmittela, in einem Aufguß von Flie⸗ 
berblumen gegeben, oben an. Unterftügt man dutch fleißiges 
Frottiren und Appliciren von Klyſtiren, durch aromatifche 
refolvirende Bähungen und Dampfbäber, durch Einreibungen 
des Liniment. volat. mit Campher und Ungt. merc. ciner. 
auf den Hinterleib, die Wirkung diefer Arzneien, fo hat man 
zuweilen noch die Freude, die Thiere herzuftellen. 

Sollte aber der Leib fehr ſtark aufgetrieben fein, und 
ſich fehr bedeutende Ergießungen vermuthen laſſen, fo könnte 
man noch, wenn obige Mittel erfolglos blieben — verſuchs⸗ 

weiſe — die Paracentheſe anwenden. 

Iſt das Gehirn vorzugsweiſe leidend, was eine beſon⸗ 
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dere Unruhe, bie oft in Toben nud Naſerei, wie bei acuter 
Hirnentzuͤndung audartet, bezenget, jo muͤſſen fogleich ſtarke 
allgemeine Aderlaͤſſe vorgenommen werden. Imerlich giebt 
man das Kalı und Natrum sulphuricum is ſtarken Doſen 
mit Brechweinſtein oder Calomel, um Ausſchwitzungen im 
Gehirn vorzubeungen. Aeußerlich wendet mas Eisumſchlaͤge 
— wenn es bie Jahreszeit zulaͤßt, — ober Schmuder’fche 
Fomentationen auf ben Kopf tm, zieht Haarſeile in dem 
Raden, oder macht Einreibungen ber Beechweinfteinfalbe in 
Verbindung mit Canthariden auf bag Genid. 

Haben die entzündlichen Symptome etwas nachgelaflen, 
fo wird bas Extr. Datur., Hyoscyam. ober Belladonn. in 
Verbindung mit antiphlegitifchen Salzen großen Ruben Leis 
Ren. Bei vorhanbener Berfiopfung werben Kiyftire gefebt. 
Den erkrankten Thieren muß man, wenn ed möglich ift, 
fühle, luftige, dunkle Ställe auweifen; zu grelles Licht, ſtar⸗ 
kes Geraͤuſch, dumpfige Ställe, aber auch Zugluft wirken 
ſehr nachtheilig und muͤſſen ſorgfaͤltig vermieden werben. 

Bet vorherrſchender Ruckenmarksaffection behauble man 


die Thiere nach dem Charakter bed Grundleidens, ganz fo,- 


wie bad gewöhnlich auftretende Kalbefteber, richte aber ber 
ſonderes Augenmer! auf bad fpecifilche Leiden bed Rücken⸗ 
marks. Starke Ableitungen im Verlaufe der ganzen Wir⸗ 
belfäule müffen in Anwendung gebracht werben; hierzu eig» 
nen ſich beſonders Brechweinfteinfalbe mit Eanthariben, in 


die Lendengegend gezogene SHaarfeile, die Application bed 


Gluͤheiſens und der Brenncylinder CMoxae) *). Auch veigende 
Einreibungen in die Bauchgegend, häufiges Frottiren unb er⸗ 
öffnenbe Klyſtire bewährten fich fehr. Eine Mifchung bed 
Liniment. volat. 3ijj und Ol. animal. Dippel.**) 3j auf bie 


MWirbelfänle, und beſonders auf die Lenden⸗ und Kreuzpar⸗ 


”) Im Stalle? Red. 
”) Die Drachma koſtet 3 Ser. . Red. 
4% 
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thie derſelben, mit harten Buͤrſten eingerieben, gebrauchte ich 
einigemal mit vorzuͤglichem Erfolg. 

| Während des nervöfen Stabiumd, wo die Thiere in 
der Regel zu liegen pflegen, verfuchen fie zuweilen aufzus 
ſtehen, dies muß man jedoch fo viel wie möglich zu verhins 
dern fuchen, ba fie fo ſchwach find, daß fie fich nicht auf 
den Deinen erhalten und beim plöglichen Nieberfallen Leicht 
Befchädigungen suziehen koͤnnen. — Bemerken will ich bier 
noch, baß bei biefer Krankheit die beftändige Anweſenheit 
eines zuverläffigen Wärterd dringend nöthig iſt. 

Auch bei Reconvalescenten kommen nicht felten Ders 
letzungen vor, und mein früherer Lehrer, ber Kurheffifche 
‚Kreisthierarzt Lampert zu Schlüchtern, (ein ausge⸗ 
zeichneter Praktiker, ber leider nur wenige feiner feit vierzig 
Sahren gefammelten Erfahrungen im Gebiete der Thierheils 
Funde, wegen zu vieler Berufdarbeiten, veröffentlichen konnte) 
beobachtete mehrere Fälle, wo ſchon hergeftellte- Thiere auf⸗ 
geftanden waren, aber aus allzugroßer Schwäche fich nicht 
ftehend erhalten konnten, umftelen, und ſich Brüche bes Der 
tens und Schenkelverrenkungen zuzogen. 

Den Reconvalescenten giebt man zur Stärkung der 
Verdauung und Beförberung der Milchſecretion bittere, ger 
würzhafte, aͤtheriſch⸗Alige Mittel, 3.8. Enzian, Rhapontica, 
Calmus, Fenchel u. dgl. m. 

So gefährlich nun das Kalbefieber an und für ſi ich iſt, 
was jedem Thierarzte leider nur zu bekannt ſein wird, ſo 
heilte ich dennoch, bei Anwendung oben beſchriebener Be⸗ 
handlungsmethode, viele an dieſem Uebel erkrankte Thiere, 
und kann deshalb aus wahrer Ueberzeugung ſie Jedem em⸗ 
pfehlen. 


HIN. Eotzootite vorgekommenes Abſterben 
Der weißen Sautflecken. 
Beobachtet von Steiner, - mitgetheilt aus dem Quartal» ©a- 


nitäts- Bericht der Königl. Megierung zu Gumbinnen für das 
2te Quartal 1841. von Hertwig. 


Pi weißgezeichneten Pferden und Schecken kam in einem 
Theile des Regierungs⸗Bezirks Gumbinnen, im ganzen Gum⸗ 
binner, fo wie in einem Theile bed Infterburger und Gtals 
Inpöhner Kreifes, im Zten Quartal 1841 faft allgemein ver⸗ 
breitet (namentlich aber auf ber norböftlichen Seite bed von 
dem Nemontes- Depot Surgeitfchen über Morgallen und baau 
füblich nach Goldapp u. f. w. hin ſich erſtreckenden Höhen 
zuges, unb zwar genau an biefem SHöhenzuge endend), eine 
eigenthümliche Hautkrankheit nor, welche: ſich folgendermanßen 
verhielt: Ohne bemerkbares Unmwohlfein, ohne wahrgenom⸗ 
mene Fieberbewegungen, fchwollen die weißen Hantfleden 
der Pferde an, zeigten erhöhte Wärme und Empfindlichkeit 
und fehrumpften dann nach 2 bis 3 Tagen zufammeg, wo⸗ 
bei fie eine trockene, Ieberartige Borke bilbeten, welche ſpaä⸗ 
ter durch Eiterung abgeftoßen wurde. Die Grenzen biefes 


Hautbrandes waren ſtets genau mit denen der weißen Flecke 


übereinftimmend und erſtreckten ſich niemals weiter als biefe, 
Menn bei Schecken Flächen von mehrern Duabratfuß weißer 
Haut auf diefe Weife abgefioßen wurben und an biefen 
Stellen die Eiterung begann, dann ließ fich bei folchen Thies 
ren auch ein gelindes Sieber wahrnehmen; aber baffelbe 
dauerte nie länger ale 2 bis 3 Tage, und bie. Freßkuft ers 
ſchien nur dann vermindert, wenn auch an ben Lippen der 
gedachte Krankheitsprozeß Ttattfand und daher das Aufneh⸗ 
men des Futters Schmerz verurfachte. Die Krankheit vers 
lief ſtets gutartig und endete, bald fchneller bald Iangfamer, 
je nachdem die abgeftoßenen Hautflüde Feiner oder größer 
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waren, immer mit volllommener Genefung. Das Ärztliche 
Wirken dabei durfte ſich ſtets anf Anocbuung: guter Diät 
und folcher Außerliches Mittel befchränfen, bie gelind aus⸗ 
trocknend, gleichzeitig die Fliegen von ben eiternden Stellen 
abhielten. Die langen Haare au den Mähnen und am 
Schweif gingen niemals, wie die kurzen Dedhaare, mit ber. 
branbigen Haut verloren, fonbern letztere löſte fich zwiſchen 
jeuen im Geſtalt dicker Borken ab. — Die Krankheit beſtand 
am Ende bed Duartald noch fort. 

Al Urfache dieſes eigenthümlichen Hautleibens, weiches 
zwar fchon mehrmals bei einzelnen Stüden Rindvieh, aber 
nod) niemals bei Pferden, und zwar in foldher Verbreitung, 
beobachtet. wörben tft, betrachtet ber affiftirenbe Departements⸗ 
CThierarzt Herr Steiner in Gumbinnen, — der bie vor⸗ 
fichende Mittheilung in bem Beterin. Bericht pro 2tes Quar⸗ 
tal 1841 gemacht. hat, — bad Futtern von mit JInſekten 
und mit Honigs und Mehlthau reichlich bedeckten Wicken. 
Diefe Pflanzenkraufheiten waren in fo furditbarer Ausbrei⸗ 
tung auf ben Wirken zugegen, daß ganze Felder bavon vers 
wůſtet, felten ober .nie einzeine davon gänzlich, verſchont 
wurden. Die Kraufheit entſtand bald! nach bem Genuffe 
folcher Wicken, und zwar. Kitten zuerft bie fog. Schnibben, — 
was urfprämglich Sie Landleute zu ber Idee führte, daß eine 
Schärfe jener Ssufelten die zartere Haut ber weißen Theile 
am Maule anäte; ale inbeß fpäter auch bie weiße Kant 
ber Bläffen, die der weißen Füße und bei Schedlen alle 
weißen Flecke am Körper wie verbrannt zufammenfchrumpfs 
ten und als brandig abgeftorben, in dem Maaße vom 
Körper abfielen,. daß oft viele Duadratfuße der Haut bei 
einzelnen Pferben verloren gingen, mußte man jene Anficht 
aufgeben. Es blieb Fein. Zweifel, daß ein innerer Kranls 
heitöprozeß bie Urfache biefer feltfamen Erfcheinung fei, und 
bie überall ſich wieberholende Beobachtung, daß nur foldhe 
weiß gezeichnete Pferbe dem Hautabfterben unterlagen, welche _ 
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mit den von jenen Juſelten verumreinigten Wicken ernährt 
worben waren, brängte zu ber Annahme, daß doch jene Ju⸗ 
fetten, ober die durch fie erzeugte, ober bie mit ihnen bes 
fichenbe Krankheit ber Widen bie primitive Urſache ber 
Krankheit der Pferde fein müfe. Warum aber nur bie 
weiß gezeichneten Pferde, und warum nicht auch bie unge⸗ 
zeichneten dunkelfarbigen, fo wie ungegeichnete Schimmel bies 
fg Hautkraukheit ober einem anbern vilarivenden Kraukheits⸗ 
zuftande unterlagen? — ift eine Srage, deren Beantwortung 
tiefer blickenden Raturforjchern überlaflen. bleibt. 


In dem BeterinärsSanitätöhericht ber K. Regierung zu 
Gumbinnen für das dritte Vierteljahr 1841 fagt Hr. Steis 
ner .über dieſe merfwürbige pathologiſche Erſcheinung noch 
Folgendes: Fe 

„Bezugnehmend auf ben Bericht vom 2ten Quartale 
diefes Jahres, haben wir hier noch des merkmürbigen Hants 
6randes zu gebenfen, welcher fich in dem Ereisthierärztlichen 
Bezirke des Referenten, während. bed Aen Quartals, bei 
weiß. gezeichneten Pferden gezeigt hat, und ald deſſen fchr 
wahrfcheinliche Lirfache ber Genuß bes mit Blattläufen vers 
anreinigten Wickenfutters bezeichnet. wurde Wider alles 
Erwarten ſchweigen die hier eingegangenen Berichte Cberen 
freilich nur wenige find) gaͤnzlich über biefe Krankheit, und 
in der von bem Thierarzte Klein sub rubr. „ſporadiſche 
Krankheiten‘ gemachten Aeußerung über eine tredene 
Flechte, die namentlich bie Nafe ergriff und fich bis zu dem 
Scheitelbeinen hinauf erſtreckte, etwas hierher Bezuͤgliches 
finden zu wollen, fcheint. unftatthaft. Es liefert Died uner⸗ 
wartete Schweigen ber Specials Beterinatesderichte über eine 
Krankheit, die in der Lmgegend von Gumbinnen fo allge 
mein verbyeitet war, allerdings ben Beweis, daß biefelbe 
sicht über ‘eine fehr große Fläche herrfchenb geweſen fein 
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kam, was mit bee ſchon in unſerm vorigen Berichte er⸗ 


waͤhnten ſcharfen Begrenzung derſelben, durch den dort be⸗ 
zeichneten Höhenzug, in Uebereinſtimmung iſt; doch muß zur 


naͤhern Würdigung dieſer Umſtaͤnde hier bemerkt werben, 


daß die Thieraͤrzte, von denen Berichte eingehen, die Ge⸗ 
gend von Gumbinnen nur auf einer Seite umwohnen, und 
die es zunaͤchſt Umwohnenden gewoͤhnlich Nichts berichten. 
Bon der Seite gegen Nordweſt, Nord und Nordoſt gehgn 
Nachrichten über Thierkranfheiten und burch bie betreffenden 
Landrathsaͤmter ein, und haben biefe vorzugsweiſe nur folche 
Krankheiten zum Gegenftande, welche in fanitäterpolizeilicher 
Hinfiht Aufmerkfamkeit erregen. . 

Referent fieht fich daher in feinem Berichte über bie 
gebachte merkwürdige Krankheit ganz auf eigene Beobach⸗ 
tung befchränft; ex trug fchon in dem Berichte vom vorigen 
Quartale zufammen, was eine forgfältige Beobachtung ber 
Patienten ihn wahrnehmen ließ, und hat hier nur noch über 
den Berlauf ber Krankheit im Allgemeinen Folgendes mit« 
zutheilen: 

Um die Mitte des Monats Juni begonnen, griff die 
Krankheit bis zur Mitte des Monats Suli immer weiter um 


fi), und hatte etwa zu diefer Zeit ihre größte Ausdehnung 


erreicht. Man fahe zu biefer Zeit in und um Gumbinnen 
wenige gezeichnete Pferbe, die nidyt von ber Krankheit bes 
fallen waren. | 

Ale Hatten von ben mit Blattläufen verunreinigten 
grünen Wicken zur Nahrung erhalten, und wo Referent ein 
gegeichnetes Pferb gefund fahe, erhielt er, auf feine Nach⸗ 
frage, faft jedesmal ben Beſcheid: es habe kein folches Fut⸗ 
ter erhalten, oder fei aus ber Gegend jenfeit des Goldapper 
Hoͤhenzuges hergeführt worden. 

Als um die Mitte Juli faſt ſaͤmmtliche Wickenfelder der 
Gumbinner Umgegend von den Blattlaͤuſen zerſtoͤrt, die wer 


nigen nicht ganz zerſtörten Felder aber inzwiſchen durch den 
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gefallenen Regen von jenen JInſekten gereinigt worben was 
ren, auch bie Landlente, faft fänsmtlich den Zufammenhang 
der Pferbes mit ber, Wickenkrankheit erfennend, die Widen 
nicht mehr verfütterten — ließ auch das Erfranfen ber 
Pferde nach, und die Krankheit verfchwand endlich gänzlich. 
Es gab übrigens noch aiıt Schluffe- des Quartals viele 
Herde, bei denen bie abgeftorbene : Haut noch bei weitem 
nicht völlig erfeßt war, und Neferent fahe zu biefer Zeit 
noch namentlich in dem Gute Plicken bei Gumbinnen meh, 
rere Scheden, dern Haut und Haare auf Flächen von 
1—2 Quabratfuß gänzlich fehlten. 

Das Abfterben weiß. gezeichneter Hautſtellen wird, ohne 
noch genügend erklärt zu fein, nach Krankheiten der. Pferde, 
wie 3. DB. nach dem Faulfieber, zwar öfter wahrgenommen; 
aber von einem ſolchen epizootifchen Hautbrande, wie ber 
bier „beobachtete, erinnert fich Referent niemals gehört ober 
gelefen zu haben. Würde ſich bei nicht gezeichneten Pfers 
den zu gleicher Zeit eine andere Krankheit bemerkbar ‚ges 
macht haben, fo würbe man das Abwerfen ber weißen Haut 
bei gezeichneten Thieren weniger auffalleud finden können, 
fo aber erhebt fidy die Frage: warum ertrugen ungezeichnete 
Thiere diefelben Eiuflüffe, ohne von ihnen affizirt zu wer, 
den? Weiter auch dürfte es für den Pathologen eine et⸗ 
was ungewöhnliche Erfcheinung fein, daß eine fo bebeutende 
Auss und Abfcheidung von der Natur ohne bemerkbar ers 
höhte Gefaͤßbewegung ober andere auffallende Anftrengung 
zu Wege gebracht werben konnte; denn wie forgfältig Re⸗ 
ferent auch darauf achtete, und durch die betreffenden Oeko⸗ 
nomen barauf achten ließ, fo wurben doch Fieberbewegungen 
oder andere Kranfheitszeichen niemald vor dem Ausbrudje 
des Hantbrandes wahrgenommen. Nur beim Lintritte ber 
Eiterung auf größeren Flächen wurbe Sieber beobachtet. 


n 
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EV. Pocken bei. Schweinen. 
Aus dem Sanitäts-Meterinär- Bericht für ven Megier. Bez. Trier 
pro IE Quartal 1841, mitgeteilt von Hertwig. 


Der Areiethierarzt Lichter fagt in feinem Berichte für 


ben Kreis Bitburg über eine bei Ferkeln vorgelonmene und 
von ihm beobachtete Pockenkrankheit Folgendes: „Unter 
ben Ferkeln haben. ſich hin. und wieder die Pocken eingefuns 
den, die im Allgemeinen aber nicht als eine anſteckende 
Krankheit betrachtet werben kann. Diefes Eruptiondsliebel 
heumt zwar einige Zeit dad Wachſen der Kleinen Thierchen, 
hat aber fonft einen gelinden Verlauf, ber durch einige Ein⸗ 
gaben von Schwefelblumen und durch Reinhalten ohne Ger 
fahr vorübergeht und ſich abfürzen laͤßt.“ 

Sehr wuͤnſchenswerth wäre «6 gewefen, wenn Herr 
Lichter diefe intereffante, im Allgemeinen, und befonbers im 
anferm Regierungss Bezirke äußerft felten vorfommende und 
vieler bewährter Autoren zufolge. wit den Menfchenblattern 
identiiche Krankheit recht aufmerkfam beobachtet und fpeciels 
Ver befchrieben hätte. Er würbe in diefem Falle, und be⸗ 
fonderd wenn er biefe Gelegenheit zu Impfverſuchen benugt 
hätte, wohl über die Nichtigkeit feiner Anficht von der Nichte 
contagiofität diefer Krankheit hinlaͤnglich belehrt worben fein. 

Ueber die Eriftenz und Gontaglofität dieſer, vor Alters 
nicht gefannten Srankheit, gab zuerſt ber Stadtphyſikus 
Pr. Rüling zu Northeim, in beflen Befchreibung der Stadt 
Northeim (Göttingen 1779) Nachricht. Er hielt die Blat⸗ 
tern der Schweine ibentifch mit benen der Menfchen, unb 
will durch Impfverſuche beftätigt gefunden haben, daß biefe 
Krankheit die Schweine nur einmal in ihrem Leben befalle, 
und daß fie hauptfächlich nur unter den Ferkeln graffire. 

Erich Biborg, weiland Profeflor und Direktor ber 
BeterinärsSchule zu Kopenhagen, hat durch forgfältig anger 
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ſtellte Verſuche bewieſen, daß man vermittelſt der Inocula⸗ 
tion die Menſchenblattern auf Affen, Hunde und Schweine 
übertragen koͤnne. Aus einer, von ber Koͤnigl. Kranzöfifchen 
Eentrals®efellichaft zur Befbrberung bes Ackerbaurs gekroͤn⸗ 


‚ten Preisfdwift deffelben, im welcher er bie Blattern bei ben 


Schweinen beſchreibt, fpricht er fich ſowohl über bie Ans 
ſteckungsfaͤhigkeit berfelben, ald auch bie ber Menſchenblattern 
für die Schweine, beitimmt aus, indem er fagt: „an ben Or⸗ 
ten, wo die Menfchenblattern graffiren, muß man fich hüten, 
daß man nicht etwa biefe anſteckende Krankheit durch Ha⸗ 
dern oder Stroh, welches ſich in ben Betten ber Blatters 
kranken befindet, - unter ben Schweinen verbreitet: So oft 
fie ſich aber bei den Schweinen zeigt, muß man erſt Die ans 
gefteckten Thiere von ben gefunden trennen und bie letztern 
vacriniren.“ 

Dr. Sacco hat bie Pockenkraukheit bei den Schweinen 
in Sstalien beobachtet und hält fie ebenfalls für eine ben 
Menfchenblattern analoge Ausſchlagskrankheit. 

Des hollaͤndiſche Thierarzt Wirtgen hat biefe Kranke 
heit im Luremburgifchen beobachtet und biefelde im 28ften 
Bande der Annales d’agriculture umſtaͤndlich beſchrieben. 
Er betrachtet die Pocken ber Schweine als eine eigenthüms 
liche puftelaxtige Ausfchlagsfrantheit, welche ihren Sitz auf 
dem Rüffel, der Bafis der Ohren, der innern Schenlelfläche 
und dem Unterleibe habe, und von NRöthung der Haut, fo 
wie von einem entzündlichen: Fieber begleitet fei, welches 
feine. Perioden binnen 8 Tagen burchlaufe und feine üble 
Folgen nach fich ziehe. Nach ben Aeußerungen dieſes Thier⸗ 
arztes wirb das kranke Ferkel traurig, verliert ben Appetit 
und grunzt, bis der Ausfchlag fich am Öten ober 6ten Tage 
einftellt, unaufhörlich. Alsdann fängt es an feine gewohnte 
Munterkeit und Beweglichkeit wieber zu erhalten; es Läuft 
in feinem Stalle bin und her und fucht fi an den mit 
Puſteln bebediten Stellen bed Körpers zu reiben; es erhält 
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num ſeinen Appetit und feine Geſundheit bald wieder, ohne 
daß biefe Krankheit feinem Wachsthum merklich gefchabet 
hätte. Die Blatterpufteln burdylaufen ihre Pertoben ger 
wöhnlich auf eine unregelmäßige Weife. Die Folgen, welche 
durch "das. Zurücktreten ber Puſteln entſtehen, koͤnnen mehr 
oder weniger bedenklich fein, und es verhält ſich damit, wie 
mit den Pocken der Schafe. 

Er haͤlt die Krankheit bei Ferkeln, welche dieſelbe noch 
nicht gehabt haben, fuͤr ſehr anſteckend, und ex iſt gleichfalls 
der Meinung, daß jedes Schwein biefelbe in feinem Leben 
nur einmal befommen Tönne. 

„Herrſcht diefelbe”, fagt er, „einmal auf einem Hofe, | 
fo "werben in ber Regel alle Schweine davon befallen, und 
man thut baher wohl, die Suoculation vorzunehmen, fobald 
ſich die Krankheit in einer Gegend zeigt, wodurch man bies 
felbe zwar nicht verhindert, aber in der Regel gutartiger 
macht.“ | 

Es fcheint übrigens nicht, als ob diefe Krankheit burdh 
Anſteckung bei Schafen die Pocken bervorbringe, und eben 
fo wenig fcheint fie auch auf eine andere Thierart uͤberzu⸗ 
gehen. | = | 
Auch B. A. Greve hat in feinem erſten Bändchen 
über Erfahrungen und Beobachtungen ber Krankheiten ‚der 
Hausthiere, die Pocenfranfheit treu bei den Schweinen bes 
fchrieben. Auch hat berfelbe durch wiederholte Impfungs⸗ 
Berfuche,bie Anftedungsfähigkeit des Menſchen⸗Pockengiftes 
bei Schweinen, Hunden, Affen und Füchſen beſtaͤtigt gefun⸗ 
den. Eben ſo impfte er mit Pockenmaterie von Schweinen 
5 Saugferkel, welche die Pocken bereits uͤberſtanden hatten, 
2 andere geſunde mit der Pockenkrankheit noch nicht behaf⸗ 
tet geweſene Schweine, einen Igel (Erinaceus ouropaeus) 
und ein Eichhörnchen. Bei den 5 erſten Schweinchen, beim 
Igel und Eichhörnchen war die Smyfung fruchtloß, aber 
bie beiden andern Saugferlel befamen darnach viele, aber 


— 61 — 


gutartige Doden, bie wie gewöhnlich verliefen. Aus biefen 
Praͤmiſſen refultirt unzweifelhaft: daß ˖ die Pockenkrankheit in 
der Regel nur junge Schweinchen, und zwar nur einmal in 
ihrem Leben, befält; daß fie mit den Menfchenblattern fehr 
verwandt und von contagidfer Natur ift, weshalb in vors 
fommenden Fällen die Separation.ber kranken von ben ger 
funden Schweinen unbedingt, und felbft die Impfung der 
noch gefunden Thiere vorzunehmen ift, wenn biefes Uebel 
nicht eine große Ausbreitung erlangen und > richt fehr vers 
heerend fein foll. 


Ueber denfelben Gegenftand hatte ber K. Kreisthierarzt 
Herr Schrader zu Wiebenbrüd bereits im Sahre 1838 
folgende Beobachtung mitgetheilt: 

Unter den 6 bis 12 Wochen alten Schweinen herrſch⸗ 
ten im 2ten Quartale bie Pocken ſehr haufig. Die bis 
zu biefem Alter bin immer gefunb geweienen Schweine zeig⸗ 
ten allgemeine Krankheitserſcheinungen; die Freßluſt vermin⸗ 
berte‘fich, der Gang war fteif und gefpannt und die Thiere 
verfrochen fich in ber Streu. Cinige Tage fpäter wurde 
der Blick matt, die Augenlieder, zuweilen auch der Hals 
fhwollen an, und bie Wärme war am ganzen Körper vers 
mehrt, bei weißen Schweinen erfchien die Haut ganz roth 
und fühlte ſich fettig an; die Steifigkeit nahm mehr zu, 
und bei genauer Befichtigung bemerkte man in der Gelen⸗ 
fen, an den Dhren, unter dem Bauche und bei einigen über 
ben ganzen Körper rothe erhabene Punkte, wobei fich bie 
allgemeine Nöthe des Körpers wieder verloren ‚hatte. Diefe 
Knoten nahmen nur bis zum G6ten oder Tten Tage qn Größe 
gu unb waren dann wie eine Feldbohne dick und mit einem 
zothen Rande umgeben. Beim Aufichneiden ober Aufbrüden 
ber Pocke kam eine klare Klüfjigkeit aus derſelben. Mit 
bem 8—Iten Tage hatte fich die Roͤthe verloren, die Pocke 
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fiel in der Mitte ein, enthielt jetzt Eiter unb bildete dann 
einen Schorf, ber gewöhnlich mit dem 14--16ten Tage 
abfiel. 

Nachdem der Ausfchlag auf der Hant fichtbar war, 
wurden die Thiere wieber munter und zeigten gehörige Freß⸗ 
luſt, mr war der Gang noch immer geſpannt. 

Bei mehrern Schweinen kamen ſchwarze Pocken zum 
Vorſchein, dieſe hatten aber meiſt mit dem 4A—Öten Tage 
ihre Größe erreicht, brachen dann auf und bildeten bösartige 
Gefchwüre; die Thiere waren bei diefen Pocken kraͤnker und 
es frepirten viele bavon, wogegen an erfterer Art bei guter 
Pflege nur felten ein Thier Erepirte. Auf den Gehöften, 
wo bie Poden ausbrachen, erfrankten in ber Regel alle 
Schweine unter einem Sahre, wenn fie auch nicht zufanumen 
kamen, daran. Bei den gutartigen Pocken und bei vegels 
. mäßigem Berlaufe mar felten etwas zu thun nöthig, wenn 
die Thiere nur gut gepflegt wurben und einen trockenen Stall 
und reinliche Streu hatten. Beiden ſchwarzen Pocken leiftete 
gleich zu Anfang der Krankheit ein Brechmittel "gute Dienfle, 
wonach gewöhnlich bie Poden den Iten oder Aten Tag zum 
Auöbruche kamen. Bildeten fich Gefchwüre aus, fo wurden 
folche täglich mehreremal mit Seifenwafler ausgewafchen 
und heilten bald darnadı. 


Dr. Rüling hatte feine Beobachtungen über bie Pocken 


ber Schweine zuerft in „d. Ööttingfch. gemeinnuͤtz. Abhaudl. 
1772 Nr. 18, 19° mitgetheilt, und fie gingen auch in bie 
gelehrt. Beiträge zu d. Braunfchweig. Anzeig. v. Sahre 1772 
Rr. 87 über. — Siehe auch: Gasparin,. Compte rendu 
des travaux de la Soc. d’agric. etc. de Lyon. 1811 und 
1812. — Rousseau, Journ. prat. de med. veter. 1827. — 
Zeitſchr. f. d. landwirthſch. Vereine d. Großherzogth. Heſſen. 
Octbr. 1835. D. H. 
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V. Nüdbli auf einen Autrag auf Den Laub 
tagen im Großberzogtbum Seflen von 1835 


bis 1836 und 1S3S—-1SAO wegen Nevifion 


und Verbeſſerung der Geſetze binfichtlich der 
Sauptmängelder Pferde, des Nindviehes, der 
Schafe und der Schweine im Haudel. 


Mittheilune vom Advokat Bopp in Darmflaht. 


Auf dem Landtage im Sroßherzogthum Heffen vom Jahre 
1835 auf 1836 ftellten zwei Mitglieder ber zweiten Kam⸗ 
mer, Geh. Mebicinalrath Dr. v. Ritgen®), Profeflor ber 
Mebicin in Gieffen, und Steuer-Sommiffär Frefenius fols 
genden Antrag: ‚Da bie Gefeßgebung hinfichtlich der Ber 
fimmung dee Mängel der nutzbaren Hausthiere, welche bie 


Ungültigfeit eines über dieſelben abgefchloflenen Handele ber 


gründen koͤnnen, im Großherzogthum Heflen Außerft mangels 
haft it, fo tragen wir darauf an, die verehrlihe Kammer 
wolle die hohe Staatsregierung um Nevifion ber Geſetze 
hinfichtlich ber fogenamnten Hauptmängel der Pferde, des 
Rindviehes, der Schafe und der Schweine im Thierhandel 
und um Vorlegung eined besfallfigen neuen Geſetzentwurfs 
erſuchen. Da eine Eingabe von dem praftifchen Thierarzt 
Eurtmann zu Schotten an die Stände vorliegt, welche 
Berücdfichtigung verbient *), fo machen wir biefelbe in fo 
fern zu der unfrigen, als fie fich eignet, um die Mangels 


”) Weber einen Antrag beffelben auf demfelben Landtage auf 


Bewilligung einer jährlichen Unterflügung des Thierarsnelinkituts zu 
Gieſſen fiche den Jahrg. 1837 diefer Zeitfhrift, S. 300 — 31, In 
Besiehung auf meine dortige Schlußbemerfung füge ich hinzu, daß 
diefer Antrag auf dem folgenden Landtage von 1838 — 1840 nicht 
wiederholt eingebracht ward. Auch auf dem Landtage von 1841—1842 
ward er nicht erhoben. 


) Diefe Eingabe ik nicht ur Öffentlichen Kenntniß gekommen. 
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baftigkeit der Geſetzgebung bed Großherzogthums in ber ges 
dachten Beziehung nachzuweiſen.“ 

Die Kammer verwies den Antrag an ben Geſehgebunge⸗ 
Ausſchuß; dieſer beſtellte ſeinen Praͤſidenten, Geheimenrath 
Ludwig, Mitglied des oberſten Gerichtshofes, einen mit der 
Geſetzgebung und Praxis vertrauten Geſchäftsmann, zum 
Referenten, und erſtattete durch denſelben der Kammer Be⸗ 
richt, der nach einer Einleitung des Inhalts iſt: „Nach 
dem gemeinen Crömifchen) Recht iſt ber Berfäufer auch ohne 
befondere Verabredung verpflichtet, für die verborgenen — 
bei dem Handel verfchwiegenen und nicht von felbft in die 
Augen fallenden — Fehler und Mängel der verkauften Sache, 
womit diefe zur Zeit des gefchloffenen Vertrags behaftet war, 
auch wenn fie ihm felbft unbefannt gewefen, einzuftehen, 
und ift dem Käufer die Wahl geftattet, entweder auf bie 
Aufhebung des ganzen Handels (Redhibition ber Sache), 
‚oder auf verhältnißmäßige Verminderung des Kaufgelbes 
reſp. Schadenerfag zu Magen ”). Dies gilt denn auch bei 
dem Kauf und Verkauf bes Viehes. Weil indeſſen der Vieh⸗ 
handel überhaupt unter die bedeutendften Nahrungs » und 
Erwerbsquellen infonderheit der Landbewohner gehört und 
des Klagens und Proteftirens Fein Ende fein würde, wenn 
wegen eines jeden Fehlers die Nebhibition oder fogenannte 
Wandelung ftattfinden Fönnte, fo hat man ſolche in den meis 
ſten deutfchen Territorien nur anf gewifle Fehler, oder ſo⸗ 
genannte Hauptmaͤngel eingefchränft, und häufig zugleich 
eine gewiſſe Zeitfriſt — Gewaͤhrzeit — feftgefegt, binnen 
welcher der Hauptmangel, um als fchon zur Zeit des Kons 
trafts vorhanden gewefen angefehen zu werben, fid) offens 
baren, und von dem Käufer dem Berkäufer, ober der Obrig⸗ 
“ feit 

2) S. Roßhirt: Lehrbuch des heutigen römifchen Nechts von 


Dr. Serdinand Mackaldey. Nach deffen Tode durchgefehen zc. 
Bd. 2. Gieflen, 1838. $. 370. &. 236. 
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keit wenigſtens angezeigt, mb die Wandelungsklage ſelbſt 
angeſtellt werden muß. Bekanntlich weichen jedoch hierin 
die Particulargeſee, Statuten, hergebrachte Gewohnheiten, 
Orts⸗ und Gerichtogebraͤuche in dem einzelnen deutſchen 
Staaten ſehr von einander ab *). Vor allen befindet ſich 
. das Sroßherzogthum Heflen in biefem Fan’. Die in ber 
fraglichen Beziehung in den altheiftichen Landen beſtehenden 
Vorſchriften finden ſich in dem Landrecht der Obergrafichaft 
Rabenelnbogen Th. 1 Xu. 3 56. 5—7, ſodann in vielen 
‚einzelnen Verordnungen und Nefcripten, namentlich de 1684, 
4702, 1706, 1712, 1715, 1718, 1728, 1732 ꝛc, gerfirent, 
und ihrem weſentlichen Sabhalt nach in v. Zangens. Bei⸗ 
ssägen_-zum beutfihen Recht Th. 2 ©. 206 seq., wie. auch 
in ber vorgebachten: Rurtmannidyen Eingabe Fol. IV. ©, 
23—4 ausgehoben. Während nach denfelben bei dem Pferde⸗ 
- handel der. Verkäufer, felbft dann, wenn er im Allgemeinen 
- für alle Fehler gut fein-zu wollen --geäußert ‚haben ſollte, 
- für nichts weiter, als die 4 Hauptmängel: a) Rob, b) Kol⸗ 
ser, ec) Bauchhlas (Schlehbauch) und d) Geſtohlen, einzu⸗ 
ſtehen verbunden iſt, — ſodann bei dem Rindvieh, mie es 
ſcheint, vorgehwlich..die Lungenfaͤule, Franzoſen⸗Krankheit 
and fallende Sucht als Gewaͤhrsmaͤngel betrachtet werben, — 
bei dem Schweineverkauf, wen dieſe beim Schlachten fin 
"sig befunden werben, der Verkaͤufer nur j am Kaufgeld ner» 
liert, und -wegen der Schafe regulariter gar feine Gewähr 
9 Berpl beſ. Wirt Beiträge gur gerichtlächen Thieror zneitunde, 
voxnehmlich in Wäprfchäftsleiftung, Gewpährsmängel und Gewährsfriſt 
beim Viehhandel in den verſchiedenen deutſchen Staaten, mit An⸗ 
gabe der jetzt geltenden Bewährsmüngel' und Vorſchlage zur Veraͤn⸗ 
dernug und Beflerung: der. dunüher:narhandersen 'gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen. Für Gefengeber, Nichter, Advokaten, Thierärzte u. ſ. w. 


Gieſſen 1841. — Eichhorn: Einleitung in das deutfche Privatrecht. 
‚3 Ausgabe. @ött. 1829. 6. 97 ©: 285-287. 


376—378. 
Mas. f. Thierheilt. IX. 5 


⸗ 


» Bopp: der Heſſiſche Rechtsfreund. Darmnadi 1837. S. 
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geleiftet‘ wird‘ *), mwelben Ar eine; :ta den früßer Yanl 
Hier; Orten der Provinz. Btarkenburg geltenden, Kurpführ⸗ 
ſchen Berorbnung d. d. Mannheim 20. Marz 1776 bei dei 
Mfetden wörtlich: 1) der's. v. Rotz, D) die Krärl ober 
fallenwe Sucht, 3 Schlehbauch uber dampfig, 4) Koller, 
rolletiſch, ſtettig, Hirnwuth und Dummkopfloder Umgaͤngekt, 
5) de Fiſtel, 6) Geftohlen, — und bei dem Horuvich 
Ad die Perlen, Zapfen, Meerlinſen, oder insgemein Friuzo⸗ 
fen, 2) die fallende Sucht, ober-KRrärk,-3) die trockene und 
naſſe Lemgen⸗, auch Milzfaͤulung, jeboch ur bet dem mager 
um-oder Zugviehe, 3 -den Umgang oder Schwinbelhirn nd 
Hienwuth, -5). der. Krebs und- Kieferwurm, uber fi ’g.’ Yüdke 
ter; 6) Geftshlen, — als wahre und. ausſchließliche Haupt⸗ 
maͤngel bezeichnet "9, : In -der Grafſchaft Erbach und In 
der Gemeinherrfihaft Breuberg normiren, beziehungdiweife 
durch Gerichtsgebrauch, die Erbach Fürftenamifche Viehmarkts⸗⸗ 
Ordnung vom 2. Yanner 1802,nebſt Nachtrag vom LaAten 
Februͤtir I606, ſodann die Erbach⸗Erbachtſche Virhmarkts⸗ 
Ordnung vom 1. Suli 1805, weiche in dem ſo betitellen 
Landrecht der-Sraffchaft Erbach %. herausgegeben von Bed 
ind’ Lanteren 1824. S. 461 8eq. in:-extenso abgedrudt 
find RM). ' Weide reſpieiren, gleich der oben angefuhrten 
Nurpfulſiſchen Verorduumg, Bloß die Pferdes und Rindvirh⸗ 
handel, und benennen uͤbereinſtinimend als Waͤhrmangel bei 
Jenen: den Rotz, Schlehbauch, Kolletet "CH dem Erbäch⸗ 
Erbachiſchen Edikt mit dem Zuſab⸗ „und ſtetig“) und die 
Kraͤnk, oder fallende Krankheit, — ſodann bei’ dem Minds 
bieh: 1) die Fänfnng, % fallende Krankheit; 3) das ſchwin⸗ 
delhoͤrnigte oder Umgänger ,‚ 4) den Katharr ober Avdich, 
5) dad Blutharnen bei ben Kähen, > den Krebsbacken, 
——— Inn. Uhl - HM i Te)" 

Bien. 286,68. 3 0 an & 

m) Diefer Kutpfälsigchen: @efrägedüng gedenkt: Bir wer 
) S. Vir a. a. D. ©. 66-67. J 
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9: bie ·Franzoſen ober apfenn. Ye hai Graͤflich nehc 
riagezogener Ertieadigung wach; »o< anch-in Arungatſtlich 
Iſenbur giſchen Staudebgebiet wier ſach! nach einer Geiſech 
Iſenburgiſchen Veroronuag on 16: Mat 1743 5): gerichvc 
Wwernad, Fig die Wahrpflicht: des Weriäufens-bei den: Pers 
den auf die naͤmlichen oben vemerktormanßen: in ben altheſe 
ffchen Landetheilen geltende 4. Ganptemdegel,"i-.Bei den 
Nindsiehhandel dagegen auf die: Diimfärkte, Umgangerreſpi 
bie Lamgenfaͤnte sbefihrämde.:  WDevi@ihnantke und: Schaͤfe rd 
nicht eiwahnt. DE Qurtauieziſthene andtrtht unde die: en 
fiche Leaibesctäniimg,- jenes wech: Bft in den vermals 
Mainziſchen Partellen⸗ des Großherzogihums vmnd lehßteret 
ir dem derſcuch und Graͤftich Solinfiſchen Standesgebiet 
gutend 9%), enthalten Pozuglich der: Gewuͤhrleiſtung bei 
dem Vichhaudel Meine Bifonbeten Beflamenngen, Sicherei 
Bornchnieh nmach follen auch hieruͤber In den zenannten Beh 
zerken ſonſt keine geſchtiebene Partieulargeſetze, ſondern bloße 
Gewohnheiten · und: Local⸗Gebraͤuche exiſtiten, und diefe, m⸗ 
fönberheit: in den’ vorhin Karmainziſchon Befitzungen, oft’ vbi 
öineh Drt iem andern, ſehr von ‚ainumder differiren.“ 

2: Gehe aubfaͤhrlich verbreiten ſich dagegen wieder das 
Wimpfener Stabtrecht Th. 8 Tit. 3 Fe) über den Bieh⸗ 
tandel und die dabel: zu Lriſtende Wahrſchaft. Als Huupt⸗ 
ange: enumerirt daſſelbe⸗ bei beit Pferden: 1) rotig, V 
micdig, wurnig, oder reppig, 3) haar⸗ oder: herzſcaͤchtig / 
ſchiehbaͤuchigz/worunter · auch. Innzenfaul gehdrig, 1) Koller 
ind ſtettig, 8) krottig; — bei den: Ochſen und Stieren 


a) fallende Sucht, B) bungenſaulun c) wurwig, reppig 


*) Bir au O. e. 63, ' “ 

”*) Bir aa. D. ©. 63, 64, wo der wert. nur dee alige mei⸗ 
nen Grundſätze dieſes Landrechts Über Gewähr der Müngel gedenkt. 
0) Von der Nahmert Handbuch des rheiniſchen Partikmar⸗ 
rechts, Sb. 2., Frankf. 1691, ©. 140-4116 1. ‚Dom Viehe⸗ gauy 
ober Handel und der Gewährſchafft darbey.“ 

5* 


L 


und oraͤundig, h fliegenber Dartenbeißer, aber Kiferwurn 
ar Hahlnabel; he den Kuͤhen: die nämlichen, bei der 
Dehſen :suh ad: bacannten Mängel, und das: Sich / ſelbſt 
auſaufen“; — bei den Schweinen: die Lungenfaͤule und 
,die Finnen, wenn ſie nicht auf ber Zunge liegen; — ’ 
bei; hen Schafen: die Kruͤge ober Räuber. ©: - . 
im“ „Welche beſondere Rechtsnormen hinfichtlich. des PR 
lichen Gegenftemdes in den übrigen. Theilen bex beiden dies⸗ 
feis :aheinifchen Provinjen beſtehen, iſt dem berichtenden 
Aſchuß theila ſelbſt, nicht. genau bekaunt, theils traͤgt er 


Bedenken, durch deren umſtoͤndliche Auführung die Geduld 


her Kammer noch laͤnger ir Auſpruch zu nehmen.“ 

nr nich. die Gewaͤhrzeit iſt nicht. überall gleichformig. 
Sije Findet ſich bei den Pferden Cie Altheſſiſchen, ſelbſt wenn 
das Thier geſtohlen iſt) verfchiebentlich anf 4¶ Wochen, — 
MWachen und 4. Tag, oder 30 Tage, — hai dem Rind⸗ 
vieh hier und da auf die naͤmliche Zeit, sin viertel Bahr, 
und wegen ber. Franzoſen ‚noch Länger, und: bei den übrigen 
Thiergattungen mitunter gar nicht beſtimmt. Was die, Pros 
vinz Rheinheſſen anlangt, fo handelt der Code civil L. 4 
vic 6 art. I641 1649 wur im Allgemeinen von der Ger 


waͤhrleiſtung für die Maͤngel ber verkauften Sache, (im We⸗ 


fentlichen. uͤbereinſtimmend mit dem römifchen. Recht), ‚ohne 
dabei der Viehhaͤndel fpecieß zu erwähnen und in Anſehung 
derſelben etwas, Beſonderes zu disponiren. Die aus redhi⸗ 
bitoriſchen (die Zuruckgabe bes Kaufobjects begrandenden) 
Mängeln entſpringende Klage, heißt: es im art, -1648 bag. 
gehackten Gefegbuches, fol nach Beſchaffenheit biefer. Maͤne 
gel und nach dem Gebrauche bes Orts, wo ber Kauf ges 
fcheben, in kurzer Zeit angeftellt werden *). Es gelten 





'..*) Bauer: Lehrbuch des Napoleoniſchen Einilrechts, 2 Ausg. 
Kath. 1812. $. 290,;&,:387. 388. Chubert et Fromage: Des 
leis sur la garantie dex sims, ou expoet des cas ar rodbibitine 
Par. 1804, j I . up 
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ſolchergeſtalt in Rheinheffen bei den Viehhanbel, immendich 
in vorkommenden Wandelungöftxeitigfeiten, noch bie: daſelbſt 
vor ber franzoͤſtſchen Orenpation beſtandenen Particularrecht⸗ 
und Localgebruͤnche, welche dann, da die gennunte Provin 
gleichfalls aus ſehr vielen Theilen fruͤher verſchiebener Ges 
biete zuſammengeſetzt iſt ), dort eben fo mannigfaltig u 
divergitend find, wie in ben — andern Provinzen. Ab⸗ 
geſehen von der biäher gezeigten; an ſich ſchon mit mancher 
lei Nachtheilen und Inconvenienzen verbundenen, Rechtsver⸗ 
ſchiedenheit in dem Großherzogthum „bezüglich des in Frage 
befangenen Gegenſtandes, erſcheinen auch die betreſſenben 


"Beflimmungen und Obſervanzen ſelbſt mehr ober iin 


mangelhaft. Die Zahl der Hamptfehler bei den einzelnen 
Thiergattungen, namentlich bei’ den Pferden und dem Rind⸗ 
vieh, duͤnkt uns, in fo weit wie hierüher zu urthellen tere 
mögeh, beziehungsweife zu eingefchränft, ober zu ausgedehnt. 
Susbefondere gehört das „Geſtohlen“ nicht hierher — nicht 
zu ben: phufifchen Mängeln, fondern: zu ben Fehlern des 
Rechts, weshalb auf Coictiondleiftung zu Tagen iſt, und! 
diefe Klage unmöglich m die nämliche, für jene Gebrechen: 
des Thiers beſtimmte Waͤhr⸗ oder Wandelungszeit gebunden 
werben kann. ‚Died beruͤckſichtigend, dispotiirt daun auch 
bie oben angezogene Kurpfaͤlziſche Verordnung von 1776: 
5. 33. „Iſt aber ein Pferd erweislich geftchlen und ſomit 
von bem Cigenthümer, der rechtlichen Befugniß mach, uns‘ 
entgeltlich- zurückgenommen worben, fo fol ulebann auch dem 
Käufer von feinem Verkäufer der Kaufſchilling nebft allen 
diesfalls fich ergebenden Gerichtskoſten rürferftattet, und hierzu 
feine fichere und beſchraͤnkte Zeit, wie bei den übrigen Haupt⸗ 
mängeln, anberaumt werben,” unb verfügt das Naͤmliche in 
$. 44 auch pto. des Hornviches. In gleicher Art erprimirt 
fich die Erbach⸗ Fürftenauifche Viehmarktsordnung de 1802 
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6: Ra, mährend die Etha Erhachiſche Berardrang vvn 1808, 
das Winipfener Stadtrecht, und die Iſcuburgiſche Verorda 
ung: van 1713 wagen des geſtehleuen Vieches und der des⸗ 
fallſigen Gewährleißsuig ausdrucklich auf. des gemeine Recht 
verweiſen. Es iſt ferner au: deſiderixen, baß wir sau baza 
jenigen uähräden,: wowit: die Hauptfehler beztichnet wege 
den, keine, ben Verorduungen ſelbſt beigefügte, vder ſonſtige 


authentiſche Erklaͤuung, — lkaine genaue unb faßliche Augabe 


ber. weſeotlichen Kennzeichen „und Criterien dieſer verſchiede⸗ 
nen Thierkrankheiten haben. Ein Mangel, ben ſchon Danzı 
Handbuch des beutichen Privatrechts Th. 2,5. 194. anger 
wat hat *). Endlich möchte auch wohl hei verſchiedenen, 
als Hauptwaͤngel gelteuben, Krankheiten die vorgeſchriehene 
ader herkömmliche Waͤhrzeit zu lang fein und fuͤglich abge⸗ 
laͤczt werben koͤnnen, worauf: ber. Thierarzt Kurtmann in 

ben wehr erwähnten Eingabe ebenfalls aufmerkſam gemacht 
hat. Es kann nicht fehlen, und bie Erfahrung. beflätigt es 
wir zu häufig, daß unfere dermalige Rechtsverfaſſung hin⸗ 
fühtlich. eines ſo bedentenden Verkehrs und Nahrungszwei⸗ 
ges, wie ber Viehhandel ik, große Rechtsunſicherheit und 
Nernirrung erzeugt, und bie Duelle zahlloſer, laugwieriger 


und koſtſpieliger Prozeſſe iſt. ine umfaſſende Reform Die: 


ſes Zuſtandes iſt daher allerdings ſehr wunſchenswerth und— 
ein: wahres Bedürfniß. Diefelbe wird indeſſen noch manche. 
Vararbeiten, namentlich Einziehung von Gutachten ſachkun⸗ 
biger unb erfahrener Merzig, der Berichte verſchiedener Ber, 


härben und. anderer Notizen, insbeſondere auch über. bie: ber. 


treffenden Rechtsbeſtzmnungen der angrenzenden Staaten **),: 


erfordern, ehe ſie ins Det geht, werben, lann, und ſchon. 


. Versl. noch Zip 0. a. o. ©. 2A 00 Ä 

) Geber Kurheffen, Naffen, Sürkenthum Waldes, 
Preußen, Baiern, Baden, f. Bir aa. O. S. 57 1.., über‘ 
Frankfurt: Vir a. a. O. S. 79, 80. Bender: Lehrbuch bes 
Privatrechts der freien Stadt Frankfurt. 18%. ©; 10, 160. 


barum vorauoſichtlich ſobald nicht erholgen khuneng unh haun 
ſcheint es und. auch nicht augemeffen, jetzt, wo wir bie 
Hoffnung haben, und ſchon auf dem yächiten Yanbtag dar 
Vorlegung eined: gemsinfamen -hüygenlichen: Geſetzbuches -fün 


das ganze Großherzogthum zu erfreuen, einen fo wichtigen 


Gegenſtand des Privatredks, wie ben hier in Nede fichens 
ken, durch ein ſpecielles Geſetz zu reguliren, welches in das 
GSyſtam und die Gruudprincipien der bevorſtehenden afgen 


‚ meinen Civilgeſetzgebung ‚tief eingneifen wuͤrde.“ 


„Der Ausſchuſ glanbt daher, daß hie verchrliche Sam Ä 
mer fish darauf beſchraͤnhen möchte, bie vorliegende Motipn 
und bie in, dep geganmaͤntien. Bericht: enthaltenen .Bemera 
Inngen ber. hohen. Stantäsegierung zur. geeigneten Bexruͤck⸗ 
firhtigung bei der bemnächfigen allgemeinen Eioilgefebgebung, 
m empfehlen.” : ' 

„In ber Gigung ber jweiten Lammer vom 13, Januar 
1836 entſpann ſich Bao nung dieſes Berichte folgende 
Berathung: ' | 

Der Abg. Mohr: Er glaube nicht, baß es gut ſei, 
die Erledigung: dieſes Gegenſtandes bis zur Erfcheinung ei⸗ 
ner allgemeinen Civilgeſetzgehung zu verfhieben. Denn das 
Bedurfniß eines beſtimmten umfaſſenden Geſetzes iſt groß 
umd. bringenb, Jeder Landwirth hat gewiß ſchon ˖ entweder. 
in eigenem Intereſſe ober in demjenigen feineg Mithürger 
Erfahrungen gehabt, welche die nachtheiligen Solgen bes. 
Mangels eines beftimmteren und umfaſſenderen Geſetzes, als 
diejenigen geſetzlichen Beſtimmungen ſind, welche, bis Heute: 
über den in Verathung ſteheyden Gegenſtand in dieſen ober 
jeuen Landestheilen und Diſtrilten, ja in Gemeinden ber 
naͤchſten Eutfernung, abweichend von, einander beſtauden, bes. 
urkunden; ‚und gewiß hat: andy jeder, ‚der als Richter bei 
einer ober der andern Inſtanz fungirte, aus eigener Erfahs 
zung -bie Ueberzeugung gefchöpft, wie hödft nothwenbig und 
dringlich die Erfcheinung eines beftimmten und umfaflenden, 


— n.— 


/ 
allgemein Anwenbbaren Geſetzes, in Betreff des Viehhandels, 
ſei. Ich will Sie, meine Herren, nicht unterhalten, weder 
mit Aufzaͤhlungen der Verſchiedenartigkeit der in dieſer Hin⸗ 
ſicht beſtehenden Geſetze, Statuten und oͤrtlichen Obſervan⸗ 


gen, noch mit Aufzählung der mancherlei Art und Weiſe, 


wie die Viehhändler, durch die beſtehenden, mangelhaften, 


abweichenden und dunklen Gefete über ben vorliegenden Ges . 


genſtand begünftigt, in den Stand gefett find, vornehmlich 


bie Landleute zu prellen, und wie letztere durch erftere wirks 


Lich auch fehr oft betrogen: werben Y. Die in der Kammer 
befindlichen Dekonomen wiſſen dies alle, und doch ift bei 
den: jetzigen, undeutlichen, unbeſtimmten und unmvollſtaͤndigen 
geſetzlichen Beſtimmungen dem Betruge nicht zu entgehen. 
Die Vorlegung und Ertheilung des begehrten Geſetzes ſteht, 
nach meiner Anſicht und Ueberzeugung, weder an ſich der 
demnaͤchſtigen allgemeinen Geſetzgebung, noch deſſen Ein⸗ 
ſchaltung feiner Zeit am gehörigen Orte in den allgemeinen 
Givilcoder entgegen, und eben fo wenig unterliegt, meine 
. Herren, die Bearbeitung eines ſolchen Gefeges fo großen 
Schwierigkeiten und Weitläuftgleiten, wie der Ausfchuß meint. 
Sicher fleht es einmal, daß der bisherige Mangel eine 
folchen Gefetes große Nachtheile erzeugt hat und erzeugen 
wirb, fo lange dies Berhältniß, fo wie jeßt, beftehen bleibt 


aber ficher ſteht es auch, daß -das-große Werk der allge 


meinen Gefeßgebung yor drei Jahren nicht in das wirkliche 
Leben eintreten wird. Warum alfo nicht abhelfen wollen 
ba, wo doch fo leicht abgeholfen werben kann, und fo viel 
Aufforderung dazu vorliegt. Eine ſchwere und mühevolle 
Arbeit kann doch wahrlic, die Vorlage eines folchen Geſetzes 
nicht fein. Denn es hanbelt- ſich hier ja body nur haupts 
fächlich 1) von einer beftimmten Angabe derjenigen organis 


H Viele Beiſpiele ber art finden fich in der-Bir’fchen Schrift 
aufgeführt. Base EEE en 
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ſchen Zehler und Krankheiten, welche in die Kathegorie ber 


Hauptmaͤngel zu zählen find, und welche fchon bei dem Abs 
ſchluß eines Verkaufs, jedoch verborgen vorhanden fein koͤn⸗ 
nen. Es handelt fih 2) vor einer deutlichen Angabe und 


Beſtimmung berienigen Kennzeichen, weldye zu wiffen nöthig - 


find, um bie Partheien oder den Richter in den Stand zu 
ſetzen, über dad Vorhandengewefenfein--folcher Mängel gu 
erkennen. Endlich handelt es fich 3) von den Zeitfriſtbe⸗ 
ſtinnnungen, welche nöthig find, um von dieſem Vorhanden⸗ 
geweſenſein eines Hauptmangels oder Fehlers verlaͤſſig wer⸗ 
den zu Fönnen, ohne die Praͤſcription zu früh oder zu ſpaͤt 


eintreten zu Iaffen. Diefe deutliche, beftimmte und umfafe 


fende Bezeichnungen der Fehler und Mängel zu geben, iſt 
Aufgabe für die. Thieraͤrzte. Man kann Vieles thun in kur⸗ 
zer Zeit, wenn mau guten Willen hat. Dieſen hat unfere 
©tantsregierung, und wenn die Profefforen und Aerzte der 
Thierheilfunde unfered Landes lange Zeit brauchen müßten, 
Am vorgedachte Aufgaben zu Iöfen, dann könnte ich nur 


Diefe Aerzte und das Land bedauern. Daher bin ih mit - 


dem Antragfteller einverfianden. Sollte aber die verehrliche 
Kammer nicht geneigt fein, den Antrag, fo- wie er geftellt 
iſt, anzunehmen, fo ftelle ich eventuell den Antrag: die Kam⸗ 
mer wölle die Staatöregierung erfuchen und. ermächtigen, 
bis zur Erſcheinung -ber allgemeinen Civilgeſetzgebung, pro⸗ 
viſoriſch, durch reglementaͤre Verfügungen und Beſtimmun⸗ 
gen, die nbthige dringende Abhuͤlfe zu leiſten. 


Der Abg. Frefenius: Der Ansfhuß hat zwar in. 


feinem: Berichte den fraglichen Gegenftand fehr zwedigemäß 
und fhön erläutert, allein ich erlaube mir doch, den Antrag 
des Abg. Mohr in der Beziehung zu unterflügen, weil ber 
fragliche Gegenſtand von fo hoher Wichtigkeit, daß .bie 
Staatsregierung ermaͤchtigt werden moͤge, auf veglementärem 
Beil einftweilige Berfügung barüber zu. erlaffen. .. 

. Der Abg. Ludwig: Als Referent im Ausſchuß war. 
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ich. Aufangs geſonnen, auf ein ſpecielles Geſetz -üher dieſen 
Gegenſtand anzutragen. Ich bin jedoch hiervon abgelem⸗ 
men, weil ich ‚mich. bei näherer Ueberlegung überzeugte, Daß 
den: Örgenftand zu tief in die allgemeinen Grundſaͤtze über: 
‚ Berträge, namentlich. den Kauflontralt, über die. Gewährs 
leiftung für die Mängel der verkauften Sache, die Beriähr 
ung der Klagen x. eingreift, als daß es augemeſſen fein 
möchte, ein befonbered Geſetz darüber zu erkaflen, und habe 
mich; baher mit, den uͤbrigen Mitgliedern bed Ausſchuſſes in 
beur. Antrag, wie er In dem Auſsſchußbericht geſtele iſt, gern 
vereinigt. Wenn übrigens die Staatsregierung anderen An⸗ 
ſicht und geneigt: fein follte, vor der allgemeinen Civilgeſetz⸗ 
gebung ein ſpecielles Geſetz über den betreffenden Gegen⸗ 
ſtand vorgitlegen, oder ‚vorläufig. auf reglementaͤrem Wege 
abgeholfen werben konnte, fo habe ich meines. Ortd auch 
nichtö Dagegen: zu. erinnern, iind würde ich in. dieſem Falke 
Den: Antrag des Abg. Mohr unteritügen. 

: +, Der Abg. Hardy: In Beſtaͤtigung bedienigen, was 
in bem- Ausſchußborichte Geite 4 gefagt. ift, nämlich, daß in 


den vorhin Kurmainziſchen Beftgungen gar häufig in dem 


einm Orte ſehr differivende Beſſimmungen von ben Yeſtim⸗ 
mungen im einem andern Drte, ‚hinfihtlidy des Bichhanbehs 
und.der bei demfelben: zu leitenden, Währung, -beftehen, muß 
ich mir erlauben, der verehrlichen Kammer aus demjenigen 
Bezirke, deſſen Verwaltung mir früher anvertraut war, und: 
der größtentheils aus vormals Kurmainzifchen Aemtern und 
Orten beſtand, die ſehr verſchiedenen Beſtimmungen in die⸗ 
ſer Beziehung etwas näher zu erörtern. Vorerſt beſtaͤtige 


ich, was and) der Ausſchußbericht ſagt, DaB eine Geſetzge⸗ 


bung hierüber dort. gar nicht beſteht, uub daß mur Herlomm⸗ 
lichkeiten vorhunden find, ‘welche über dieſen -wirhtigen: Ge⸗ 
genſtand Beſtimmungen enthalten: :: Esſcheint, daß diefe 
Herkommlichkeiten ſich nach den Beurken ber ehemaligen 
Juſtizaͤmter gebildet, und; daßeſie ch: und nach immer nur 
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cedinnouel ein Bürgerrecht als Geſetzgebung erlangt haben, 
worüber, ſelbſt durchaus nichts Geſchriebenes exiſtirt. Es 
wurde und. wird. his zur Stlunde, je nachdem der Ort dem 


. eigen oder: dem andern ‚ehemaligen Juſtizamte zugehoͤrte, ber, 


ſich darin ausgebildeten Hexkömmlichkeit blind uachgelebt, 
und ich möchte wohl ſagen, auch hlind darnach geurtheilt; 
eine feſte Vaſig einer: jeden Beurtheilung iſt nicht vorhan⸗ 
day. Allenthalben wird der Begriff von „Geſtohlen“ als 
ein Hauptmangel oben angeſtellt, in Bezug auf welchen nach 
diefem Grundſatze Gewähr geleiſtet werden muß. Allein 
dies ſcheint mir: gleich von vornherein uurichtig zu fein, 
Dar, Mangel, welcher yan.ber Gigenfchaft „ale geſtohlen“ 
abgeleitet wird, iſt mahl nicht in den "Zeitraum von Jahren 
aber Monoten zu beſchraͤnken, der bei fonfligen Viehhaupte 
maͤngeln Anwendung finden mag- ,.Die Vindikationsllage 
konnte und Tann durch ſolche irrige Begriffe in ihren recht⸗ 


lichen Wirkungen niemals beeintraͤchtigt werden. Außerdem 


iſt in, beujenigen Orten, welche zu dem. ehemaligen. Amte 


Seligenſtadt gehörten, bei dem Pferdahandel für Koller, 


Rotz und Faͤulniß eine Waͤhrungszeit von J Jahr und 1 Tag 
angenommen; bei dem Rinppieh, für Lungenfäule und fals 
lende Krankheit, eine Waͤhrungszeit yon, & Wochen, und end» 
lich, für veneriſche Kraufheit, eine Maͤhrungszeit von 1. Jahr 
und 1 Tag. feftgefogt. So. ‚verhielt es ſich, und dieſe Be⸗ 
ſtimmung gilt, wie gefagt, in ſaͤmmtlichen Orten, welche zu 
dem vormaligen: Ute Seligenftabt gehörten... Gleich in ber 


_ nachſtbegraͤnzenden Nachharſchaſt und „Umgebung, in den 


Onten des varmaligen Amtes Stainheim, wird, bei dem 
Pferdehandel, -für Koller, Rotz und Bauchbläſſigkeit, I Jahr 
und 1 Tagz bei dem Rindviehhandel für Lungenfäule, fal« 
lende Krankheit. und veneriſche Krankheit, eine Waͤhrungs⸗ 
zeit. von 3: Monaten und I Tag angenommen. In ben. Or⸗ 
ten des ehemaligen Amtes Babenhaufey wird bei dem Pferde⸗ 
handel, für · Koller, Rotz und Banchbläffigkeit; nun eine Waͤh⸗ 
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rungszeit von J Jahren anerkannt, und beim Rindvieh fir 
nichts, als für die veneriſche Krankheit eine Waͤhrungszeit 
von J Jahr gebilligt. Durch dieſe gegebene Darſtellung iſt, 
wie ich glaube, ein Beitrag geliefert, um darzuthun, daß es 
nothwendig ift, durch eine umfaffende Geſetzgebung in biefer 
Beziehung diejenige Sicherheit für bie Lanböfonomen, ſowie 
überhaupt für Jeden, der Hausthiere fich anzufchaffen ger 
noͤthigt iſt, ober dergleichen abfchaffen will, zu geben, bie 
ein fo wichtiger Gegenftand erfordert. Sch glaube bie Re⸗ 
medur ift dringend und ich habg meines Orts zu wünfchen, 
Daß fie. entweder- auf gefeßlichem Wege baldigft verfchafft 
werben möge, oder, wenn dies zu-weitkäufig fein follte, auch 
auf reglementärem Wege eine Zufammenftelung und Bes 
kanntmachung ber beſtehenden und ald Gefee geltenden Her⸗ 
Knmlichkeiten eingeleitet werden wolle. in jeder, der dar 


- bei betheiligt, und deren Anzahl iſt nicht gering, mag dann: 


wiſſen, wie er fich beim Viehhandel zu verhalten, und was 
er dabei gu fordern ober zu leiſten hat. Ich muß daher 
befennen, daß ich mich mit dem Antrage des Ausſchuſſes, 
den Gegenftand ‚beruhen zu laſſen bis zur demnächitigen able 
gemeinen Gefebgebung, nicht wohl befreunden kann, fondern 
Daß ich vielmehr dem Antrage des Abg. Mohr beiftimme, 
daß es dringend nothwendig fei, durch eine baldige Geſetz⸗ 
gebung hier Abhülfe zu fchaffen. In diefer Art unterftäße 
ich den von bemfelben geftellten Antrag. 

Der Abg. Goldmann: Unter Beziehung auf dad 


jenige, was der Abg. Mohr vorhin auselnandergefet hat, - 


unterftüge ich den Antrag, fo wie er geftellt ift, nämlich, 
darauf, daß bie Staatsregierung um Vorlage eines neuen 
Gefetzesentwurfs an die Stände erfucht werben möge. Ich 
glaube, daß gerade hier ein Fall vorliegt, wo wir auf. Die 
allgemeine neue Gefeßgebung nicht zu warten brauchen, fone 
dern einftweilen ein ſpeeielles Geſetz für bie drei Provinzen 
fchon jest wuͤnſchen folten, da auch ſelbſt in der Provinz 


\ 
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Rheinheſſen, wo doch, ſonſt eine provinziell allgemeine Ge⸗ 


ſetgebung⸗ beſteht, dieſer Gegenſtand zu. denjenigen gehoͤrt, 


melche noch ſehr im; Argen liegen. Dagegen. habe, ich. bei 
einer der Staatsregierung zu ertheilenden Ermaͤchtigung das 


“Bedenken, daß hiefer Gegenſtand night. mittelſt einer rogle⸗ 


mentären Beſtimmung abgethan, werben. fann, ſondern in die 
Priyatrechtsverhaͤltuiſſe, fo. wie überhaupt in ‘den. Bereich 
der ‚eigentlichen Geſetzgebung ſehr tief eingreift, und daß er 
anch ‚nicht durch ein ganz kurzes und einfaches Geſetz ber 
ſeitigt werden Tamm. Dies iſt nicht. zu laͤugnen, und wenn 
wan daher in dieſem Falle der, Staatsregierung eine Ex⸗ 
möärhtigung ertheilen wollte, ſo würde. man gerabe. hierin 
son demienigen, was feither geſchehen #, doch alzaſehr ab⸗ 
werden. iäB 

Der weite Bräfidens Scene: ga), Bin helllom⸗ 
men. mit. Demjenigen einverſtanden, was. ber Abg- Gplde 
manx ‚eben bemerkt hat. Der Gegenſtand iſt durchaus fer 
gislativer Natur, und kann nicht anders, als durch bie Ge⸗ 
feggebung regulirt werden, nicht. aber durch ein Neglement; 
Damınad) ‚verdient ber Antrag des Abg. Mohr, auf regle⸗ 


njentaͤrem Wege. bie exforberliche. Abhülfe zu treffen, Feine 


Berüdfichtigung. Ueberhaupt iſt der Gegenſtand viel. zu 
wichtig, ald daß man, bie: Staatsregierung ermaͤchtigen ſollte, 
ohne ſtaͤndiſche Mitwirkung einſeitig ein Geſetz darüber zu 
erlaſſen. Auch für bie Anſicht des Abg. Goldmann, daß 
man biefen Zweig der Regislation einzeln behandeln könne; 
und daß man damit nicht. bis zur Allgemeinen Geſebgebung 
Pe folle, erfläre ich mich unbedingt. 

Der Ag. Bergfiräßer: . Sch theile ganz bie An⸗ 
i welche ſo eben der Abg. Goldmann und der zweite 
Praͤſident entwickelt haben, Ich erlaube mir nur noch die 
Bemerkung inzuanfügen, daß ich es nicht fuͤr ſchwer halte, 
ſelbſt noch in der Kürze ein Gefeß über ben in Rebe fies 
henden Gegenftand auszuarbeiten, ‚indem dazu ganz gute 
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Mufter vorkiegen. In der Graffchaft‘ Erbach und ber. Herr⸗ 
ſchaft Breuberg 3. B. beſteht die ſogenannte Beerfelder 


Viehmarktsvrdiuung,/ welche zweckmaͤßige Beſtimungen ente 


halt/und bei der Ausarbeitung eines Geſetzesentwurfs be⸗ 
mitt; ober, 46 zum Erſcheinen eines Geſetzbuches; als all⸗ 
gemein gůltiges Geſetß acceptirt· werden Aimmte: | 
Der Praͤſident ): Ich’ ſchließe mich der fiat, 
Welche der Hg. Golbtrann eutwickelt hat, volfommen anz 
denn da im buͤrgerlichen Geſetzbuch ber"; Proviiij 5 
auch noch keine Beſtimmungen ˖ it. dieſer Bezichiumg vorhan⸗ 
den find, ſondern ledigtich auf die Gebrãucht verwieſen wird, 
fe fehe ich nicht ein, warum: man nicht ſchon jebt ein fe 
cielleb Geſetz ertaſfen Eöntite, Avelches Diefenv Segen Tr 
die drei Provinzen bes Großherzogthums regulirt. ar: 
er Abg⸗ Mohr: Zur! dlechfeltigung meines even⸗ 
tuellen Antrags "gtäüibe ich Huf Die degegen vorgebrachten 
Einwurfe erwiedetn zn⸗ Fortan; daß "alle Foldernigen!: him 
ſichtlich ber Redhibitivn und weiteren richterlichen Erkeint⸗ 
niſſe in das Kapitel der beſtehenden Gefetze gehört; vnd be⸗ 
reits desfalis Vorſorge getroffen it, wid hirdh) -Für die Ju⸗ 
kanft — im Falle der Abweichung/ Borforge: getroffen wet⸗ 
ben “nz daber..bei foldher'rehlemeirtären Beſtiennungen in 
der Hauptſache auf Teile Bee eine nachtheit ige Aueralion 
eintreten ſcheint. | 

Der Abg. We 2 vertinne teinehweges ‚Sie 
Age des jenigen, was der Abg. Goldmann bemerkt 
haͤt; aber ver Hp: Bergſtraͤßer fuͤhrte uns an, bag’ 
Beerfelden durch eineWiehmarktsordnung /der Sache abge⸗ 
holfen worden ſei, und dieſe Viehmarktsordnung iſt doch wohl 
ewie fo viele andere, gegen Mißbraͤuche und Uebervotthei⸗ 
lungen beſtehende Beſtimmungen) nur eine reine polizeilicht 
Worſchrift, und wahrheit auch nicht auf dem Wege ber 
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Geſetzgrbung erlaſſen -woiben. : Daher glaube‘ ich, dac; man 
‚anf Atykiche. Weile auch hier did) rine polizeiliche ober rw 
giementäre: Verfugung dem anertanen der elnande none 
m ann. pie 
MDer⸗Abg. Ludubge Die: in ver Mnefkaspsirbhe: ai 
gejogenen Gbachiſchen⸗ Viehmarktsbrdnungen find. ya: einer 
Belt ergangen, wo Gen graͤftichen: Haͤuſern behanutlich Inuch 
Landechoheit nid: hicvum: dd: Recht. der Legislatien zaſtaacx 
Es kaun Yaher: bakkus: San Schluß gezogen werben vB 
die darin · enthaltenen⸗ Boſtimmmgen bloß polhelicker Natur 
fs, und “ef. Biafan: · Meor und Beim. arten‘ chen 
Time. :;... „eh in. in. 

3. DM As: ‚Heife:: Ya: (äliege ai. vumächft ch Se 
ſichten der jenigen Abgeordneten an, ‚welche behaupten, Daß 
ber Gegenſtand Bed. Autragoi rein: logkölativer Natur Tebzäue 
veſſen · Tatın: ich mirh mit ber Anſiche küche befrkunben, daß 
ween:än-dem: Angenblick, / wo bie Beratung Aber din Sim 
203 -bevprfkche, - über: hiefen · Gegentand eine -Difonbere Ge⸗ 
ſetzesvorlage erbitren ſoll. Den Abg. Et tal har! vorhin 
HE verſchie denen: Rochtomenerien beruͤhtt, in: wolche nein iger 
ſetz über die: Viehmaͤngel -uinfchlagen warder "Sul:icht: Ger 
ſeesvorſchlag igemacht: werden, fo erwarten wir von band 
ſelben, daß er velſtaͤndig Tel; iſt er abern vpliſiandig, ſo wird 
er; wie bereits bemerſt, Die Lehre von ber’ VBarahrung; die 
Lehre von der Byketiim ötc mehr vder weniger berahxem uud 
eð iſt bei der Verſchiedenheit der gegenwaͤrtigen eallgemeinen 
Geſetzgebung, Fo wie bei der Richtung, welche: hiernach eitt 
darauf berechneter Geſetzesvorſchlag: Uber :.bie Viehmaͤngel 
nehmen nuͤßte, gar nicht anders möglich,‘ als daß: an: dieſeni 
ſpeciellen Geſetze kunftig wieber, gelegenhelclich der allgee 
meinen Geſetzgebung, weſentliche Aenderungen vorgenommen 
irelbeit mißten. Daher · Kam ich nur Soalifenige fur ik 
mäßig halten, was der Ausſchuß antraͤgt. 
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u: Der Abu: BrundN: Ich glaube, bie Anſicht des 
‚yoeiten Präfidenten Sche uck auf baldige Vorlage, eines ſol⸗ 
chen Geſetzes unterſtuͤzen zu muͤſſen, und glaube auch, daß 
hier die erforderliche Vorſicht in Bezug auf die zukunftige 
Geſetzgebung getroffen werben kann, wie dies bei andern 
Geſetzen, ‚die bereitö in bie allgemeine Geſetzgebung einge⸗ 
fchaben :wurben, auch ber Fall iſt. Ich kaun nur beflätigen, 
was Schon von niehrern Seiten, bemerkt. wurde, daß auch iM 
der Provinz Rheinheſſen die größte Lnficherheit und Uns 
‚Gleichheit. in Beziehung auf den Viehhandel befteht. In Fürs 
feinen z. B. beſteht ein: Viehmarkt, der natürlich unter mes 
ner Leitung als Bürgermeifter fteht; aber ich kann heute 
den Senten auf bie. Fragen, welche fehon- von allen Seiten 
ar. mich. ergangen find, noch nicht antworten, was Haupt⸗ 
ng feimt, für melche gehnftes werben müſſe. 
: Der Ybg. Hellmann: Ich theile ebenfalls vollkom⸗ 
Pr Die Yufichten, weldje der Abgenrönste Soldmann-und 
der zweite Praͤſident Scheuck ausgeſprochen haben; inbeffen 
Kite ich bie Sache. für ſeo wichtig, und die Nachtheile, 
‚weiche: aus dem Mangel eines allgemeinen Geſetzes in die⸗ 
fer; Beziehung für das Land entfprungen find, für fo bebens 
tend, daß ich in Keiner Weile dafür ſtimmen kann, biefen 
Gegeuitand bis zur Einführung einer allgemeinen Geſetzge⸗ 
bung: nenfdjieben. ‚Meine Herren, es beſtehen in. unferem 
Bande, namentlich in ſolchen Gegenden, welche ehemals zu 
wenfchiebenen Ländern. gehörten, fo widerſprechende Beſtim⸗ 
mungen: über. biefen Gegenſtand, baß es. oft nicht möglich 
iſt, auch nur in einem ‚Landgerichtsbezirfe alle abweichende 
Beſtimmungen über dieſen Gegenftand vollkommen zu kennen, 
und es find mir die langwierigſten und mit den nachtheilig⸗ 
ſten Folgen begleiteten. Rechtsſtreite daruͤber bekannt, wo die 
Koſten den Werth des Streitojects zuweilen S—10 Mal 
ne » übers 
) Qutsbefiger und Sirgermeiter in zurfelden. 
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überfiiegen. Sch unterftübe baher vollkommen ben propo⸗ 
nirten Antrag, und. die Gründe, welche die Abgeorbneten 
gubwig und Heſſe gegen die alsbaldige Vorlage eines 
ſolchen ſpeciellen Geſetzes angefuͤhrt haben, koͤnnen mich von 
meiner Anſicht nicht abbringen; denn ich behaupte, wenn 
auch wirklich dieſes Geſetz fo weit umfaſſend und fo tief 
eingreifend ift, daß es, yproviforifch erlaffen, nicht fo voll 
fländig allen Bebürfniffen entſprechen könnte, es dennoch 
beſſer iſt, wenn wir ein, auch nicht ganz vollkommenes, all⸗ 
gemeines Geſetz haben, als wenn wir gar keins erhalten 
bis zu der Zeit, wo die allgemeine Geſetzgebung einge⸗ 
führt werden kann. Denn offenbar iſt der Nachtheil, wel⸗ 
cher bis jetzt aus dieſer Lage der Dinge hervorgegangen iſt, 
zu bedeutend, als daß man es aufſchieben ſollte, hier Hülfe 
eintreten zu laſſen. Ich erklaͤre mich daher volllommen mit 
dem geſtellten Antrag ſelbſt einverſtanden. 

Der Abg. Goldmann: Zur Beſeitigung des Eins 
wandes, baß vielleicht demnächft, wenn bie allgemeine Ges 
febgebung erfolgt, eine andere Beſtimmung bes hier ges ' 
wünfchten fpediellen Sefeges wieder geändert werben müßte, 
will ich nur bemerfen, daß ich es fük gar kein fo großes 
Unglüd halte, wenn wirklich bei der allgemeinen Geſetzge⸗ 
bung irgend eine Beflimmung eines früher erlaffenen fpes 
tiellen Geſetzes wieder geändert werben muß; wir haben ja 
dann doch bis dahin ſchon das fpecielle Geſetz gehabt und 
deſſen Bortheile genoffen; denn es ift jebenfalld allgemein 
anerfantıt, daß eine baldige Geſetzgebung in diefer fpeciellen 
Beziehung einftweilen ‚einem fehr bringenben Beduͤrfniſſe abs 
heifen würde. - 

Der Präfidents: Ich bin überzeugt, daß bad Geſet 
fo abgefaßt werben Tann, daß der Fall, den der Abgeordnete 
Heffe im Auge hat, nicht vorlommen wird, ober baß- dies 
jenigen Abänderungen, welche vielleicht, in Folge des allger 
meinen Geſetzbuches, ſich in dieſem fpeeiellen Gafrge als 
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nothwendig ergebe, nur hoͤchſt unbedeutend ſein werben, und 
in dieſem Umſtande finde ich alſo keinen Grund, die Staats⸗ 
regierung nicht um Vorlage eines ſolchen Geſetzes zu bitten. 
Es iſt immer vorzuziehen, das Gute ſogleich zu thun, als das 
Beſſere zu hoffen. Sch wonſche fehr, daß wir recht bald 
eine allgemeine Gefepgebung im Großherzogthum erhalten 
möchten;. allein ich glaube nicht, daß biefer Zeitpunkt fo 
nahe ift, daß wir bis dahin dieſen Begenflanb aufſchieben 
foßten; denn wer ben Umfang ber Arbeiten, Die zum Zus 
ſtandebringen eined ganzen Geſetzbuches erforderlich find, 
kennt, wird vielleicht feine Hoffnung auf die baldige Er⸗ 
ſcheinung deſſelben fehr berabftimmen. Daher ift der beſte 
Meg, den beftehenden Zuftanb gu verbeffern, ber, wenn bie 
Staatöregierung unb die Stände, im Einverftändniffe mit 
einander, burch befondere. Geſetze den beftehenden Mängeln 
in folchen Materien, welche ben täglichen wirthſchaftlichen 
Verkehr betreffen, ohne erft das neue Geſetzbuch abzuwarten, 
baldmoͤglichſt abhelfen, und die Rechtsverhaͤltniſſe gleichför⸗ 
mig .auf beiden Seiten bed Rheins zu beflimmen ſuchen. 
Auf dieſem Wege kommen wir dann nach und nach auch 
dahin, daß einer allgemeinen Geſetzgebung für das ganze 
Großherzogthum erleichternd vorgearbeitet ift. 

Der Abg. Zulauf”): Ich erkläre mich ganz einver⸗ 
fanden mit dem Herrn Präfidenten, und will nur beſtaͤti⸗ 
gend noch ben Umſtand hervorheben, baß die gegenwärtig 
geltenden gefeglichen Beflimmungen über biefen Gegenftand 
in den Yerfchiedenen Gegenden unfered Landes fehr verfchies 
ben und mitunter fehr unbillig find; fo muß 3. B. in man⸗ 
chen Gegenden der Berfäufer eines Pferdes 1 Jahr lang 
für daſſelbe Gewähr leiſten. Wer aber die Verhältniffe 
fennt, wirb mir darin‘ beiſtimmen, baß biefer Zeitraum viel 
zu lang it Ein Pferd iſt ein Thier von ſehr difſteiler 
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Natur; daſſelbe kaun in Zeit von 4 Wochen bergeflalt. rul⸗ 
nirt werden, daß es ganz werthlos iſt. Ich glaube daher, 
daß es ſehr nochwendig iſt, daß wir ein anderes Geſetz in 
dieſer Beziehung bekommen. Hiermit ſchloß ſich bie Be⸗ 
rathung. 

Bei der Abſtimmung am 15. Jamnar 1836, beſchlos 
die. Kammer mit 29 Stimmen gegen vier, bie Staatsregie⸗ 
zung um baldmöglichhie Borlegung eines Geſetzentwurft über 
bie Dauptmängel bee Pferde 20. in Bezug auf den Biche 
handel zu erſuchen. 

5. Hierauf gelaugte ber Aumrag an die erſte Lammer, 
welcher durch den Fürſten von Solms⸗kich (Landtags⸗ 
marſchall auf dem letzten Rheinpreußiſchen Landtage) folgene 
der Bericht erflattet warb: „Des Antrag des Ausſchuſſes 
ber zweiten Kammer fand in der Berathung berfelben vpu 
vielen Seiten lebhaften Widerfpruch, indem man. noch ande 
führlicher das Schmänfende und Die Maͤngel der beftehenben 
verſchiedenartigen Gefeßgebungen hervorhob, und auf die ‚fa 
haufig vorkommenden nadıtheiligen Zolgen derſelber, beſon⸗ 
ders für ben ‚geringeren Landwirth, aufmerkfam machte, Die 
Richtigkeit diefer Anführungen ik eben fo wenig zu bezwei⸗ 
feln, als es wohl vorausgefeßt werben darf, daß biefe hohe - 
Kammer in der Ausficht auf eine uunmehr wohl zu erwar⸗ 
tende allgemeine Geſetzgebuag, in welche ein noch zu erlaſ⸗ 
ſendes Geſetz mit etwaigen geringen Abäuderungen. leicht 
aufgenommen werden könnte, feinen Grund finden wird, ihre 
Minwirfung zur Abbülfe eines wirklichen dringenden Bes 
duͤrfniſſes zu verſagen. Man muß fi in dieſer Bezirhung 
ber Aeußerung des erſten Praͤſidenten ber zweiten Kanmer 
anſchließen, daß es vorzuziehen fei, das Oute zu thun, alß 

dad Beſſere zu hoffen. Wichtiger if jedoch das Bedenken, 
obees der Megisrung, wegen ber Kürze ber Zeit, möglich 
fein wird, noch auf’ diefem Landtage einen Geſebeseumaurf 
vorzulegen, weicher das Einziehen mancher Untachken: prob⸗ 
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tiſcher Aerzte, und ein ausführliches. Eingehen auf die all⸗ 


gemeinen Grunbfäge von den Verträgen, won ber Evictiom, 


der Verjährung ber Klagen u. f. w., nothwendig erfordert. 
Es wäre daher allerdings. wünfchenswerth gewefen, daß bier 
fer Antrag zu Anfang des Landtages ftatt gegen bad Ende 
deſſelben, geſtellt worden wäre. Inzwiſchen wirb es ber 
Regierung leicht fein, alsbald zu beurtheilen, ob ſie ſich in 
dem Befiße des erforderlichen Materials befinde, ober in 
weicher: Zeit fie. baflelbe: zu. befchaffen vermöge, und ber 
Ausſchuß nimmt daher feinen Adftand, einen. Beitritt zu dem 
auf zu erbittende Borlage eines betreffenden Geſetzesentwurfs 
gerichteten Beichluffe der zweiten Kammer dieſer hohen Rosie 
mer zu empfehlen.” 

Ohne ſich in eine Beratkung einzulaſſen, beſhloß— bie 
erſte Kammer in ber Situng vom 29. Kebrude 1836 eins 
ſtinnnig, dem Belchluffe ber zweiten Kammer beisutreten. - 

: .. &o gelangte eine gemeinfchaftliche Adreſſe an ven Groß⸗ 
herzog, der fich in dem Landtagsabſchied vom 30. Juni 1836 


dahin ausfprach: „Wir werdenden Gegenftand in forgfäls- 
tige Erwägung ziehen und, nach Anhörung ber. Behörden, 


birüber unfere weitere Entfchlteßung faffen.” 

Als auf dem folgenden, im November 1838 eröffneten 
Landtage die Staatsregierung keinen Gefeßesentwurf an bie 
Stände gelangen ließ, wiederholten die -Antragfieller ihre 
Motion. Der dadurch veranlaßte, von bem Abg. Ludwig 
erfinttete Ausſchußbericht iſt nad, einer -Einleitung bes In⸗ 
Balts: „Auf gepflogene Kommunikation ift dem Berichtser⸗ 


ſtatter von dem Großherzogl. Miniſterialrath Dr. Breibden⸗ 


bach, als Referenten, d. d. 10. v. M. die Antwort zuge⸗ 
gangen: „„Auf das: Schreiben vom: 5. Februar habe ich 
die Ehre Em. ıc. zu erwtedern, daß die Großherzogl. Staats⸗ 
regierung nicht geneigt iſt, dermalen auf die Vorlage von 
Geſetzesentwuͤrfen einzugehen, welche einzelne Beſtimmungen 
des bürgerlichen Rechts betreffen oder beruͤhren. Ruͤchſicht⸗ 
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lich der Gruͤnde, welche bie Gtantöregierimg: zu Diefem Ent⸗ 
ſchluß beflimmt haben, glaube. ich: um Wiederholungen ge 
vermeiden, auf Dad Schreiben mich beziehen gu dürfen, wel⸗ 
ches ich unterm heutigen: bezüglich des Antrags die vorläns 
ige Einführung einiger: Beſtimmugen über die Hypothek 
betreffend, an den Herrn Abgeordneten Weyl aud eorlaffen 
babe. Der von. dem Herrn: Antragſteller geäußerie Mufch 
wird bei der Rebactien bed: Eirilgefetzbuches ſo gewiß der 
ruͤckſichtigt werben, als er aus einem bemerkbar: gewordenen 
Bebürfuiß hervorgegangen, alfo gerecht if. : Der Juhalt des 
in biefer Zufchrift angezogenen Schreibens: iſt Ihnen/ meine 
Herren, aus ben. einichlägigen. Mnsſchußbericht; Beilage FAR 
gum: fechzigften.‚Protofol, wo daſſelbe abgedruckt ifü, befaunts 
Die Stantöregierung hat darin, im Hinblick auf vie bevor⸗ 
ſtehende allgemeine Geſetzgebung, welchen nach dem ninfchler 
denen Willen. Sr. Königlichen Hoheit des Brofhetjoge: zeit 
allen. zu Gebote fichenden Mittel hefbuberk merbem foll;.den 
Entſchluß erläst ;:in ‚die: Vorlage ‚einzelner, denudieſſeiligen 
vder jeufeitigen:: Nechtszoſtand abaͤudernder Beftte) Fälle: der 
bringenbften. ¶Netſyvewdigleitz abgerechnet, jegt:.nliht: mehe 
einzugehen. Kisten. Ausnahmsfall ber eben gebachten! Art 
findet dieſelbe fo wie: bort, bezuͤglich des Antrags auf. vom 
Ianfige Einführung einiger Beftimmungen bed Geſetzesent⸗ 


‚wurfs -über bie Hypothel, auch .bei dem vorliegenden Ge⸗ 


genſtand nicht vorhanden, und die verehrliche Kammer wirb 
ſich daher vorerſt mit der ertheilten" Berficherung begnügen 
müfjen, daß der wohlbegründete Wunſch der Antragfteller - 
bei der Redaction des Civilgeſetzbuches gewiß berädfichtigt 
werben wird.““ — Der Berichterftatter erlaubt fich hierbei 
nur noch auf einen von der Großherzogl. Badifchen Regie⸗ 
rang den - dortigen Ständen «auf dem Landtage de 1837 
vorgelegten Gefetesentwurf ‚,,‚über bie Gewährleiftung ber 
Krankheiten erfaufter Hausthlere”” aufmerkfam zu machen, 


welcher, nebft den Motiven und beigefügten Bemerkungen, ' 


— 
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_ in:der. Zeieſchrift fuͤr die geſammie Thierheilkunde und Vich⸗ 


zucht, herausgegeben von Dieterichs ze. Bd. 5 Heft 3 ab⸗ 
gedruckt iſt, und fuͤr die Redaction unſeres neuen Eioiiger 
—— wohl nicht vhne Intereſſe ſein duͤrfte YA: 

Ails es zur Beratung kam, nahmen nur zwei Ybger 
*8* Bas Wort. Der eine Autragſteller, Freſenius, 
Wrtähtte, daß, da die Staatsregierung und der Ausſchuß die 
Michigleit des Autrags anerkenne, der Gegenſtaud deſſelben 
aber: erſt bei der Roedaction bed buͤrgerlichen Geſetzbuches 
breuckſichtigt werben kKnne, er ſich bei der Anerkennung die⸗ 
ſer⸗Wichtigkeit beruhige und feinen Antrag fallen laſſe. 


Der Abteorduete Mohr ſprach: „Die Proſpectien, welche 
der:Ari. Ma der Verfaſſungsurkunde uns eroffnet, hat ſchon 


ſehr Häufig ;unferm. Luge wehe gethan, und es wird wahre 
ſcheimcich auch nocht Lange fo bleiben. Ic bin vollkommen 


bdeworn uͤberzeugt; daß det zur Berathung vorliegende Gegen⸗ 


finnd,; der von: fo. hoher Wichtigkeit iſt, für die Provinz 


RNheinheſſon noch mehr, ale für die beiden -bieffeitigen Pros 


winzehi, Jehr leicht durch reglementäre Verfügungen ober anf 
anderweitem geſetzlichen Wege hätte ins Leben gerufen wer⸗ 
bet könnten, ohne ber dereinſtigen Verwirklichung des Art. 103 
abbruch a thun. So kaun ich daher nur bedauern, ie 
9 

gern. Elle: Das framoſiſche Civilgeſetzbuch und Hendels⸗ 


recht ze. Für das Großherzogthum Baden, mit ſteter Rückſicht auf 
Geſetze, Verordnungen und Entſcheidungen ber Ggrichtshöfe dieſes 


Landes bearbeitet, Band 2. Karlsruhe 1839, ©. 522, und Schneis 
der: Annalen der Staatdarzneitunde Jahrg. 1836. Tüb. ©. 88 ꝛe. 
Vortrag des Badifchen Weterinärarstes Binz über die Wichtigkeit 
Dee gerichtlichen Thierargneiwiffenfchaft in Bezug auf die Geſetze der 
Währfchaft und Wandelklagen und deren Dringend nöthige Reform. 
Der Redner zeigte nach, wie burch den gegenwärtigen Zuftand der 
Wuheſchaftsgeſetze und beren Anwendung durch den Michter dem 
Hmece: derſelben, Sicherung. bed, Käufers vor Schaben und Betrug, 
entgegengearbeitet werde, während der Herausgeber der Annalen 
beifügt, daß ein neues Mäprfhaftögefeg für Baden eins der größten 
Bedurfniſſe fei- 
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biefer Ati; weicher biöher alle. Hoffnungen auf SHätfe 
und Abhilfe nicbergefchlagen bat, in bes Verfaſſungeurknube 


Plas gefunben. 


In ber Sitzung vom 4. Juni 1839 beſchloß die Kam⸗ 
mer mit 39 Stimmen gegen eine, den untrag vorrrſ 
ſich beruhen zu laſſen. 

Der in ber erfien Kammer von dem Oberappellations⸗ 
gerichts⸗Praͤſidenten, Freiherrn von Arens, erfidtvete Aus⸗ 


ſchußbericht beſchraͤnkte ſich darauf, hervorzuheben, der Aus⸗ 


ſchuß wiſſe keine Gründe, welche eine Abweichung von dem 
Beſchluſſe ver zweiten Kammer motiviren Törmten, daher ex 
beantrage, fich dieſem Beſchluſſe anzuſchließen. Ohme A 
eine Discuſſion einzugehen, beſchloß die erfle Kammer ein⸗ 
ſtimmig, dem Antrag keine Folge zu geben. 

Als am: 6. December 1841 der Regent bie naͤchſte 
Ständeverfammlung eröffnete, ſprach er fi in der Thron⸗ 
rede auch dahin aus: „An der neuen Givilgefeßgebung 


habe Ich; zwar unausgeſetzt arbeiten Taffen, inbeffen iſt feiner 


der Entwürfe zu der Neife gebichen, um auf. biefem Lands 
tage ſchon vorgelegt zu werden.” Allem Anfchein nad) wieb 
erſt eine entferntere Ankunft dieſes Geſetzbuch bringen, und 
fo wuchern die Nachtheile fort, welchen ber Peine Befrii⸗ 
gung ſindende Antrag abhelßen wollte. 


VRR. Reyertorium bee Thierheilkunde, 


herausgegeben von Prof. E. Hering: Zweiter Jahrgang, 


Stutgart. 1841. 
CAuszuge.) 
Weser brandige Zellgewebsentzündung am obern 


Theile des Halfes bei Pferden theift Profeffor Sans 
meifter brei Kranfheitögefchichten mit. Zum Schluſſe bes 


Sy 
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merkt er: „fo fehr bie allgemeinften Erſcheinungen dieſer 
Krankheitäfälle denen ber fogenannten. fauligen Bräune gleis 
chen, fo unterfcheiden fie ſich doch von derſelben weſentlich 
durch die von ihrem Beginne ah durch den ganzen Berlauf ‘ 
weniger. hervorſtechenden Entzundungserſcheinungen, durch 
die auffallende Härte und Reizloſigkeit der Geſchwulſt und 

den entſchiedenen Sitz des Zerſtoͤrungsprozeſſes im Zellge⸗ 
3 von welchem aus er ſich erſt auf ſeine Umgebnugen 
verbreitet.” 

Der RluppensDeffner, ‚vom Thieratzte g, Bets 
tinger. Ein überflüffiges Inſtrument, welches durch jebed 
ſcharfe Mefler beſſer erſetzt wird. 


Behandlung eines Bruches beider Heinen Ries 
ferbeine. bei einem Pferde. Dom Deꝛrks + Thierarn 
Keller 

Der Bruch vor Seiben Hafengähnen würde dadurch her⸗ 
beigenhet, daß der Eigenthümer einen Strick um die Schneide⸗ 
zaͤhne des Dberkiefers fchlang, um fo das Pferd, wegen ded 
Einfchüttens ‚eines Tranfes, am Kopfe in die Höhe zu zie⸗ 
ben.. Die Behandlung beftänd darin, baß die abgebrochenen 
Knochen ganz abgenommen wurden, und nach etwa ſechs 
Wochen waren die Verlebungen geheilt. 


Ueber das Verſchneiden der Kuͤhe theilt Profeſſor 
Hering bie bei den Würtembergifchen Thierärzten gefams 
melten Beobachtungen mit. Sn Hinſicht auf die Operations⸗ 
Methode, ſo caſtrirt einer die liegende Kuh und unterbindet 
die Gefäße der Eierſtoͤcke; andere operiren an dem ſtehenden 


u Thiere und Fneifen die Eierftöcde mit dem Daumen» Nagel 


ob. Die Erfolge in Ruͤckſicht auf bie reichliche und lange 
anhaltende Milchabſonderung find aber nicht ſo, wie ſie Te 
her angepriefen worden find. | 





— —— nn 


Haͤmorrhoiden bei einen Hunde beobachtete ber 
Thierarzt Eifelen. Er überzeugte ſich von ber, Gegenwart 
derſelben dadurch, daß er mit dem Finger einen Maſtdarm⸗ 


vofall zu bewirken ſuchte, worauf ſich auf der Schleimhaut 


eine Menge blaſiger .Erhabenheiten von ‚der Gräfe. einer 
Gröfe und einer Heinen und querdurchſchnittenen Kaffeebohne 
zeigten, welche meiſtens zu 3, 4—6 neben-einander gritppirt 
waren. - Der Hund gab das heftige Jucken durch Dad Rut⸗ 
fen mit dem After, auf bem Boden und durch Eintauchen‘ 


des Afterd in Talted Wafler zu erfennen. Durch äußere 


und innere Behandlung wurbe er wieber hergeftellt. 


MWafferfaht des Fruchthäkters bei einer Kuh 
befchreibt derfelbe. Bei der Unterſuchung durch den Maſt⸗ 
barın Tonnte bie durch Waſſer aufgetriebene Gebärmutter, 
aber kein Foͤtus, gefühlt werben. Nachdem das Thier am 
Zehrfieber geflorben war zeigte ſich bei der Section eine 
ungewöhnlich große Menge Fruchtwaſſer, in welcher ein 
baarlofer Foͤtus von ber Größe eines mittleren baaln 
ſchwamm. 


Das Einſchneiden des Muttermundes bei einer 
Kuh, bie wegen feſt gefchloffenen Muttermundes nicht ges 
bären konnte, Yerrichtete der Thierarzt Keller mit Glück, 
und befeltigte auch den ſpaͤter vorgelommenen Gebärmltter 
Vorfall. 


Ueber bie erfolgte Heilung einer Shlundfißel 
macht der Oberamts⸗Thierarzt Bohringer eine Dritthetlung. 
Eine, nad einer Erkältung entitandene, harte, heiße nub 





ſchmerzhafte Geſchwulſt an der linken Seite des Halſes ei⸗ 


nes Pferdes wurbe zur Eiterung befürbert. Al dieſe nach 
drei Tagen eintrat, kam beim Schlingen mit dem Eiter and 
Waſſer oder Futter zum Borfchein. Bei geeigneter Behand⸗ 
hung heite dieſe Fiſtel vollſtaͤndig. 


.. _ 80 — 


SEitie Hbbtlich gewordene Blatung aus der Naſe eis 
nes. Hferdes beſchreibt dinant eiſener; ® die Urſachen 
waren unbelaum. Tr 


> 





Bon ber fogemanmen sinenifen a aubheit der 
Pferde (Befchälfendye, Beſchaͤlkraukheit) theilt der Thierarzt 
Findeiſen einen von ihm beobachteten Fall: mit. Die 
: Krankheit ging’ von: dem-Hengfle, an deffen Penis viele Ge⸗ 
ſchwure vorkamen, auf⸗zwei von ihm gebedfte Stuten Aber: 


ur | yet“ 
* 





Derſelten Zeitſchrift dritter Jahrgang, 1842. 
Erſtes bis drittes Heft. 


Hofrath Dr. Röf er in Bartenftein empfiehlt: das won 


ihm bei 4 Pferden mit gutem Erfolge angeführte Anglifiren ' 


mittelft fubeutoner Durchſchneidung der Schweifmudteln und 
giebt zugleich bie Befchreibimg von zwei ſchmalen Meſſern, 
eines mit concaver, dad andere mit converer Schneide. Die 
Bortheile vor der gewöhnlichen Methode follen barin heiter 


ben, daß Blutungen und Brand nicht zu. befürchten find, 


und ‚feine Eiterung eintritt. 

Der Herausgeber, Profeffor Hering, bemertt hierzu, 
daß er fo günftige Nefultate bei zwei gefunden, aber abges 
triebenen Anatomiepferben nicht gehabt habe, denn ein Theil 
der Wunde eiterte ſtark und Lieferte Feinen guten Eiter. 


Ueber eine Hontggefhwulft auf dem Schlund 


kopfe eines Pferdes, welche in Folge einer katarrhali⸗ 


fihen Halsentzimbung entftanden war, berichtet Hofthier⸗ 
art Wörz. Die Anmwefenheit der Gefchwulft wurbe erſt 
erlannt, nachdem bad Pferd getödtet worben war, denn fie 
lag fo verſteckt, daß fie bei der äußern und bei der Unter⸗ 
ſuchung durch das Maul nicht: gefühlt wurbe. Sie fand 
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fich wiſchen dem: Schlundkopfe uid erſten Halewichel, mb 
Hatte. bie Bröfe eines Hühntree. z 


Unter der Ueberſchrift⸗ die linke und rechte Sauch⸗ 
ſreöte ber Rinder giebt der Stadt⸗ und Ranbgerichtäthierr 
arzt Zunginger in Kaufbeuern einen intereſſanten: und be⸗ 
lehrenden Aufſat uͤber die Krankhriten des Rindviehes; je⸗ 
0 iſt der Budiae zu einem Auszuge wit geeignet: 


Ein.Fall von Wergiftung einer Kuh durch Las 
baksbeize (Abſud?), welche gegen Läufe angewendet wurbe, 
ft vom Oberamts⸗Thierarzte Epple mitgetheilt. Die ww 
fenitlichften. Symptome waren: hervorgetriebene, glotzende 
Augen, voller und harter Puls, pocheunder Herzſchlag, ftarke 
Ausdehnung der Droffelvenen, Auftreibung des Leibes, Drang 
sur Kothentleernug, wobei oft Meine Quuntitaͤten abgingen, 
fehr beſchleunigtes Athmen; darauf -Eonvuifloner- und hefti⸗ 
ges Brüfen. Bei ber. Section des geftorbenen Thieres zeigte 
ſich ſtellenweiſe Entzündung‘ ber ferdfen Haut des Yımfen 
uud Darmes, auch bed Netzes; ſtarke Brandflede an.ber 
Schleimhant bes. Panfens, Tinfengroße‘ Lowoſlonen an ‚der 
Schleimhaut bed vabmagens. re ı 

Derſelbe Thierarzt ——* den init guten —E 
gemachten Pauſenſchnitt, weicher bei einem: aufgeblaͤhten 
Rinde noͤthig wurde, um bie in den Mägen hinabge⸗ 
glittene Schlundröhre herauszuholen. : Er hält übers 
haupt bie Schlundröhre nur für bie Fälle von Aufblaͤhen 
für paſſend, wo. wenig Futter in dem Magen iſt, denn iks 
‚andern ‚Kalle wird fie immer verftopfe. 6 Drachmen Lig. 
Ammoniü caust. mit } Maas Wafler empfiehlt e er. als von 
ver, und im Nothfall den Zroifar. 5 


Ueber bie Behanbiung und Hrilaug von Huf⸗ 


Inorpelfifteln, ohne die eigentliche Javart⸗Ope⸗ 
ration, theift ber Bezirköthierarzt Landel zwei Beobadye 
ngen mit. Er wandte die Maillet’fche Operations Mes 
thobe an (vergl. d. Magnz. IE. 38 Heft) and verſuchte auch 
im zweiten Kalle bie Heilung durch Cinfpritungen ‚einer . 
** von Höllenftein zu erreichen, jedoch vergehens, fo 
baß · er auch-in diefem Falle operiren mußte. Er wich aber 
von jener Operationds Methode darin ab, baß er den freis 
gelegten Huffnorpel nicht entfernte, fondern nur mit Chinas 
Tinktur verband, und in beiden Fällen wurde die Heilung 
in refp. 12 und 6 Wochen herbeigeführt. Er glaubt daher 
zu der lleberzeugung gelangt zu fein, daß die ausgebildeten 
SHuffnorpelfifteln. auch ohne die ſchwierige Erſtrhation des 
Knorpels geheift werden konnen. 





vofthieramt Mir; in Stuttgart giebt die e Rranfheitsr 
gefhichte eines Maulthieres, bei welchem bei der 
Gectiok eine fehr große: Menge von Knoten (70-80 Ph) 
in dee Bauch⸗ und Brufthöhle gefunden wurde. Das Khler 
war bisher fcheinbar gefunb und zum Dienft brauchbar ges 
weien. Am Anfange Septembers 1841 wollte es den Has 
fer nicht freffen, gegen die Mitte deſſelben Monats verfagte 
es ihn aber ganz, fraß jedoch nody etwas Heu und Gtroh, 
magerte aber fichtlich ab. Es wurden 50—54 weiche Pulfe 
in einer Minute gezählt, der Herzſchlag war fühlbar,. das 
Athmen wenig befchleunigt, die Schleimhäute des. Maules 
und der Nafe blaß, der Bauch di ‚und vol. Da gegen 
Ende Septembers die Krankheit fich fteigerte und namentlich 
Zeichen von Gehirnleiden hervortraten, fo wurde das 29 . 
Jahr alte Thier getöbtet, und es fanden fich die vielen 
Knoten befonders in der Banchhö, am Bauchfelle und feis 
nen Kortfägen *). 


09) Im Anfange bes Jahres 1838 überfandte Kreisshietarst Gie⸗ 
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Ueber die Berwechslung der acnten Kopfkrank⸗ 
heit der Pferde mit der eigentlihen Kollerkrants 
heit fpricht Profeffor Hering auf eine fehr gu beherzigenbe 
Weiſe. Viele Faͤlle von angeblichem Koller, die auch bei 
oberflächlicher Unterſuchung ‚von Thierärzten dafür erklaͤrt 
werben, erweilen fich bei fpäter vorgenommenen gründlichen 
Unterfuchungen nicht. ald folche, fondern bie dem Koller zus 
gefchriebenen Symptome gehören ber acuten Kopftrankheit an. 


VII. Miszellen. 
BSetfammelt von Bopp. 


1. Dr. Eichwald theilt im- zweiten Bande feined Wer⸗ 
bes: Reife in den Kaufafus, Stuttgarbt 1837, Aus⸗ 
führliched über ‚Georgien ‚mit, namentlich auch über den 
Santtätzuftand. So berichtet er. u. A.:. Was bie thier« 


ärztlichen Beobachtungen betrifft, fo wurde eine entgünbliche 


Kolit im Mai in einer Heerde Schafe beobadytet, welche 
aus bem figuachichen Kreife nach Ziflis getrieben worden 


war. Diefe Krankheit töbtete die Thiere innerhalb einiger 


Rage; ihre Urfache war eine Entzündung ber Eingeweide. 
Im Auguft wurbe bei den Pferden ber zwanzigſten Artillerie 
brigade ein hitziger Keller beobachtet, der. hauptfächlich nur 
bie Pferde befiel,. welche in vergangenen Frühiahr aus ben 
nörblichen Gegenden Rußlands herbeigetricben worden waren. 
Als Urfache berfelben kann man nur ben Sonnenſtich an⸗ 
nehmen, welcher nach bem unaufhörlichen Regen und bet 


Ien in Mitchamen den dieen Muſeum eine ſehr sroße Men⸗⸗ 
son Kuoten, bie er bei der Section eines 44 Jahr alten Pferdes 
(Wallachen) in der Bauchhöhle gefunden hatte. Er bemerkte dabei, 
daß er das Pferd feit wei Jahren als ein fcheinbar gefundes, wohl⸗ 


‚ genährtes Ackerpferd gekannt habe, bis es an der Influenza Rarb. 


Ned. 


kalten Witterung ded Mai und Junius bei einer fehr heftis 
gen Hitze ber. folgenden Monate auf dieſe fremde Thiere 
einen großen Einfluß haben ‚mußte; aber wiederholte Aber 
laͤſſe bei kühlenden junern Mitteln und Falte Liebergießungen 
des Kopfes. hatten dei erwünfchten Erfolg, jedoch nur bei 
zwei Thieren, welche au biefer Krankheit litten. — An einer 
andern Stelle berichtet der Verfaffer: Im verfloſſenen Wins 
tee batte fich faſt in allen Gegenden Georgiens mehr oder 
meniger eine bedeutende Biehfeuche ausgebildet und herrfchte 
beſonders in ben tortiriſchen Diftanzen. Sie betraf faft ale 


Vieharten; bie große Sterblichkeit hatte vorzüglich ihren 


Grund in der ſtarken Ante und im Mangel an Futter; zum 
Glück konnte man: am Ende Februars fchon das Vieh auf 
die Weide hinaustreiben. Dagegen zeigte ſich im Herbſte 
in den Dörfern aller Kreiſe eine Seuche unter dem Horn⸗ 
vieh, welche einen bebeutenden Schaden verurfachte und nad) 
allen Zeichen die Rinderpeft war. Die Urfachen waren auch 


bier. Mangel an Futterz auch. bie Rlauenfeuche ift Feine ſel⸗ 


tene. Krankheit des. Hornviehes, ber Schafe nnd Schweine, 
and ſelbſt der. milden .Thiere, wie ber Hirfches man hat 
Beifpiele, daß Lebtere dann von ben Viehhirten mit: Händen 
gefangen wurden. Die Kennzeichen der Krankheit find Mans 
gel an Freßluſt; das: Vieh ſteht sranrig da und fenft bes 
Kopf; den erfien oder zweiten Tag werben die Hufe roth (2%) 
CUngulitis) and man bemerkt Site. in den Füßen; nad) wes 
nigen Stunden erfcheinen in Den. Huffpalten Geſchwuͤre, bie 
oft ſo fchimerzhaft find, daß wenn man dad Thier. zwingt, 
aufzufichen, es am ganzen Leibe zitternd bald wieder nieders 
finft: Beim Eitern ber Gefchwäre zeigt fich meift. ein fies 
berhafter Zuftand; die Hornwurzel ift brennend, die Augen 
find feurig und thränend, die Epidermis zeigt fid) im Mund 
md Nafe roh. Die Gefchmüre erfcheinen theild nur an 


eiuem "Hufe, theils und oft an zweien, manchmal an allen; 


fe werben bald. zu ‚offenen: Wunden, gewöhnlich ſchon den 
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erften Tag, Ahnlich. bein Karbumlel (Authrax), woran bas 
SHoruvich in Sibirien fo fehr leidet, Auch hier erfchien die 
Krankheit mehr als einmal unter den Thieren, felbft unter 
den Menſchen, wie in Bieloiklurtſch, dan Hauptquartier 
des 41. Jaͤgerregiments. 


2. Häufig find die Pferde und Maulthiere Mericos 
einer Krankheit unterworfen, bie in Europa wenig oder gar 
wicht bekaunt it. Wenn fie fehr fett find und während ſtar⸗ 
Bes Sonnenhitze zu einer großen Anfirengung oder einer ra⸗ 
ſchen anhaltenden Bewegung gezwungen werben, fo befons 
men fie leicht ein. fo. ſtarkes Herzflopfen. und fo raſchen 
Puls und Blutumlauf, daß fie. am ganzen Körper von 
heftigen Zucdungen erfchüttert werben. Starkes Aderlaſſen 
iſt das beſte Mittel gegen dieſe Krankheit, die man mit dem 
Namen Anolcado belegt hat. Häufig werden indeſſen auch 
andere Mittel Dagegen „gebraucht, welche, dem kranken Thiere 
zwar nicht felten Linderung verfchaffen, bie Krankheit indeſſen 


"nicht gänzlich heilen, fo daß folche ſich bei irgend ſtarker 


Anftrengung wieder zeigt: Bei dem Anfauf von Maulthie⸗ 
zen ober Pferden. erfordert ed daher die Vorſicht, das Thier 
auf eine kurze Strecke ſtark gallopiren zu laffen und dann 
zu unterfuchen, ob biefe Krankheit fih durch heftiges Klop⸗ 
fen am Widerrift (über den Schulterblättern — da wo ber 
sorbere Theil des Satteld unter dem Ruͤckgrade aufliegt —) 
zu erfennen giebt. Häufig fallen die Thiere, ein Opfer 
diefer Krankheit, wenn man fidy ihrer ohne Lnterfuchung 
bedienen muß. (Aus dem Werke: Aufenthalt und Reifen in 
Merico in. den Jahren 1825 bis 1832 von J. Burkart. 
Etuttg. 1836, ©. 63. BEP 
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3. Das neue Werk: von Mayer von Knonau: Der 
Kanton Zürich, hiſtoriſch, geographifch, ftatiftifch gefchtidert, 
theife über die Thierarzneiſchule in Zürich Folgendes mit: 
Die im Jahre 1820 geſtiftete und im Jahre 1823 verbefs 
ſerte Thierarzneiſchule wurde 1833 nach den Forderungen 
ber Wiſſenſchaft und den Bedürfniſſen des Kantons Zürich 
erweitert und eingerichtet. Sie hat zwei Lehrer und einen 
Huͤlfslehrer. Alle zwei Sabre findet ein vollſtaͤndiger Unter⸗ 
richtskurs ſtatt, welcher folgende Lehrfuͤcher befaßt: Chemie, 
Naturgeſchichte der Saͤugethiere und beſonders der Haus⸗ 
thiere, Lehre von der aäͤußern Bildung und Beſchaͤffenheit 
der Thiere, Thierzergliederungskunde, Naturlehre des beleb⸗ 
ten Thierkörpers, allgemeine Krankheits⸗ und allgemeine 
Heilungslehre ber Thiexkrankheiten, Heilmittellehre für die 
Thierheilkunde, Viehzucht und Fuͤtterungslehre fuͤr die Haus⸗ 
thiere, Naturgeſchichte der Giftpflanzen und der zur Fuͤtte⸗ 


rung dienenden Graͤſer und Früchte, ſpeeielle Krankheits⸗ 


und Heilungslehre der Thierkrankheiten, Chirurgie und Ope⸗ 
rationslehre bei den Thieren, Seuchenlehre der Hausthiere, 
gerichtliche Thierheillunde, Geburtöhülfe bei ben Thieren, 


vraftifcher Unterricht im Krankenſtalle, theoretifcher und prafs - 


sifcher Unterricht im Hufbefchlag. Der Eintritt neuer Schüler 
findet jebesmal zu Dfern flatt. Für bie. Immatrikulation 
wird eine Gebühr:von 8 Franken (Schweiterfranfen zu 10 
Baten) und für bie Borlefungen efn ſAahrliches Schulgeld 
von 12 Franten entrichtet. 


—— 


2:04 Die Nr. 18 der Zeitſchrift für die landwirthſchaft⸗ 
lichen Bereine bed Großherzogthums Heflen von S. 1837 


theilt einen Vortrag mit, welchen der Thierarzt Curtmann 


in einer Vereinsfigung am 20. Sanuar 1837 hielt und wels 
her von ben Kennzeichen, vor und nach dem Tode, 
Urfachen und Borbauungsmitteln der Lungenfeuche 

des 
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des Rinbviehes handelt. Der Verfaſſer dieſes Beitrags 


bemerkt im Eingang: „Keine Thierkranfheit iſt von dem 
Landmanne wohl mehr und mit Recht fo gefürchtet, als bie 


Lungenſeuche; dieſe gefährliche Krankheit habe ich zu ber 
obachten fchon oft Gelegenheit gehabt, namentlich im voris 
gen Jahre in Aberfeibertenood, Kreifes Nidda (in Obers 
heffen), wo bie Lungenſeuche in einem Stalle ausbrach, in 
welchem 18 Stück Rindvieh beifammen flanden, von denen 
5 an der Lungenfeuche erkrankten und zum Theil fielen. Das 


Übrige Vieh ift bis jegt noch gefund geblieben, nachdem 


fchon vier Monate verfloffen find. Da ich nun auch, um 
Hülfe zu Ieiften, bei der ausgebrochenen Lungenfeuche in 
Aberfeibertenood herbeigerufen wurde, fo gab ich mir 


-alle Mühe, die Urfachen aufzufinden.” — Hierauf verbreitet 


ſich der Verfaſſer über die Kennzeichen der Krankheit und 
geht dann zu deren Urfachen über. Er bemerkt: ‚Die 
wahren Urfachen der Lungenfeuche find nur folche Schaͤdlich⸗ 
feiten, welche eine öftere und anhaltende Störung, und Uns 
terdrüdung ber Lungen» und Hausausdänflung erzeugen, was 
bei Iungens und hautreizbaren -Thieren um fo eher möglich 
if.” Zu diefen Schädlichkeiten rednet er 1) ſchaͤdliche Wit 
terungseinflüffe, 2) das Weiden auf naflen fumpfigen Pläßen, 
(indem durch die Ausbünftung die Haut» und Lungenfunction 
beeinträchtigt werde; der Genuß bes Futters fei nicht Ur 
face); 3) die Befchaffenheit der Stallungen *), beren Enge 


*) Vergl. damit einen Beitrag zum Jahre. 1836 des lands 
wirtbfchaftlihen Wochenblatts für das Großherzogthum 
Baden Nr. 33, überfghrieben: „„Weber die Viehſtallungen auf 
dem Lande.” Es Heißt darin namentlih: „Kommt man in die 


- Ställe, fd würde es oft bei hellem Tag Noth thun, die Laterne zur 


Hand zu nehmen, um das darin fchmachtende, die wohlthätige Eins 

wirkung des Lichts und der frifchen Luft entbehrende Vieh aufjufins 

den, des Kothed gar nicht zu gedenken, womit daffelbe beinahe über 

Den Kopf binaus überzogen if. Zu dem kommt noch die gewöhnlich 

geringe Höhe der Stalungen, die gewiß auf eine Unterdrückung der 
Mas. f. Thierheilk. IX. 7 


® 
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in Ausdehnung und Höhe eine hohe Temperatur erzeuge, 
aus welcher die Thiere plößlich in eine kaͤltere verfegt wärs 
den, oder welche feucht und kalt feien und plöglich das ers 
biste Vieh aufnähmen; 4) das Saufen von falten ober 
fanligem Waſſer, befonders von- ſolchem, worin Flachs gerör 
fiet werde; 5) den Genuß von verborbenen Begetabilien und 
. Küchenabfällen. Am Schluffe befpricht ber Verfaſſer die Vor⸗ 
beugungsmittel. Er wünfcht namentlich, daß ber landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein bafür forge, daß ſumpfige Gegenden durch 
Abzugegräben und Kanäle entwäflert und verbeffert würben, 
was ſchon in. mehreren Gegenden, zugleich zur Bermehrung 
bes Ertrags, gefchehen fei, fo wie daß dafür Sorge getragen 
werde, daß reines und nicht zu Faltes Wafler benugt und 
für. Berbefferung der‘ Ställe gewirkt werde. 


5. Die Nr. 41 des Sahrgangs 1836 de landwirth⸗ 
ſchaftlichen Wocenblatts für dag Großherzogthum 
Baden enthält eine Mittheilung des Gutäbefigers Freiherrn 
v.Babo in Weinheim an ber Bergfiraße: „Ueber Füt⸗ 
terung voher Kartoffeln als Mittel gegen den 
Milzbrand” Er gedenkt im. Eingang einer Notiz im 
Aten Bande der neuen Schriften ber ökonomiſchen Sefellfchaft 
in Böhmen, baß von mit rohen Kartoffeln gefütterten 
‚ Schafen gar feine au der Milzfeuche zu Grunde gegangen 
feien, während fid) die Krankheit wieder eingeftellt habe, 
wenn bie Kartoffelfütterung aufgehört, daß man biefes Mits 
tel mit Erfolg angewendet und mit gleiher Wirkung . auf 


freien Entwichelung der Thiere berechnet gu fein fcheint. — Wie kann 
es anders fein, als daß das arme Vieh für eine Maſſe von Krank⸗ 
heiten empfänglich gemacht wird und diefen am Ende gar unters 
liegen muß! Daher kommen die vielen Augenübel, befonders der 
Pferde, die Lungenkrankheiten, Mifbildungen des Körpers, Hufübel 
aller Art, namentlich auch die vielen Hautkrankheiten ꝛc.“ 
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das Rindvieh ausgedehnt habe. Hierauf äußert ſich der 
Berfufler weiter dahin: Dieſe Notiz habe ihm um fo inter 
eſſanter gefchienen, als in einigen Gegenden ber Milzbrand 
eine große Mage fei, indem er nicht ſowohl ſeuchenartig 
auftrete, als vielmehr das ganze Jahr über feine Opfer 


. fordere. Dies fei namentlich auf dem Straßenheimer Hof 


der Fall gewefen. Darum habe er eine Abfchrift jenes Aufe 
fated an ben dortigen Stabshalter Herrn Maas gefenbet, 
von dem er folgendes beitätigended Schreiben von 18. Suni 


2836 erhalten: ‚Auf Ihr geehrtes Schreiben vom Sten 


biefes habe ich zu erwidern, Daß ic, keineswegs an der 
Wirkſamkeit jened Mittels zweifle, wenigſtens fiel von meis 
nem Vieh feit der Zeit, als ich foldyes mit Kartoffeln fürs 
tere, was nun feit 7—10 Sahren gefchieht, nur 1 Stud an 


dieſer Krankheit, während andere Bewohner von Straßens 


heim unverhältmißmäßig mehr daran verloren. Bemerkens⸗ 
werth iſt ferner, daß in den Ießten Jahren, mo alle hiefige 
Landwirthe anfingen, zur Kartoffelfütterung überzugehen, fie 
mwährend ſolcher fein Stüd an der Milzſeuche verloren, auch 
fiel und ſaͤmmtlich dahier nie ein Städ ven denen, welche 
zur Maflung eingeſtellt wurden, und wahrfcheinlich nur des⸗ 
halb, weil diefelben fehr ſtark mit Kartoffeln gefüttert wer⸗ 
ben, was ung um fo auffallender war, als unfer Zuchtoieh, 


wenn ed mager war und recht ind Zunehmen fam, der 


Milzkrankheit ſtark unterlag.“ 

Zur nämlichen Zeit ſei in einigen Orten des Oden⸗ 
waldes der Milzbrand unter den Schweinen ausgebrochen; 
er habe die geſammelten Notizen über Kartoffelfütterung dem 


- Thierarzt Lydtin in Weinheim mitgetheilt, von dem er 


folgendes Schreiben erhalten habe: „Gegen die Weiterver⸗ 

breitung der in zwei Orten hieſigen Amtsbezirkes unter den 

Schweinen ausgebrochenen und ſehr Gefahr drohenden An⸗ 

thrax⸗Seuche, habe ich nebſt den in dieſem Falle indicirten 

Vorbauungsmitteln auch die von Ihnen angerathene Kar⸗ 
7* 


J 


[4 


- 
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toffelfütterung in Amvenbung bringen laſſen, und zu meinem 
nicht geringen Erftaunen einen plöglichen Stillſtand ber in 
- fo rafchen Schritten zugenommenen Seuche herbeigeführt. 
Diefe Seuche hatte ihr Entftehen der enormen Hitze unb ben 
durch den Weidegang den Schweinen zugezogenen Entbehs 
rungen, als: reiner Luft, binlänglichen Waffers, guten. Fut⸗ 
tere u. f. w., zu verbanfen.” | 
„„Hebſt Du die Urfachen, fo heilft Du die Krankheit” 
fagt fehr wahr ein ärztiiches Sprüchwort, und man Fünnte 
alfo behaupten, daß nach Einftellung des Weideganges unb 
Berfchaffung Fühler Aufenthaltsorte, Reichung guten Futters 
und Waflers u. ſ. w. die Krankheit habe Halt machen müfs 
fen; allein erwägt man, baß die Wärme im Zunehmen war, 
fänmtliche Schweine eine Weide bezogen ‚ gleiche Behand⸗ 
lung und Einflüffe zu ertragen hatten, fo wird man feinen 
Augenblic zweifeln, daß in denjenigen Stüden, welche von 
dem Ausbruche diefer Krankheit verfchont blieben, doch wer 
nigftend Prädispofition hervorgerufen wurde, gegen welche 
innere Urfache befonders zu Felde gezogen werden mußte.’ 
‚ „Unter den Prophylacticis, die fich fehr fchnell wirt 
fam zeigten, befand ſich unter andern auch bie rohe Kar⸗ 
toffelfütterung, ob aber den erftern oder Iegterer die Wirks 
ſamkeit zugefchrieben werden darf, kann ich mit Beftimmtheit 
nicht behaupten, da das geringe Vertrauen, welches ich felbft 
auf diefe Fütterung ald Borbauungsmittel gegen den Milz⸗ 
brand ſetzte, bie Urfache war, daß ich nicht genauere 
Berfuche damit anftelte und daher fein reines Refultat 
erhielt.” J 
„Durch die ſchnelle Unterdrückung dieſer Seuche auf⸗ 
merkſam gemacht, werde ich in jedem kuͤnftig derartig mir 
vorkommenden Falle diefem Gegenftande mein ganzes Auge 
zuwenden. Da der Milzbrand eine häufig vorkommende und 
meift Gefahr bringende Krankheit ift, fo dürfte die Vers 
öffentlichung diefes von und fchon mehr befprochenen Ges 
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genſtandes ben VeterinärsHersten, infonberlich aber dem Lands 
manıe, ſehr erwünfcht fein. 
Weinheim, ben 24. Juli 1836.” 


6. Fütterung mit rohen Kartoffeln⸗als Mittel 
. gegen ben Milzbrand der Schweine. 
Unter diefer Auffchrift enthält die Nr. 39 bes Jahrg. 
1837 des landwirthſchaftlichen Wochenblatts für das Groß 
herzogthum Baden folgenden Beitrag: In dem landwirth⸗ 
fchaftlidyen Wochenblatt vom 7. Dctober 1836 Nr. Al bat 
Freiherr v: Babo in Weinheim auf die Fütterung roher 
Kartoffeln ale ein Mittel gegen den Miszbrand der Schweine 
aufmerffam gemacht, und die Landwirthe aufgefordert, ihre 
Erfahrungen hierüber mitzutheilen. 
Wenn nmun auch ich diefer Aufforderung Folge Ieifle, 
fo habe ich dabei nicht dig Abficht, andere Landwirthe zu 
beichren und dadurch Männern vorzugzreifen, welche mehr 
dazu berufen finb, fondern vielmehr das fchon hierüber Ges 
fügte, ald durd) meine Erfahrung erprobt, zu beftätigen, bes 
fonderd aber eine Gelegenheit zu benutzen, dem Freiherrn 
v. Babo meinen innigften Dank auszufprechen, für die Ber 
kanntmachung eines Vorbengungs⸗ und Heilmitteld, deſſen 
Anwendung ich die Erhaltung meiner Schweine entfchieden 
zufchreiben muß. | 
Nachdem fchen während bee Laufes des Sommers in 
der ganzen Umgegend die immermehr um ſich greifende 
Schweineſeuche, welcher viele, beſonders fette Schweine ums 
terfagen, bei ben Landwirthen Aufmerkſamkeit und Beforgniß 
erregt hatte, erfranfte aud mir am 14. d. M. eins meiner 
Schweine. Mangel an Freßluſt war dad erfte Zeichen der 
Krankheit, welches bei ber Mittagsfütterung wahrgenommen 
wurde. Ich trennte das Thier fogleich von den Uebrigen und 
- brachte es, in ber Meinung, daß bie große Hitze daran 


— 
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Schuld ſei, an einen Fühlen Ort. So fange ed hier noch 


aufrecht ftand und fi) bewegte,. nahm man ein Schwanfen 
in den Hinterbeinen wahr. "Bald barmıf fuchte fich daſſelbe 
in die Erde einzuwühlen und verhielt fich in diefer unver- 
Anderten Lage ruhig, bis es Abende gegen 10 Uhr Erepitte. 
Am andern Morgen (15. Auguft) fand fich ein zweites 
Schwein krank, und bei ganz gleichem Verlauf der Krank: 


heit war baffelbe nad; 12 Stunden ebenfalld ein Opfer ders 


felben. Noch am nämlichen Tage erfranfte mir ein byitted, 
Die änßern Symptome waren bei diefem ein Zittern am 
ganzen Körper, fo daß ich, in der Meinung, es fei bie 
Flugkrankheit, demfelben einen Aderkaß gab,: welcher indeflen 
feinen Tod befchleunigte. In biefer. immer bedenflicher wer 
Denden ‚Lage fuchte ich Rath und Hükfe in verfcdiiebenen 
thierärztlichen Schriften, und befonders in ben landwirth⸗ 
fchaftlichen Mättern, welchen letztern der Landwirth ſchon fo 


Vieles zur Förderung feines Gewerbes verbankt, und fanb 


den. oben ermähnten, ſehr danfendwerthen Aufſatz des. Frei⸗ 
bern v. Babo. Während des Lefens deffelben. wurde mir 
angezeigt, daß ein viertes meiner Schweine frank fei. Da 
mir. nun indem Aufſatz die Kartoffelfütterung mehr ale 
Vorbengungs⸗, deun ale. ein Heilmittel angegeben’ erfchien, 
fo gab. id) diefes Schwein auf und ließ ed. ftechen, um den 


innern Krankheitszuſtand des Thieres zu meiner Belehrnug 


für die Behandlung der übrigen zu unterſuchen. Hier fand 
ſich der Magen beinahe um die. Hälfte größer, als. gewoͤhn⸗ 
Hd, vollgepfropft von unverbautem Kutter und ohne bie 


‘geringfte Feuchtigkeit. Die Magenhäute waren ohne alle 
Friſche und ganz welf, bie kleinen Gebärme entzünbet und 


zum Theil verbrannt. Die Spiten ber. Leber erſchienen auf 
24 Z0M ganz feurig (2), während der übrige Theil völlig, gefund 
war. Die Milz fand ich etwas aufgehraufet und. mehr ale 
im gefunden Zuftande blau. Auf der Oberfläche, derfelben 
zeigten fich hin und: wieber hochrothe Flecken. Bon biefen 
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vier krauken Theilen mußte ich bie Milz noch für ben ger 
ſundeſten halten und ed entſtand dadurch in mir ber Zweifel, 
ob biefe Krankheit die Milzkrankheit ſei; allein ich wurde 
hierüber durch eine Bemerkung in Rohl wes Thierarzneibuch, 
Berlin 1820, beruhigt, worin ed Seite 255 heißt: „Ohn⸗ 
geachtet diefe Krankheit mir dem Namen Milzſücht belegt 
it, fo hat fie doch ihren Sitz nicht allein in ber Milz, ſon⸗ 
dern die Leber iſt ebenfalls Davon angegriffen.” Sch ſchritt 
num rafch zu der angerathenen Kartoffelfütterung und hatte 
bad Glück, alle meine übrigen Schweine von diefem Uebel 
dadurch befreit erhalten zu haben. Auch den Wenigen, bie 
blos anfingen zu Fränfeln, gab ich roh zerftoßene Kartoffeln 
in nicht geringer Quantität und fie genafen alle. Mehrere 
Nachbarn, die meinem Rathe und biefer Erfahrung Glauben 
beimaßen, wendeten dieſes Mittel mit demſelben glücklichen 
Erfolge an. 

Bei diefer Kartoffelfätterung verfuhr ich anf folgende 
Weiſe: 
Es blieben mir 15 Schweine: 3 große tragende Pate 
terfchweine, 3 jährige, 3 dreivierteljährige und 6 Stuͤck Laͤu⸗ 
fer. Diefen 15 Schweinen ließ ich zur Yütterungszeit 1 
Seſter Kartoffeln ganz fein zeritoßen, weil ich fand, daß 
grob zerfioßene rohe Kartoffeln nicht gehörig verbaut wers 
den. Diefed Seſter geftoßene Kartoffeln ließ ich unter bie 
Schweine nach Proportion in bie rein gefänberten Tröge 
vertheilen, und nachdem fie ed ganz aufgefreſſen hatten, ließ 
ich ihmen Küchenſpülig mit frifchem Brunnenwaffer reichen, 
fo viel fie zu fih nahmen. Diefe Kur hat noch ben Bor, 
theil. der wohlfeilen Fütterung, benn unfere Kartoffelfelder 
ftehen fo, daß das Seſter auf 6 Kr. fommen muß, und id; 
alfo 15 Schweine mit 3 Seſter pro Tag für 18 Kr. für . 
tere und zugleich gefund erhalte, - 

Grenzhof den 26. Auguft 1837. 

Jakob Schuh, Gutsbeſitzer. 
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7. Die Rr.46 des Iandwirthfchaftlichen Wochenblatts 
für das Großherzogthum Baden von 1837 gedenkt einer 
ſchon früher gefchehenen Mittheilung des Thierarzted Kart 
in Straßburg wegen Anweudung bes Salmiafgeis 
tes als Mittel bei Aufblähbungen von Wieders 
Fäuern. Diefer fchlägt als ein ficheres, auf mehrjähriger 
Erfahrung beruhendes Mittel vor: Man giebt, fobald ſich 
dieſes Leiden zeigt, in einem Schoppen warmen Waffers 2 
bis 3, nach Verhältniß der Körperconftitution auch 4 Eß⸗ 
Löffel voll Salmiakgeift (Spiritus salis ammoniaci), welches 
alle Biertelftunden zu wiederholen if. Selten wird biefe 
Gabe zum brittenmal gefordert. Die Beflerung erfolgt ficher 
und geſchwind. 
Die Centralſtelle des Koͤnigl. Würtemb. landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins redete im Jahre 1837 dieſem Mittel ‚das 


Wort. Es fei wirffamer, als der ungelöfchte Kalk, welcher . 


nur Tohlenfaures Gas, nicht aber zugleich auch Schwefels 
waflerftoffgas abforbire. Größere Thiere erhielten zwei ftarfe 
Eßloͤffel vol, in einen halben Schoppen warmen ober im 
Nothfall auch Falten Waſſers eingefchüttetz Fleine Thiere eis 
nen Eßlöffel vol. Wo es nöthig fei, werde die Gabe in⸗ 
nnerhalb einer Viertelftunde wiederholt. Zugleich werde ber 
Bauch mit: Strohmifchen recht warm gerieben, das. Thier 
warm zugebect und mit einem GSeifenfiyftir verfehen. Dies . 
ſes Mittel fei fiher, fo lange das hier nicht bereits fo 
fteif und bis über die Hüften hinauf aufgetrieben fei, daß 
man ed nicht mehr zum Schlingen vermögen fönne, in wel⸗ 
chem Gall der Bauchſtich allein übrig bleibe *). 





*) Die Anwendung des Lig. Ammon, caust. gegen Tympanitis 
if bereits bekannt Cfiche z. B. Hertwig’s Arzneimittellehre), ver- 
dient aber wohl den Praktifern in Erinnerung gebracht su werden. 

\ Ned. 
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B3. Der von dem Lehrer an der Konigl. Thier arzuei⸗ 


ſchule in Stuttgart J. €. Groß, neu erfundene Apparat zur 
Anwendung erhitzter Luft in Verbindung mit Waſſerdaͤm⸗ 
pfen bei Schmiedeeſſen darf um fo höheres Intereſſe erregen, 


als durdy viele Verſuche bereits nachgewiefen iſt, daß ders 
ſelbe gegenüber von einem gewöhnlichen Fener 25 bis 30 
Prozent an Kohlen und 25 Prozent an Zeit erfpart. (Deuts 
fche BVierteljahrfchrift won 1838. Heft 3. S. 320.) 


‘ 
— I——— 
* 


VIII. Verein deutſcher Thieraͤrzte. 


Protokoll 
über 


die am 16. und 17. September 1842 in Coblenz abgehal⸗ 
tenen Verſammlungen deutſcher Thieraͤrzte *). 


Erſte Sitzung am 16. September. 


Nachdem die in ber Anlage **) verzeichneten Mitglieder 
bed Bereins fich verfammelt, perfönliche Bekanntſchaften ges 


*) Es maren hierzu fchriftliche Einladungen ergangen, bie wir 
gern auch durch unſer Magazin weiter verbreitet hättenz wir exhieb 


‚ten biefelben ober er nach den? Druck des Aten Heftes vor. Jahr⸗ 


ganges. Red. 

*2) Anlage. Zu dieſer zweiten General⸗Verſammlung hatten 
ſich folgende Mitglieder eingefunden: 

1),_E. W. Vir, Dr., Profeſſor der Thierheilkunde in Gieſſen, 
2) W. Mede, BeterinairsAffeffor in Coblenz, 3) F. A. Becker, 
Kreisthierarit in Creuznach, 4) J. €. L. Falke, Land⸗ und Hof⸗ 
thierarst in Rudolſtadt, 5) S. Schlecht, Kreisthierarst in Mayen, 
6) Zais, Besirksthierarst in Schwalbach, 7) Schoenen, Thierarst 
im Kteife Jülich, 8) Zirkel, SKreisthierarst in Geilenkirchen, 9) 
Lauter, Thierarzt in Winkel, 10) Rübfaamen, Thierarst in Welfchs 
neuborf, 11) Koerber, Departementsthierarzt in Merfeburg, 12) 


- Peters, SKreisthierarit in Bonn, 13) C. Schmidt, Thierarit in 
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mache und reſp. erneuert, und manche personalia einzelner 


Vollegen in verfchiebenen Staaten beſprochen waren, eröff⸗ 


ttete ber zeitige Präfldent, Dr. Bir, die Sitzung mis einer 
Rede über ben bermaligen Zuſtand des Vereins deutfcher 
Thieraͤrzte und über die Lage des Veterinairweſens is Deutfche 
{and ‚überhaupt. . 

Aus der Liſte der jebigen Vereins⸗Mitglieder ift zu ers 
fehen, wie ber Berein immer mehr am Ausbehnung und Bes 
deutfamfeit zunimmt und ift die Augficht vorhanden, daß im 
nächften Jahre fchon die Zahl der Mitglieder, in ben vers 
ſchiedenen Staaten, ſich um ein Beträchtliches vermehrt has 
ben wird. 

Es wurde erkannt, baß die dem Verein entgegenftehens 
ben Hinderniffe zum Theil in Mißverftändniffen gelegen feien, 
die hoffentlich bald befeitigt fein Fünnen. Namentlic, fei und 
Hindernd entgegengetreten, daß man bier und ba eine Aufs 
loͤſung der vorhandenen Vereine fürchtete, während unfer 
ganzes DBeftreben doch nur auf eine Vereinigung der im 
Deutfchen Baterlande vorhandenen und noch ind Leben zu 
rufenden thierärgtlichen: Vereine, zu einem großen Ganzen 
gerichtet iſt. Daraus geht von felbft auch hervor, daß bie 
Mitglieder derjenigen thierärztlichen Vereine, weldye als Los 
kal⸗Abtheilungen fi anfchließen, auch Mitglieder unferes 
Bereind fein, und als ſolche ein Diplom erhalten follen! 
Zur Regulierung der Gefhäftsverhältniffe mit den eins 
zelnen Lofals Abtheilungen, hatte Kreisthierarzt Becker eine 
umfaffende Gefchäftsordnung entworfen; die aber erft im 
nächften Sahre, nachdem nämlich mehrere Erfahrungen noch 


Frankfurt a. M, 14) Nomich, Thierarit in Meifenheim, 15) Wicol, 
Bezirksthierarzt in Namsbach, 26) Friede. Widmann, Besirkäthiers 
arzt in Heidelberg, 17) Hatzfeld, Besiskäthierarst in Wallmerod, 
18) Ph. Groll, Bezirksthierarst in Wiesbaden, 19) Wild. Rades 
macher, Kreisthierarzt in Weglar, 20) Franz Georg Caſtor, Kreiss 
thierarzt in Wittlich. . . 
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gefammelt fein werben, zur Berathung und evertuel sm Aus 
nahme kommen kaun. 

Vom dermaligen Rendanten des Vereins, Reeiäthierangt 
Beder, wurbe: der Staub ber. Kafle ber Bereind ⸗Jahre 
1841 —42 vorgelegt. Es ſtellten fi: die Einnahmen zu 
83 Thlr. und 5 Sgr., die Ausgaben zu 58 Thir. 12 Syn 
10 Pf. Die Ausgaben waren im.biefene Jahre, durch bie 
Beſchaffung der Diplome, Siegel, Drudfachen ıc. bebeutens 
der, und ermäßigen ſich daher im näkhften Sahre ſchon ber 
Art, daß gewiß eine angemeflene Summe zus Förderung eis 
ned wißfenfchaftlichen Zweckes verwendet werben fan. 

Hierauf fchritt man zur Berathung der Frage wegen 
Modification der Statuten. Eine Erweiterung oder ganze 
liche Umänderung berfelben erfchien der Berfammlung nicht 
rathfam, und nach ben gefammelten Erfahrungen, die haupt⸗ 
ſaͤchlich Landthierarzt Falke geltend. machte, ftellte ſich bann 
heraus, Baß die flatutenmäßigen Beiträge für viele unferer, 
fonft thätigen. und braven Gollegen zu body feien, und es 
wurde durch Stunmenmehrheit befchlofien, den $. 8 der Sta⸗ 
tuten in folgender Art abzuänbern:: „Sebes ordentliche Mit⸗ 
glied zahlt zwei preußiſche Thaler Eintritiögeld (incluſive 
Beitrag für: das Laufende Jahr) an bie Vereinskaſſe, für bie 
folgenden Sabre jedoch nur A Thaler Beitrag.” 

Es wurde beſchloſſen, die Bildung eines Unterflägunges 
fonds ganz den LofalsAbtheilungen' bed Vereins, je nad Bes 
durfniß, zu überlaffen, und ſonach ergeben ſich bie Abaͤnde⸗ 
zungen derjenigen 88. der Statuten, welche über die Ver⸗ 
wendung ber Beitraͤge beſtimmen, gunz von ſelbſt. 

Hinſichtlich der Provinzial⸗ oder. Lokal⸗Vereine, wurde 
den Anweſenden it ihrer Heimath zu wirken dringend em⸗ 
pfohlen und von. mehreren Stimmen geltend gemacht, daß 
ſoſche Lokal⸗Vereine, in fofern ſie etwa von dem jedesmali⸗ 
gen Verſammlungs⸗Orte zu entfernt feien, durch einen oder 
.. mehrere, auf gemeinfchaftliche Koften abzuſendende Deputirte 
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ſich vertreten Laffett möchten. Das Iebenbige Wort, bie per⸗ 
fönliche Eimwirkung fei durch Feine Schrift zu erfegen, und 
es würden burch münbliche Befprechungen leichter die Ans 
fichten geläutert, und etwaige Mißverftändniffe, feien ſie in 
ber Wiffenfchaft oder im praftifchen Leben, beſeitigt. Es 
erftarfe burch bie perfönlichen Bekanntſchaften ber collegias 
fifche Sinn und finde mancher unferer Eollegen durch ein 
freundliches, perfönliches Entgegenfommen Troſt und Er⸗ 
hebung.. 

Eine Prämie zur Löfung einer Preisfrage fuͤr das Jahr 
1843 konnte nicht ausgeſetzt werben, weil bie pecunlären 
Mittel des Vereins für eine folche, die dann doch etwas ans | 
fehnlih fein mäfle, noch nicht ausreihen. Zu wünfchen 
wäre es übrigens, daß der wiffenfchaftliche Eifer unfere Col⸗ 
legen, freiwillige Zeiftungen, die bei der nädıten Verſamm⸗ 
Inng näher zu würbigen feien, zu liefern veranlafiel Nach 
mehrfachen Discuffionen zwifchen Dr. Bir, Kalle, Körs 
‚ ber, Peters, Zirkel, Mede, Groll, Rübfaamen, 
Remig und Beer wurbe folgende Frage zur nächſtjähri⸗ 
gen Erörterung ‚geftellt:. „Sit nad; der jegigen Lage der 
Thierheilkunde in Deutfchland, die gefetliche Beſtimmung 
gewiſſer Hauptfehler bei Thierhandel nothwendig? Welche 
Krankheiten der Hausthiere find unbedingt als ſolche zu ber 
traten? Wie Iange ift die Gewährggeit bei ben einzelnen 
Krankheiten feſtzuſtellen?“ 

Indem die Wahl eined neuen Vorſtandes, unb die Bes 
flimmung bed Ortes, wo bie dritte Generals Berfanmlung, 
im Sahre 1843, gehalten werben follte, für bie zweite Sitzung 
vertagt wurde, fo füllte die noch übrige Zeit, bis zum 
Schluſſe der heutigen Situng, eine, durch Zirkel angeregte 
Discuffion, über den Milzbrand und des dabei zu befolgens 
den Heilverfahren aus. Leider! ergab das Refultat, daß ein 
Heilverfahren, welches größere Sicherheit, als bie bisher 
befannten, gewähre, in neueſter Zeit noch nicht gewonnen 
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fit Zum Schluffe theilte ber Präfbent noch den Inhalt 
mehrerer eingegangener Schreiben, namentlich; sined von Pros 
feffor Prinz in Dresben, und eins vom Negimentös Thiers 
arzte Dr. Hilmer in Stabe, mit; ſodann wurde Zirkel 
gebeten, die von dem hollänbifchen Thierarzte van Hertum 
ausgearbeitete und dem Vereine freunblichft zugefandte Schrift 
über die Lungenfeuche bed Rindviehes durchzufehen und über 
deren Suhalt am folgenden Tage Bericht zu erhatten, wor 
auf die Sitzung geichloffen wurde. 

Praͤſident: Sekretair: 

Dr. Bir. Mede. 


Sitzung am 17. September 1842. 


Auf Erfuchen des Präfiventen bielt Zirkel, bem geſtri⸗ 
gen Beſchluſſe gemäß, einen. Vortrag über den Inhalt der 
Schrift des Thierarztes van Hertum, über die Lungen, 
feuche in Holland. Die in diefer Schrift mit ſtrenger Wahr» 
heitöliebe entwidelten- Thatfachen erfchienen der Verſamm⸗ 
lung fo intereflant und wichtig, baß der Wunſch allgemein 
wurde, Zirkel möge ben widhtigiten inhalt der benannten 
Abhandlung zufammenftellen und zur baldigen Veröffentlichung 
ausarbeiten, wozu Zirkel ficy auch bereit erflärte. Mecke 
‚ bemerkte, daß die Lungenſeuche im Jahre 1829 in allen den 
Gegenden Hollands, welche er bexeifete, bei Landwirthen und 
XThierärzten noch kaum dem Namen nad) bekannt geweien; 
als Seuche fei fie wenigftend nody nirgendwo aufgetreten. 
Peters fand, bei feiner Anwefenheit in Holland, während 
des Jahres 1836, daß: die Lungenfeuche, wenigſtens in der 
Gegend von litrecht, noch ganz unbelannt geweien, und es 
tagt fi, mit van Hertum, wohl nicht bezweifeln, daß bie 
Krankheit in Holland eingefchleppt iſt und durch begünftis 
gende Verhältnife, auf eine fo beunruhigende Weiſe, durch 
Anſteckung fic verbreitet hat. 

Vir entwickelte hierauf feine neueften fehr intereffanten 
| 


Ä / 
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Erfahrungen über Eompficationen ber Lungeuſeuche mit dem 
Milzbrande, auch Körber theilte mit, daß er Milzbrand 
aub Lungenfenche in. einem Individuum zu gleicher Zeit. ans 
getroffen habe, und Erfterer fügte noch hinzu, baß. ihm ein. 
Fall vorgelommen, wo ein Mann durch Infection von einem 
Gtuͤck Vieh, welches an Lungenfeuhe, mit Milzbrand, 
litt, wirkliche Carbunkeln erhalten habe. Im Allgemeinen 
hielt man die Somplication ber Lungenfeuche mit Milzbrandb 
für eine feltene Erfcheinung und machte namentlih Remig 
darauf aufmerffam, daß man bei etwa, flattfindenden Infec⸗ 
tionen nicht fogleich auf die Anmwefenheit von Milzbrand 
fhließen dürfe. Es fei ja laͤngſt bekannt, daß brandige Ente 
zünbuhgen ber Thiere nicht felten einen, dem Carbunkel aͤhn⸗ 
lichen Krankheitsproceß durch Infection beim Menſchen her⸗ 
vorgerufen. Schlecht fügte dieſen Bemerkungen hinzu, daß 
auch andere Entzündungen, insbeſondere ber weiblichen Ger 
burtstheile, kurz nach dem Gebären, beim Dienfchen, der mit 
fotchen kranken Theilen in Contact gerathen, Puftelbilbung 
und felbft zuweilen von bösartiger Befchaffenheit hervorge⸗ 
rufen haben. Nach ben Erfahrungen mehrerer Anwefenden, 
Bir, Widmann und Anderen, bebarf es bei frifch geboren 
habenden Thieren — Kühen — gar feiner Entzündung ber 
Geburtötheile, ober Krankheit, um auf den Armen bed Ges 
burtöhelfers Pufteln und Furunkeln hervorzurufen. Das 
Einfchmieren der Arme mit einem Fette fei das befte 
Schutzmittel für ben Geburtshelfer! 

An dieſe Discuffion reihete nun ber Präfident bie Frage: 
„welche Erfahrungen vorliegen, wodurch die von Schrifte 
ftellern aufgeftelte Behauptung: ber Genuß des Fleifche® 
von kranken Thieren fei dem Menſchen im Allgemeinen nicht 
nachtheilig” widerlegt, befchränft, oder bekräftigt würde? 
Mehrere der Anweſenden fprachen fih nun zwar bahin aus, 
daß allerdings ber Genuß des Fleifches von kranken Thieren 
dem Menfchen nicht immer fchädlich fei, ja Widmann und 
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Remig erzählten Zälle, wo felbit der Genuß bed Fleiſches 
von am Antbrar Franken Schweinen den Menfchen nichts 
gefchadet habe, was Zirkel dahin erlänterte, daß das Milz⸗ 
brandgift, nach feinen Erfahrungen, verichiedene Grabe ber 
Sutenfität zu haben fcheine, fo daß es hiexrnach zuweilen uns 
fhäblich, zuweilen in verfchiedenen Graben auf den Men⸗ 
fchen vergiftend wirken Tönne; allein die Mehrzahl in ber 
Berfanmlung war ber Meinung, und ſtützten dieſe auf Er⸗ 
fahrungen, daß ber Genuß des Kleifches von kranken Thier 
ren für ben Menſchen oft nachtheilig und felbft lebensgefaͤhr⸗ 
lich ſei. Bir erinnerte an einen Auffat über Anthraxkrank⸗ 
beiten in ber Zeitfchrift für Tchierheillunde und Viehzucht, 
Bo. 4 Heft 1 ©.1, in welchen Andeutungen gegeben find, 
wonach ed wahrfcheinlich wird, daß, beſonders mit dem 
Antlirax acutus und acntissimus, namentlich bei fetten 
Rindern und Schweinen, wohl nicht felten Apoplexia vers 
wechſelt, das heißt, bie lebtere für die erftere genommen 
werbe, unb menu folches fei, fo babe man die Erflärung 
bafür, daß ber Authrax bald anftecfe und bald nicht! Falle 
fügte noch hinzu, daß namentlich beim Milzbrande Infection 
des Menfchen leichter burch Contact, als durch ben Genuß 
des Fleiſches erfolge, daß aber auch häufig in Folge bes 
legtern ein typhöfes Fieber ohne Pustula maligna entftehe, 
was dann feinen Urſachen nach wohl mitunter verfannt werbe. 
Der Präfident fchloß Hierauf die Debatte mit dem Bemer⸗ 
fen, baß eine einzige pofitive Erfahrung, weldye die Schaͤd⸗ 
lichkeit des Genuſſes von Fleiſch kranker Thiere für den 
Menfchen darthue, alle negativen Beweife überwiege, -baß 
demnach bie von verfchiedenen Staaten angeordnete Fleiſch⸗ 
befchau als eine durchaus wohlthätige und nothwendige po⸗ 
Uizeiliche Maaßregel gerechtfertigt erfcheine. 

Bei der Kürze ber noch übrigen Zeit konnte eine Kris 
tif. der in verfchiedenen Staaten angeorbneten polizeilichen 
Maaßregeln zur Tilgung der Lungenſeuche des Rindviehes 
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nicht mit ber nöthigen Grünblichkeit verfolgt werden, nas 
mentlich war Feine Einigung barüber zu Stande zu bringen: ' 
ob das Brennen der lungenkranken Rinder an irgend einem 


= Theile bed Körpers „zum Zeichen, daß ſolches Vieh nur für 


die Schlachtbank zu beugen fi — zwedwaͤßig umd mit 


Conſequenz ausfuͤhrbar fei? 


Die gerade jetzt von verſchiedenen Gegenden heranzie⸗ 
hende Maul⸗ und Klauenſeuche gab noch Gelegenheit zu ei⸗ 
nigen Bemerkungen. Schoͤnen zeigte an, daß dieſe Krank⸗ 
heit gegenwärtig in feinem Bezirke (Regierungsbez. Aachen) 
herrfche und dort eingefchleppt ſei. Zirkel führte That⸗ 
fachen an, baß die Maul⸗ und Klauenfeuche an verſchiede⸗ 


nen Orten ohne Anſteckung entitanden ſei. Sebenfalld, bes 


. 


merkt Mecke, ift bie Selbftentwidelung genannter Seuche 
nicht zu laͤugnen, allein es haben ſich unzweifelhafte Chats 
fachen ergeben, daß die Seuche einen Anſteckungsſtoff mit 
ſich führe, und daß fie häufiger durch den Verkehr mit infis 
cirtem Vieh verbreitet werde, als fie durch eigenthünliche, 
nod) unbekannte Urfachen ſich örtlich von felbft entwicdele. 
Widmann hat die Maulfeuche auch bei Pferden herrſchend 
beobachtet, und Körber machte dieſelbe Beobachtung im 
Jahre 1839. 
Zum Schluß der Verſammlung forderte nun ber Präs 
fident zur ftatutenmäßigen Wahl bes nächften Verſammlungs⸗ 


Ortes und eines neuen Borftandes auf, und. erflärte, Daß er 


fih erlauben wolle Leipzig oder Berlin zum Berfammlunges 
ort für's nächfte Jahr vorzufchlagen, damit eg den im nörbs, 
lichen Deutichland wohnenden Eollegen Teichter werde, felbfts 
thätig am Vereine Antheil zu nehmen; doch fand diefer Bors 
fchlag von mehreren Seiten noch Bedenken, und obgleich bie 
Gewichtigkeit der angegebenen Gründe, für die Wahl eines 
Drtes im nördlichen Deutfchland, nicht verfannt wurden, 
vielmehr man einftimmig der Meinung war, daß wir unfern 
Eollegen im nörblichen Deutfchland gewiß auf jebe Weiſe 

ent? 
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entgegenzufommen bereit fein müßten, fo machte ſich body 
hauptfächlich dad noch geltend, daß bei einem fo inngen Zus 
ftitnte, wie unfer Verein, nicht wohl gemwagte Schritte zu 
thun fein dürften. Am Rheine und im füdlichen Deutfchs 
ande habe die Vereinsſache fchon feftere Wurzel gefaßt und 
es fei hier wohl auch eine Einigung über einige noch wies 
berftrebende Tendenzen eher zu hoffen, während dagegen in 
den mehr nördlich gelegenen Theilen unferes geliebten Bas 
terlandes, erft fehr wenige Bereine entitanden und überhaupt 
noch zu wenige Gollegen ald Mitglieder unferes - Vereines 
beigetreten feien, daher ed ungewiß fei, welchen Anflang 
unfer linternehmen finden dürfte. 

Durdy Stimmenmehrheit wurde nun Heidelberg als 
nächfter Berfammlungsort beftimmt. Als hierauf zue Wahl 
des Borftandes gefchritten werden follte, erflärte ber gegen: 
- wärtige Präfident, daß er fehr dringend "bitter müffe, wenn 
einige der Anmefenden, wie verlautet habe, ihm ihre Stims 
men zur Präfidentfchaft wieder geben wollten, folches zu 
unterlaffen,- indem Gründe ihn beftinimten, bie Wahl in kei⸗ 
nem Falle wieder anzunehmen. Es wurden fodann gewählt: 
zum SPräfidenten: Medizinal⸗Aſſeſſor Mede in Coblenz, 
Widmann in Heidelberg ald Secretair und Beder in 
 Ereuznad, ald Rechner des Vereins, und hierauf. erflärte der 

Praͤſident die zweite General s Berfammlung der deutſchen 
Thieraͤrzte für gefchloffen. | 
Coblenz, am 17. September 1842. 


Der Präfident: Secretair: 
Dr. Vix. Mecke. 
Für Nichtigkeit der Abfchrift: _ 
Mecke. 


Nas. f. Thierheilt. IX. 8 
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EX. Amtliche Berfügungen. 

1. Berorbnung ber Königl. Preuß. Regierung zu 
Potsdam, betr. die Verwendung der Mebdizinals 
Beamten zu fanitätsspolizeilichen Gefchäften. 

m bei der Verwendung der Mebizinalbeamten zu fanitätds 
polizeilichen Gefchäften ein gleihmäßiges Verfahren und. eine 
Verminderung der, der Stantölaffe zur Laft fallenden Keften 
zu erzielen, find unterm 26. v. M. von den Königl. Hohen 
Minifterien der geiftlichen, Unterrichts⸗ und Mebizinals Ans 
gelegenheiten, der Finanzen und des Innern folgende Bes 
ftimmungen ergangen, nach denen ſich die Poligeibehörden 
des diesſeitigen Regierungsbezirks forgfältig. zu richten haben, 

1. Nur die vom Staate angeftellten Mebieinalbeamten, 
d. h. die Kreis⸗Phyſiker, die KreidssWundärzte und die Des 
partements⸗ und Kreisr Thierärzte, ober in Behinderungs⸗ 
fällen die für fie beftellten Stellvertreter, find, mit Ausfchluß 
aller übrigen, nicht im unmittelbaren Dienfte des Staates 
angeftellten Mebizinalperfonen, als Sadjverftändige zu fani- 
tätspoligeilichen Unterfuchgngen zuzuziehen. 

2. Die Requifition der Mebizinalbeamten muß jederzeit 
von dem lanbräthlichen Amte, und in den Städten, wo bie 
Polizeiverwaltung einer befonderen Staatsbehörde übertragen 


iſt, von dieſer ausgehen, dergeftalt, daß die Medisinalbeamten 


bie in Rede fiehenden Unterfuchungen und die Deshalb erforders 
lichen Reifen niemals aus eigener Bewegung ober ex officio, 
fondern erft nach erhaltener Aufforderung Seitens der laubräths 
lichen oder der ftädtifchen Polizeibehörbe zu unternehmen haben. 

3. Ob' eine Unterfuchung durch; Mebizinalbeante ers 
forderlich ift oder nicht, muß lediglich der Beurtheilung ber 
genannten Behörden überlaffen bleiben, fo wie auch ihnen 
allein die Ausführung und Kontrolle der, von den Mebdizinals 
beamten für nöthig erklärten, fanitätspolizeilichen Maßregeln 
zufteht, und ed von ihrem Ermeffen abhängt, ob fie fich das 


bei bed Beiftandes der Medizinalbeamten zu bedienen, oder 


— 15 —. 


wiederholte Unterſuchungen durch diefelben gu veranlaffen, 
für nöthig erachten ober nicht. 

4. Die Kälte, in welchen bei anſteckenden Krankheiten 
‚ bie Nothwendigfeit bes fanitätöpolizeilichen Einfchreiteng eins 

tritt, fo wie die, in jeben berfelben zu treffenden Anorbs 
mungen find in dem Negulativ vom 28. Oktober 1835 voll 
ftändig angegeben. Nach $. 10 diefer Verordnung find die 
Dolizeibehörden verpflichtet, Bie erften Fälle folcher Krank⸗ 
heiten ärztlich unterfuchen zu laſſen, welche durch ihre zu 
befürchtende weitere Verbreitung der allgemeinen Gefundheit 
der Menſchen oder auch der Hausthiere Gefahr drohen. 
‚Diefe Krankheiten find: die Afiatifche Cholera, der anſteckende 
Typhus, die Menichenblattern, bie Wuthfranfheit, der Milzs 
brand, der Rotz und Wurm, fo wie die feuchenartigen und 
zugleich‘ anſteckenden Thierfranfheiten überhaupt. Bei diefen 
Krankheiten wird es in der Regel der Konftatirung der ers 
ften Fälle durch Medizinalbeamte bebürfen, während bei den 
übrigen, für das Gemeinwohl minder gefährlichen, anſtecken⸗ 
den Kranfheiten die Zuziehung der Medizinalbeamten in den 
meiften Fällen nicht erforderlich fein wird. 

. 5. Außer ben genannten anftecfenden Krankheiten füns 
nen auch in einzelnen Faͤllen andere, nicht anſteckende Krank⸗ 
heiten eine Unterfuchung durch Medizinalbeamte nothwendig 
* machen. Dergleichen Fälle laſſen ſich jedoch nicht ſpeziſizi⸗ 
ren, vielmehr muß deren Beurtheilung und das jedesmäl 
einzufchlagende Berfahren dem pflichtmäßigen Ermeſſen der 
betreffenden Behörden überlaffen bleiben. 

6. Sn keinem Falle darf das amtliche Einfchreiten der 
Medizinalperſonen auf die zu leiftende ärztliche Hülfe fich 
beziehen, fondern baffelbe muß fich auf die Anordnung der 
Maßregeln beſchraͤnken, welche das Auftreten einer, für Les 
ben, Gefundheit und Bermögen anderer Menfchen gefährlichen 
Krankheit erfordert, gegen welche ber Einzelne ohne den Zutritt 
polizeilicher Maßregeln fich zu fehlen außer Stande fein würde. 

9% 
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7. Als Grundſatz ift daher feftzuhalten, daß das Eins 
ſchreiten der MebdizinalsPolizeibehörde niemals ein aͤrztliches 
Heilverfahren zum Zwecke haben darf. Mangelt es in ei- 
nem gegebenen Falle an der nöthigen ärztlichen Hülfe, fo 
ift die Herbeifchaffung derfelben Sache der prinzipaliter oder 
fubfidiarifch dazu Verpflichteten, welche nöthigen Falles durch 
die betreffenden Behörden dazu angehalten werden Fönnen. 
Der Medizinalbeamte als folcher hat jedoch feinerfeits feine 


Berpflichtung, fich der ärztlichen Behandlung der Erkrankten 


zu unterziehen. Thut er eg, fo ſteht er in diefer Beziehung 
- jedem andern Arzte gleich, und bat nur, im Falle er von 
der Behörde zur ärztlichen Hülfsleiftung aufgefordert wurde, 
feine Remuneration von dieſer zu fordern. Unterzieht er fich 
der Behanblung auf die Aufforderung der Erkrankten felbft, : 
ober dritter Perfonen, fo erwächſt ihm daraus Fein Anfpruch 
an die Behörden, vielmehr muß er ſich im Falle der Zahs 
Iungsunfähigkeit der Kranfen und ihrer Angehörigen an bie, 
zur Zahlung fubfidiarifch verpflichteten Verwandten, Korpo⸗ 
rationen oder Gemeinden halten. 

8. Für die eigentlichen ſanitätspolizeilichen Geſchäfte 
haben die Medizinalbeamten ihre tarmäßige Nemuneration 
von derjenigen Behörde zu fordern, durch welche fie mit dem 
fraglichen Gefchäfte beauftragt worden find, und es ift die 

Zahlung aus den dazu beftimmten öffentlichen Fonds zu leiften 
9 In Betreff der Höhe ber, den Medizinalbeamten 
zuftehenden Nemuneration verbleibt es einftweilen bei den 
Beflimmungen der Medizinaltare vom 21. Zuni 1815 und 
deren Ergänzungen durch das Negulativ vom 23. Suni 1825 
in Betreff der Diäten und Reifefoften für kommiſſariſche 
Gefhäfte in Königlichen Dienftangefegenheiten, 

Potsdam, den 25. Dftober 1842, 

Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
(Eben fo erlaffen von fammtlichen K. Preuß. Regierungen.) 
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2. Bekanntmachung des Königl. Hannöverfchen Mir 
nifteriume. bes Innern, betreffend den Aukauf 
und VBerfauf von Arzneimitteln. zum Gebrauche 
in Krankheiten der Thiere 

Unter Allerhöchfter Genehmigung Seiner Majeftät des 

Königs wirb hierdurch über den Ankauf und Berfauf vor 

Arzneimitteln zum Gebrauche in der Thierheilkunſt beftimmt, 


Daß den Thierärzten erlaubt fein fol, ihre Ankaͤufe von 


Arzneimitteln, fewohl in größern als in Heinern Quantitäs 
ten, bei jeder beliebigen Apotheke des Inlandes zu machen, 
und daß die Apotheker befugt fein ſollen, bei dem Verkaufe 
von Arzneimitteln an Thieraͤrzte die Preife wie fonft im 


freien Handel, mithin auch niebriger als die Arznei⸗Taxe 


vorfchreibt, anzufegen. 


Gegenwärtige Bekanntmachung ift in die erfte Abthei⸗ 


lung der Geſetzſammlung aufzunehmen. 
Hannover, den 25. Januar 1841. 
Königl. Minifterium des Innern. ZZ 
J. C. v. d. Wiſch. 


x 





X. Literarifche Anzeigen. 


1) UniverfalsLericon der Thierarzneilunde Von 
56€ 8% Falke, Fürftl. Schwarzburg » Rudolftädt’fchen 


Land» .und Hofthierarzte ıc.ıc. In zwei Bänden. Erſter 


- Band: A bie I. Weimar, 1842 bei B. 3. Voigt. VIII 
und 446 ©. 8. 

Mit Vergnügen bat Ref. diefes Lericon zur Hand ges 
nommen, weil ein foldyes Buch für Xhierärzte wirklid, Noth 
thut, und weil es mic, im Wefentlichen befriedigt hat: Beim 
Nachfchlagen und Auffuchen einzelner Artifel habe ich nie 
vergebens gefucht, nur muß man fi) mit ber Einrichtung 


x 
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des Buches erſt vertraut machen, indem Hr. F. bei Zuſam⸗ 
menſetzungen das Beiwort als beftinmend gewaͤhlt hat, waͤh⸗ 
rend ſonſt das Hauptwort dazu gebraucht wird, z. B. Abs 
waͤrtsſteigende Gaumenarterie, ſtatt: Gaumenarterie, abs 
waͤrtsſteigende, aufſteigende u. ſ.w. Dies thut, wie gefagt, 
der Sache keinen Eintrag, wenn man mit der Methode ſich 
bekannt gemacht hat, nur kommt bei der angenommenen 
Einrichtung der Gegenſtand an verſchiedenen Stellen vor, 
was der Oekonomie des Buches ſchadet. Manche Artikel 
find zweimal beſchrieben, 3. B: Amphisgtoma und Endloch, 
ſtatt daß von dem einen auf Das andere verwieſen werben 
konnte. Nicht alle Artifel find gleichmäßig bearbeitet; fo ift 
bei den aus dem Griechifchen gebildeten Namen in ben mei⸗ 
ſten Faͤllen die Etymologie angegeben, in manchen fehle fie 
aber; bei den Pflanzen⸗Ramen ift gewöhnlich die Linne’fche 
Kaſſe und Ordnung und bie natürliche Familie angeführt, 
bei manchen ift dies aber nicht gefchehen. Ich habe es nun 
unternommen, ben Buchſtaben A durchzugehen, und: Einiges 
zu befichtigen gefunden, was ich im Nachſtehenden anführe, 
indem ich mic, auf den Schluß der Vorrebe flüge, worin 
Hr. Falke fagt: „Wahrheit, auch wenn fie ein wohlges 
meinter Tadel ift, wird mir jedoch, wie immer, von com⸗ 
petenten Gritifern, die als redlihe Männer mit offenem 
Viſir auf dem Forum für Lob und Zabel zu erfcheinen ſich 
getrauen, willkommen fein.” — Rür competent halte ich 
nich, redlich meine id) es auch, und verfapps bin ich nicht, 
denn mein Name fleht am Ende gefcdjrieben, alfo zur Sache. 
Acatoposis iſt ein Drudfehler, fol heißen: Acataposis. 

Acetabulum. Bei 2) ift gefagt, daß die knopffoͤrmigen 
Erhabenheiten an der innern Fläche bes Uterns bei 
Wiederkäuern fo genannt werden. Eigentliche Aceta- 
bula haben aber unter den Hauöthieren nur Schaf und 
Ziege, im trächtigen Zuftande, denn bei dem Rinde find 
dieſe Theile wirklich knopfformig. Ä 
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Achilea Millefolium muß die Kaffe XIX flatt I ſtehen, 
und ftatt Corymbiferae fände beifer: Cumpositae ra- 

diatae. x 

Achne, Charpie. 7 ayyn. heißt un Griechifchen alles, 
was man von ber Oberflaͤche kined Körpers abſchabt, 
und‘ Charpie kann nur heißen: Alvou oder odowiov 
ayvn, gefchnbte Leinwand. 

Ackerſenf; ber Inteinifche Rame ift. verbrudt, Sinepi 
arvense ftatt Sinapis arvensis; auch fehlt Klaſſe, 
Drdnung, Familie (XV. 2. Cruciferao). 

Adergeflechte. Es ſteht ald Drudfehler Plexus chlo- 
rioidei ftatt choroidei. 

: Adlerfanmfarn. Es fehlt die Klaſſe, Ordnung und 
Familie (XXIV. Filices). . 

Avugagropilae 3. Aegagropili. Nicht Huarballen, ſondern 
Haarbälle muß es heißen, benm fie haben bie Form 
der Bälle, nicht der Ballen. 

Aegilops. Da das Wort aufgenommen if, fo follte auch 
bie Angabe nicht fehlen, daß eine Gattung der Graͤſer 
diefen Namen hat, deren Asten: Aegilops ovata, tri- 

uncialis in Iſtrien und Friaul machen. 

Aesculus Hippoeastauum. Die Bamilie heißt: Hippo- 
castaneae. 

Aeußerer Aufheber des obern Augenliedes; bie 
Befchreibung paßt auf den innern Anfheber, benn der 
äußere liegt auf dem Gtirnbeine. 

Aeußere Schamvene. Sie ergießt ſich in die nefe 
Oberſchenkelvene und ein Zweig geht in bie hintere 
Bauchdeckenvene (nicht: Hantvene)). 

Aeußere Hautvene des Schenfelbeiug (Vena sa- 
phena parva) und äußere Schenfelhautvene (Vena 
subcutanea externa) ift daſſelbe Gefäß; eins kann das 
her wegbleiben. Ä 
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aeußerer Sohlennerv verzweigt ſich am Hinterfuße 
(nicht am Vorderfuße). 

Aeußere Sprunggelenkarterie iſt nicht allein bei 
Wiederkaͤuern, ſondern auch beim Schweine und den 
Fleiſchfreſſern ein Aſt der innern Hautarterie. 

Aeußere umſchlingende Backenbeinarterie geht 
‚über dem Darmbeinmuskel nach außen. 

Aftermusfeln. Die Afterſchweifmuskeln wirken nicht 
willführlich. u 

Agrostis. Klaſſe, Oidnung und Familie m. 2. Gra- 
mineae) find nicht - angegeben, eben fo bei. 

Aira canescens. 

Aliburrenwaffer. Kupfervitriol und cypriſcher Vitriol 
iſt gleichbedeutend. 

Anethum. Die Familie (Umbelliferae) iſt beimfügen. 

Angeliea. Klaſſe, Ordnung und Familie (V. 2. Umbellif.) 
fehlen. 


Angliſiren halte ich für richtiger, als englifiren.. 
Anthemis. Es fehlt die Ordnung und Familie (Com- 


pos. radiatae). 

Anthyllis vulnerariae. XVII. 3. Leguminosae beizufegen. 

Antidota. avtidorov (von avrıdiöwuu) wäre nachzutragen. 

Aorte, giebt innerhalb des Herzbeutels zwei. Arteriae 
coronariae Cordis ab. 

Armbeinaufheber, er endigt am Armbeine, nicht Vor⸗ 
armbeine. 

Armkopfarterie. Sie theilt ſich bei ben andern Hands 
fäugethieren in- die Carotis sinistra und dextra und 
in die Arteria subclavia dextra. 

Asa foetida. Klaffe, Ordnung, Familie CV. 2. Umbel- 
liferae) fehlen. | 

Asarum fteht in ber XL, nicht II. Kinn. Klaſſe. 

Aspidium. Es fehlt die Klaffe, Ordnung und Familie. 

Astragalus. Die Ordn.ift3Cdecandria), nicht L(hexandria). 


1 
J 
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- Atriplex. Außer Klaſſe, Ordnung und Familie konnten 


auch die genießbaren Arten genannt ſein. 

Attich, Bambueus Ebulus, fehlt auch die Klaſſe, Ord⸗ 
zung und Familie (V. 3. Caprifolisceae). 

Augenlieder»Auswärtsfcehrung, Ectropium, fehlt 
Extoorsıor (von Exteintw). 

Augenliedbers Einwärtöfehrung, Entropium, fehlt 
- &vrporsıoy (von Evrotno). , 

AugenliedersEntzündung, Blepharophthalmitis, fehlt 
die griedifche Ableitung; dies ijt auch der Fall bei 

AngenliedersKrampf, — Lähmung, — Luftge— 
Ihwulft, — Dedem, — Umfehrung, — Ber; 
wachfung, — Borfall. 

AYugenliederfchleimfluß, fehlt das Wort Blepharo- 
blennorrhoea mit ber griechifchen Ableitung. 

Augenrollmugfel heißt M. obliquus superior. 

Augentroft, fehlt Klaffe, Ordnung und Familie (XIV. 
2. Scrophularinae). 

Auseinanderweichen, Diastasis, fehlt die griecdhifche 
Ableitung. 

Ausgebreitete Dirfegras, Klaſſe, Ordnung, Familie 
fehlen. 

Ausfchuhen, fehlt die griechifche Ableitung. 

Ausftreder der äußern falfchen Klaue (Zehe) kann 
nicht beißen: Eixtensor Ungulae externae falsae, denn 
Ungula ift ja nur die eigentliche Klaue ober ber Horn⸗ 
ſchuh; der Muskel ſtreckt aber die ganze Zehe und muß 
demnach Extensor digiti ıt. heißen. 


‚Ausftreder des Feffelbeins, Extensor Phalangum 


brevis, 
— der innerfien Klaue, Extens.-Ungulae intimae, 
— der Knieknochen, Extens. Ossium Carpi, und die 
beiden folgenden find neu gebildete Namen, big leicht 
nur Berwirrung machen Eönnen. 
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Auswärtszieher ber vierten Klane, Abductor Un- 
gulae Cbefier digiti) quartae. 
Auswärtszieher ber Borderlippe heißt Levator 
Laabiü superioris alaeque nasi,. benn es giebt noch eis 
nen befondern Levator Labũ superioris. 
Avene, fehlt Klaffe, Ordnung und Familie. 

Die übrigen, in biefem Banbe vorkommenden, Buchſta⸗ 
ben konnte ich nicht ſpeciell durchgehen, doch würben aͤhn⸗ 
liche Bemerkungen, wie bei dem Buchſtaben A, zu machen 
fein. Vielleicht beugt ber Hr. Verf. die gegebenen Andeu⸗ 
tungen bei einer zweiten Auflage, ober. in einen Nachtrage 
bei Herausgabe bed zweiten Bandes. 

Zum Schluſſe will ich den Thierärzten und Allen, bie 
ſich für Thierheilfunde intereffiren, das Buch beftens em⸗ 
yfohlen haben. - | Gurlt. 


2) Handbuch ber Thier arzneikunde, oder theoreti⸗ 
ſche und prakt. Darſtellung aller Krankheiten 
der vorzuglichſten Hausthiere und deren medizi⸗ 
niſche und chirurgiſche Behandlung. Nebſt einem 
Anhange; enthaltend in alphabetiſcher Ordnung: die Bes‘ 
fchreibung und Bereitungsart der vorzüglichften 
einfachen und zufammengefegten Mittel, die man 
in der Medizin anwenbet;z fo wie eine Sammlung 
von mehr als 150 der bemährteften Magiftrals 
- und offizinellen Arzneiformeln von 9. Vatel, 
Profeffor der Klinit u. ſ. w. an ber 8. Thierarzneiſchule 
in Alfort. 9. d. Franz. für deutſche Thierärzte bearbeitet 
von A. W. Peſtel. 2 Bde. in 3 Theilen, mit 4 lith. 
Tafeln. 2te wohlfeile Ausgabe. 8. Ir Bd. LVE und 
614 S., Zr Bd. erſte Abth. XXXII und 650 ©., zweite 
Abth. VIII und 500 ©. Leipzig, Lehnhold'ſche Buchhands 
Iung. 1839. Preis 3 Thlr. 
Das franzgöfifche Original der vorliegenden Schrift err 
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ſchien im Jahre 1828 zu Paris unter dem Titel: Klemens 
de Pathologie veterinaire, ou Preeis theorique et pratique 
de la mödeeine et de la chirurgie des principaux animaux 
domestiques, par P. Vatel, Medecin vöterinaire etc. 
Suivis d’un Formulaire pharmaceutique veterinaise, — 


und wurbe in Frankreich als das vollſtaͤndigſte foltematifche 


Handbuch der wiflenfchaftlichen Thierarzneikunde mit vielem 
Beifall aufgenommen. Der lieberfeger und bie Verlagsbuch⸗ 
handlung glaubten deshalb den beutfchen Thieräxzten durch 
bie im Sahre 1829 und 1830 bewirkte Liebertragung dee 


“Buchs in die deutſche Sprache einen Dienft zu ermweilen, — 


- 


der jest bei dem geringen Preife noch größer erſcheint. 
Der erſte Bond des Werkes enthält die Nofographie 
und. die SCherapie, ber zweite Band aber in feiner erſten 
Abtheilung die Manuals uud InftsumentalsBeterinärchirurgie, , 
und in ber zweiten Abtheilung die Pharmakologie und prak⸗ 
tifche Materia medica. Das franz. Drigiaal enthält in biefer 
2ten Abth. Des 2ten Bandes noch ein 126 Seiten langes 
Vocabulaire, eine (wie Batel fagt,) bizarre Zuſammenſtel⸗ 
Iung von alten. und neuen, wiflenfchaftlichen und vom ges 
meinen Manne gebräuchlichen Worten, die zur Bezeichnung 
ber Thierkrankheiten vorgefchlagen oder angewendet find. 
Batel war nämlich mit den bisher gebräuchlichen Namen 
ber Thierkrankheiten (die bis dahin in Frankreich nicht im 
Geringften wiſſenſchaftlicher, richtiger ober beffer gewählt 
waren als in Deutfchland,) nicht zufrieden, und er hatte 
deshalb für viele Krankheiten neue Namen aus dem Lateinir 
ſchen und Griechifchen, jedoch mit franzöftfchen Enbungen 
gebildet und diefe Namen früher fchon in einzelnen Sournals 
Auffägen, wie auch befonderd in dem worliegenden Buche 
geltend zu machen geſucht. Er hielt es daher für nöthig, 
durch Zufammenftellung der alten und neuen Namen den 
ältern Thierärgten die Aneignung der letztern zu erleichtert, _ 
die jüngern Thierärzte aber mit den alten, in ber thierärzts 
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lichen Sprache gebräuchlichen Namen bekannt zu machen. 
Der lieberfeßer hat diefe Wörterfammlung gang weggelaffen, 
wohrfcheinlich aus dem Grunde, weil er die alten und die 
neuen franz. Namen Caußerdem auch die beutfchen und meiſt 
auch bie Iateinifchen) gemeinfchaftlich bei der Aufzählung 
und Befchreibung der einzelnen Krankheiten angegeben hat. — 
Dagegen finden wir von ihm, außer einer Menge größerer. 
und Tleinerer Zufäge und Anmerkungen an verfchiebenen 
Stellen, noch befonderd eine Abhandlung über den Hufbes 
fchlag der Pferde, welchen Batel ganz mit Stillfchweigen 
übergangen hat, als Ate Abth. des’ ten Kapiteld im 2ten 
Bande eingefchaltet. 

Die Haupts Tendenz der vorliegenden Schrift iſt (nach 
dem eigenen Bormorte bes Berfaflers) eine doppelte, naͤm⸗ 
lich: die bereits oben erwähnte Reform in ben Benennungen L 
der Krankheiten, und. die Abfaffung einer, dem Hegenwärtis 
gen Standpunkte der Mebizin entfprechenden und auf bie 
jetzigen verbeflerten Anfichten gegründeten: Beterinär- Pathos 
logie. In letzterer Hinficht ift Batel dem Beifpfel Roche 
und Sanfon’s, in beten Schrift: Nouveaux Klömens ‘ 
de Pathologie medice-chirurgicale gefolgt, indem er die 
Krankheiten nach der Art und Befchaffenheit der krankhaften 
Veränderung, aus ber jene entfpringen, Eaffifizirt. Da aber 
bei den Hausthieren Krankheiten eriftiren, welche denen ber 
Menſchen durchaus nicht gleichgeftellt werben koͤnnen, fo hat’ 
der Verfaſſer hierbei die nöthigen Mobdififationen in der, "der 
genannten Schrift entlehnten Klaffififation gemacht und für 
bie betreffenden Krankheiten ganz neue Namen gebildet, die 
zugleich das affizirte Gewebe und die krankhafte Veraͤnde⸗ 
rung in ihm bezeichnen. Sin Anmerkungen unter dem Xert 
hat er die Etymologie diefer Namen angegeben. 

Nach dem Vorworte des Verfaflerd und des Ueberſetzers, 
und nad) einer kurzen Einleitung folgt die Darftellung ber 
ſaͤmmtlichen Krankheiten ia zwölf Klaffen, welche letztere 
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wieder in Ordnungen, Abtheilungen und Unterabtheilungen 
geſchieden find. Die Iſte Klaſſe enthält die Reizungen, 
welche in 15 Ordnungen die Reizungen im Zellgewebe, im 
Nervenſyſtem, in dem Blutgefäßfpftem, im lymphat. Syſtem, 
in der Haut, in dem netzförmigen Gewebe des Fußes, in 
den Schleimhänten, in dem feröfen Syſtem, in dem Drüfens 


ſpſtem, in dem Muskelſyſtem, in dem fibröfen Syſtem, in 


dem Synovialſyſtem, im Knorpelſyſtem, im fibro⸗kartilagi⸗ 
nöfen Spftem und im Knochenſyſtem umfaflen. Die Abtheis 
Iungen und. Unterabtheilungen beziehen fich -auf akute, chros 
nifche und fpezififche Entzündungen, auf Blutreizungen und 
Blutflüffe, und auf Nevrofen oder Nervenkrankheiten in ben 
verfchiedenen Geweben und Organen. — Die Ute Klafle 
enthält in-4 Ordnungen bie Schwäche, und zwar: bie auf 
„Schwäde beruhende Blutverminderung, die Nervenſchwaͤche, 
in der Empfindung, in der Bewegung, und in beiben Fak⸗ 
toren zugleich, — die Schwäche in der Ernährung (Schwund), 
und — fchwächliche Zuftände des Sefretiondapparated. — 
Die IIL Klaſſe umfaßt die Trennungen bes Zufammens 
hanges in 6 DOrbnungen, nämlidy: Quetfchungen, Wunden, 
Verbrennungen, Fiffuren der weichen und harten Theile, Zers 
reißungen und Snochenbrüche. — In der IV. Klaſſe find die 
Berlegungen oder Veränderungen des natürlichen 
Zufammenhanges der Gewebe unter einander, in 
5 Ordnungen dargeftellt, und zwar: die Vorfälle oder. Um⸗ 
ſtülpungen, die Einfchiebungen, die Abweichungen in ber 
Richtung und Lage, die Brüche, die Berftauchungen und Bers 
rentungen. — Sin der V. Klaſſe befinden fid) die Erwei⸗ 
terungen der Berbauungsorgane, der Refpirationsorgane 
und der Organe des Blutkreislaufes. — Die VI. Kl. ent⸗ 
hält die Berengerungen- in verfdiedenen Drganen. — 


In ber VII. Kl. fichen die Berftopfungen, in der VIII. 


KL. die Berfchließungen, — in der IX. Kl. die zufällig 
eutftandenen Gänge, Kanüle und Mündungen Ceinige 
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Fiaela). — Die X. Kl. umfaßt in einer nicht vollfonmenen 
ſyſtematiſchen Darftellung die krankhaften Produktionen, - 
und zwar: bem..Körper gleichartige Erzeugniffe: Polypen, - 

Balggeſchwuͤlſte, Melanofen; — frembartige Ergeugungen: 
Eiter, tuberkulöfe Materien, flirrhöfe Materien (Krebs, 
Rotz), breiartige, grütz⸗, honigs, fpedartige Materien; — 
fteinige Eoncretionen; — Eingeweidewürmer von verfchiebes 
ner Formation und in verfchiedenen Organen. — Die XL 
KL. enthält die Abfterbungen einzelner Theile durch 
gewiſſe Krankheiten bedingt: Brand, Anthraxr » Rarbuntel, 
Knochenabſterbung; — und in der XII. KT. find die frems 
den Körper vargeftellt, namentlich: Engerlinge, todte fremde 
Körper, die in die dichteren Theile der Gewebe oͤder in 
Höhlen von außen eindringen; Haarballen, Nahrungeitoffe, 
Flüffigkeiten, Safe. 

Abgefehen von den Prinzipien dieſes Syſtems und von 

der hierburdy bedingten Entfernung manchen Gegenftände 
von einander, die wir biöher gewöhnlich neben einander bes 
trachteten, — fo läßt ſich audy gegen die Zufammenftellung 
mancher Krankheitöfpezies in dem vorftehenden Syſtem Ei⸗ 
niges erinnern. So ift 3. B. das Oedem nur allein unter 
den Reisungen bed Zellgewebes abgehandelt, während es 
doch wenigſtens eben fo häufig aus Schwäche, Erfchlaffung 
der Sefäßwände, aus mechanifcher Verhinderung der Res‘ 
ſorption und Fortleitung in den Venen und Iymphgefäßen, 
oder metaftatifch u.j.m. entfteht. Die Spedbeule, Lipoma(l) 
fteht ebenfalls unter Reizung deö Zellgewebes, und zwar iſt 
fie fpeziell als „Reizung des Nutriziondgapparates” 
in demfelben betrachtet: (wer hat aber dieſen Apparat als 
folchen je nachgewiefen ®), und fpäter ift in ber IOten Kl., 
4ten Unterabtheilmg noch wieder die Nede von ben breis 
oder. grüßartigen ıc., fettigen ober fpedartigen Mate - 
rien. — Die Rinderpeſt und der Anthrar ftehen in einem 
Anhange zu den Reizungen der Schleimhaut bes Magens 
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und Darmkanals; — bie fog. periobifche Augenentzündung 
ober Mondblindheit ift, ohne die geringfte Andeutung bed 
Grundes, unter die Neigungen des ferdfen Syſtems, bas 
Augenfell unter bie Erweiterungen der Organe bed Kreids 
laufes geftellt, u. bgl.m. Man fieht, daß das Syſtem (wie 
faft jedes Syftem) einen Theil der Gegenftände mit Gewalt 
zufammenzwängt, und baß dabei oft das Wefentliche ganz 
in den Hintergrund tritt. 

Der zweite Band enthält in dem chirurgifchen Theile 
eine gut bearbeitete «thierärztliche Dperationdlehre, die an 
Bollftändigkeit in der Aufzählung ber Gegenflände unb Mes 
thoden (bis auf die in der neueſten Zeit erft hinzugekomme⸗ 
nen Operationen) faft jede andere übertrifft. Sie umfaßt 
16 Kapitel, von denen dad I. Kap. von den Operationen 
im Allgemeinen, bag IL, LU. und IV. Kap. von den vor, 
während und.nach den Operationen zu befofgenden Regeln 
handelt. Es werben babei unter Andern die verfchiedenen 
Zwangs⸗ und Befeftigungsmittel der zu operirenden Thiere, 
der Hufbefchlag, die Bandagen, die Blutſtillung, u.f.w. fehr 
ausführlich befchrieben. Das V. Kap. enthält die Beſchrei⸗ 
bung der .Stichoperationen, das VI. die der Schnittoperas 
tionen (Incisiones), dad VII. die der Ausfchneidung, Auss 
fchälung oder Ausrottung, Ablöfung und Wegnahme weicher 
Theile; im VIIL Kap. wird das Saugen oder Ausfangen 
der Säfte mirtelft Inftrumente und Blutegeln, im IX. Rap. 
dad KRauterificen, im X. Kap. die Wiebervereinigung getrenns 
ter Theile, im XI. Kap. die Wiedereinrichtung gebrochener 
Knochen und die Zurückbringung vorgetretener Organe, im 
XU. Kap. die Compreffion in der Richtung von innen nach 
außen und von außen nach innen, — im XIII. Kap. die 
Extraktion fremder oder dem Orgauismus fremd gewordener 
Körper (wobei auch die meiſten Hülfsleiſtungen bei ſchweren 
Geburten befchrieben find), — im XIV. Kap. die Ausreißung 
gewiffer Theile, — im XV. Kap. bie Trepanation, — und im 
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XVI. Kap. die Amputation harter Theile, und ſolcher, die aus 


harten und weichen Geweben zuſammengeſetzt find, abgehandelt. 


Die in ber zweiten Abtheilung des zweiten:Bandes (wie 
bereits oben angebentet,) als Anhang enthaltene Materie 
‚ medica und die Rezeptfammlung find beide in alphabetifcher 
Reihefolge zufammengeftellt. Die erftere beginnt mit einigen 
allgemeinen ‚Betrachtungen über Pharmazie, in denen ber 
Begriff von Magiftrals und OÖfftzinalsPräparaten, die frans 
zöfifchen und deutfchen Maße und Gewichte und die, bei der 
Berfchreibung einer Magiftralformel zw beobadhtenden Res 
geln, letztere ſehr kurz, enthalten find. Dann folgt (auf 
273 Seiten) die Befchreibung der vorzüglichlten einfachen 
Medifamente, wobei überall dem pharmakologiſchen Theile 
ein größerer, dem therapeutifchen Theile aber ein geringerer 
Naum. gewidmet ift, fo daß dieſer letztere Theil den deut⸗ 
ſchen Thierärzten wohl wenig genügen dürfte. — In ber 


Nezeptfammlung find die Arzneimittel nach ihrer pharmazens. 


tifchen Form zufammengeftellt, ald: Boli, Pillen, Pulver u. 


f.w. Der Ueberfeger hat hier noch häufig pharmakologiſche 


- Notizen in den Tert eingefchoben, die faſt ſäaͤmmtlich ihren 
Ort beffer in der Materia medica gefunden hätten. 

Die Erklärung der vier Tafeln mit Abbildungen von 
Zwangsmitteln bei veterinärchirurg. Operationen, von Bans 
dagen und Snftrumenten, — und zulegt ein recht vollftäns 
diges Negifter befchließen das Werk. 

Mein Enburtheil über daffelbe gebe ich dahin ab: daß 
Vatel feine Arbeit ald Elemente der thierärgel, Pathologie 
und Therapie mit vielem Fleiß und mit wiſſenſchaftlichem 


Sim auggeführt hf, — daß auch bie Ueberfegung im Alle 


gemeinen gelungen ift, aber die Zufäße hin und wieder (mie 
3. B. bei der Aingabe bes Böhm'ſchen Hufeiſen) etwas ind 


Breite gezogen und ſelbſt nnpaſſend erſcheinen. 
Hertwig. 


Berlin, gebrudt bei J.Peiſch. 


> 
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Magazi u 
fuͤr die J 
geſammte Chierheilkunde. 


(IX. Jahrgang. 8. Stuck.) | 
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I. Anatomiſch⸗phyfiologiſche Bemerkungen 
über die Pferbezehe. 


« 


Bon H. C. Tfcherning, Regimentschirurg, Lehrer an der 
Koͤnigl. Veterinairſchule in Kopenhagen. 


Das Pferd, welches in fo mancher Beziehung die Aufmerk⸗ 
famfeit der Naturforfcher fefjelte, ift befonders für ben Ve⸗ 
terinair, durch den für die Einhufer eigenen Bau, des Fußes, 
ein Gegenftand der Unterfuchung geworben. Die einhufige 
Zehe nämlich, wodurch bas Pferd fich befonders charakteri⸗ 
firt, Hat in diefem Körpertheile eine große Menge verſchie⸗ 


dener Fehler und Krankheiten zur Folge, die fo häufig vorr 


fommen, daß es von der größten Wichtigkeit für den Vete⸗ 
rinairarzt ift, gründlich zu wiffen, wie fie verhüter und _ 
befeitigt werden. 

Da der Hufbefchlag in diefer Hinſicht eine ber wich⸗ 
tigften Rollen fpielt, fo wurde bie genaueſte anatomifche 
phyfiologiſche Kenntniß der Pferbezehe unumgänglich noth⸗ 
wendig für die theoretifche Hufbeſchlagkunde, und ed waren 
auch die Verfaffer über biefe Wiffenfchaft, die uns über den 
erwähnten Gegenftand die wichtigften Beiträge lieferten. 

Einige Jahre ald Lehrer in der theoretifdhen Hufbe⸗ 
fchlagfunde an der König: Veterinairſchule F Kopenhagen 
Mag. f. Thiertzeilt. IX. 
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beſchaͤftigt, ha ri * ich ſtets A; gefunden, Un⸗ 
terfuchungen Mi I; h& Punkte 'omie und Phys 


fiologie der Pferdezehe anzuftellen, die theils für weniger 
befannt, theils nach der verfchiedenen Darſtellung für zwei⸗ 


| Kr. —— an: 1777707 9077, —* 


Bau der Pferdezehe zuͤ 8 und es iſt weit entfernt, d 
ich die hier aufgeſteſlten Anſichten für unſehlhar anſehe; zur 
wünfche ich, daß fie der Beurtheilung Sachkundiger unter⸗ 
worſen Werden, ũnb etwas Licht Aber .diefe wichtige Veteri⸗ 


nairboctrin verbreiten mögen. _ u in 
EIPEHTIIRWEE Siafigealen, au II. ed 


Erfter Punkt. BE Winterzchet ÄRärter gebaut, 
als die Vorderzehe. 

"& muß eingeräumt werben, daß es nicht ohne Werth 
ift, mit Sicherheit zu wiſſen, ob ein Unterfchieb gwifchen der 
Hinter und, Borberzehe „in Beziehung auf Stärke Statt, fin? 
bet; hieraus Liege fich nämlich Iphliehen, welche Gliedmaßen 
von ber Natur beſtimmt find, den grpßten Widerſtandenan 
leißen, und man müßte alfo annehmen; daß gegen .hiefe Dex, 
größte. Theil, ber, thierifchen Schwere gerichtet ſey· — Miß⸗ 
beutungen in biefer Beziehung koͤnnten jn viflen Faͤllen und 
auf. verſchiedene Weiſe die. Verbreitung ſchaͤdlicher Lehrſaͤtze 
veranlaſſen. — Rach der Erfahrung, welche ich aug, Mit⸗ 
theilungen über diefen Gegenftand habe, ſcheinen die, Pete⸗ 
rinaire im Allgemeinen ber Anſicht zu huldigen, daß, die 
Vorderzehe des Pferdes von einem ſtaͤrkern Bau als bie 
Hinterzehe ſey, und heſonders hält man es für ausgemacht, 
daß die Vordergliedmaßen einen größern Theil der. Schwere 
bed Körpers tragen, als die Hintergliedmaßen. Einige Boys 
fafler..baben ſich in letzter Beziehung befiimmt ausgeſprochen, 
namentlich die engliſchen Veterinaire. Profeſſor Eole man?) 

*) Colemans Grundfäge des Hufbefchlass, aus dem -Engl. _ 
Üborfent und umgearbeitet von Bojanus. Gieſſen 1805. . 
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z. B. ſagt, um feine Meimmg zu befräftigen, Daß die 
Siterglietunaßen hinten auäftchen, der Kopf und. Hals hin 
gegen vor den Vordergliedmaßen ſich befinden; fo auch 
Lector Spooner 9), welder behauptet, daß die Vorder⸗ 
gliedmaßen zwei Drittel der Koͤrperſchwere, bie Hinterglied⸗ 
mäßen denmach nur Einen Drittentheil tragen. — Derſel⸗ 
ben Meinung iſt auch Bracy Clark *H, und wenn er 
auch hie und ba **8) von Eigenfchaften des SHinterhufes 
forieht, Die auf eine üherwiegende Stärke deſſelben hindeu⸗ 
ten, ſo haͤlt er doch, im Ganzen genommen: die Vorderhufe 
für. mehr geeignef, einen größern Widerſtand zu leiſten, ale 
bie Hinterhufe. 

Bevor ich Beweiſe für die Anficht, welche id, für Die 
richtige halte, führe, werde ich erſt einige Umſtaͤnde kerüßs 
ren, welche für bie Annahme zu forschen fcheinen, Daß die 
Schere hei Körpers den größten Druck auf die Vorder⸗ 
gliedmaßen ausübt. a) Die Borderhufe findet man in ber 
Regel eiwas größer .ald die Hinterhufe. Mei der.däuifchen 
Veteringirſchule wird ein für. den Vorderhuf zugerichtetes 
Hufeifen. 2: Linien laͤnger ald für den Hinterhuf gemacht; 
die mittlere Breite hingegen ift für beide glei. b) Die 
Vorderhufe ſind huͤnfiger verfchledenen Sehlern und Krank⸗ 
heiten unterworfen als die Hinterhufe, und namentlich ſol⸗ 
hen, welche von einem größere Druck hergeleitet werden 
{dunten, wie: z. B. der Platthuf und Vollhuf. c) Das 
Bferb vertheidige ſich im Allgemeinen wit den Hinterglied⸗ 
maßen, indem. ed mit biefen ausfchlägt, während die Körr 


m A treatise on the structure, functions and diseases of the 
foot and leg of the horse ete. by W. C. Spooner. London 1840. 

. IB.. 

##) Hippodepemie, or tba true strucjure, lawe, and econanfy 
of the horses foot, also Podopthora ete. by Bracy Clark. Second- 
edition. London 1829, pag. 24 und 32. 
"We, I. e. pag. 25 und pag. 82. ’ 

9 * 
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perſchwere groͤßtentheils von den Vorderfuͤßen getragen wird; 
und bei den lebhafteſten Bewegungen im Zuſtande der Frei⸗ 
heit wird oft bie ganze Körperfchwere auf ‘bie Vorderfüße 
geworfen. d) Die hiefigen Bauern laſſen oft nur bie 
Vorderhufe ihrer Pferde befchlagen. 

Für einen flärfern Bau ber Hinterzehe fprechen. fols 
gende Eigenſchaften derſelben: 


A. Die Knochen. Die Knochen der Hinterzehe im 
Ganzen genommen find fürzer als Die ber Vorderzehe. Nach 
Unterfuchungen, welche ich in diefer Hinficht unternommen 
habe, kann diefes als ein allgemeines Verhältniß betrachtet 
werben, ohne boch behaupten zu wollen, baß es fich Immer 
fo verhält. Der Unterfchted iſt im einigen Fällen. nur ers 


kennbar bei der genaueften Unterfacung (wie es bei. ber 


Unterfuchung der Zehe einer Bollbiutöflute der Fall war); 
in andern. hingegen: kann er ungefähr .3 Linien betragen. 
Diefer Unterfchied wird währfcheinlich im Allgemeinen durch 
bas.fo viel fürzere Feſſelbein (After Phalanx) bebirigt; denn 


"bie beiben andern Phalangen, das Kron⸗ und Hıfben, wers 
- den gewöhnlich von gleicher Länge ſowohl in ber Vorder⸗ 


als Hinterzehe gefunden. Daß dieſes Verhältniß, unter fonſt 
gleichen Umftänden, die Hinterzehe mehr geeignet: macht, 


“ Berbrechungen zu widerſtehen, kann kaum bezweifelt werben; 


aber hiezu fommt noch, daß ſowohl das Feflel» als Kron- 
bein in der Hinterzehe etwas dicker in der Richtung: von 


hinten nad) vorn, und dazu noch etwas breiter von ber 


einen Seite zur anbern, als bie gleichbenannten Knochen 
der Vorberzehe find. Diefes Berhältniß findet befonders an 
dem oberen Ende diefer Knochen flatt, und mehr erfennbar 
am $eflelbein ald am Kronbein. Das Hufbein der Hinter 


‚sehe nähert ſich mehr ber Würfelfigur, ald das der. Border 


zehe, da bie geraben Linien, welche von oben nad unten 
durch die Seitentheile feiner oberen Fläche (die Flaͤche, 


4 = 
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welche vom Hufringe bibedt wird) "gegpgen werben, mehr 


lothrecht, als die entfprechenden am Hufbeine ber Borders. 


zehe fichen. Der Winkel, welcher durch jede von dieſen Li⸗ 
nien mit ber Oberfläche der Erde gebildet wird, ift ungefähr 


- 5° größer .in der Hinter» ald in der Vorderzehe. — Die 


unterſte Flaͤche des Hufbeins der Hinterzehe iſt wohl in der 
Richtung von vorn nach hinten etwas kürzer, als die des 


Hufbeins der Vorberzehe, und etwas fchmäler in dem vor⸗ | 


Derften Theile; aber jenes Ift dann etwas länger (höher) in 
der Richtung von oben nad unten, und in feinem oberen 
Theile dicker von hinten nad) vorn. — Die Kortfähe, welche 
durch die Einwirkung der Sehnen und Bänder entftchen, 
find im Allgemeinen mehr an den Knochen der Hinter» als 


der Borberzehe entwidelt; es ift 3. 3. der Fall mit den 


Fortfäpen am: oberen Ende bes Feſſelbeins, und mit dem 
am oberen und vorberen Theile des Hufbeins. Dieſes deu⸗ 
tet auf mehr entwickelte active Bewegungsorgane der Hin⸗ 
terzehe. 


B. Der Bau des Hufes. Der Huf der Hinter⸗ 


— 


zehe ſteht mehr ſenkrecht, als der der Vorderzehe. Bei uns 


nimmt man an, daß der vorderſte Theil des Hinterhufes 
mit der Oberflaͤche der Erde einen Winkel von 550, der 
des Vorderhufes hingegen nur einen Winkel von 450 bildet. 
Dieſe mehr ſenkrechte Richtung rührt nach meiner Meinung 
davon her, daß fämmtliche Knochen der Hinterzehe weniger 
fchräg geftellt find, als die der Vorberzehe. Hieraus folgt, 
daß der wohlgefiehte Hinterfeffel eine mehr fentrechte Rich⸗ 
tung haben muß, als der Vorderfeſſel. Bei Verfaſſern über 
das Exterieur des Pferdes findet man dieſes Linterfchiebes 
in der Richtung der Kefleln nicht erwähnt; aber ich hälte 
dafür, daß diefes ſich wirklich fo verhält. Werben nämlich 
bie Hufbeine einer Vorder⸗ und einer Hinterzehe mit einans 


ber verglichen, bemerkt man Taum einen Unterſchied in der 


4 
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Air des vorderen Theiles dev oberen Cuun der Huſmand 
umgebenen) Flaͤche, und in jedem Kalle mußte. der; urchr 
lothrecht ſtehende vorbere Theil des Hinterhufes einen Wins 
tel mit dem Zeffel bilden, wenn biefer im ben Hinterglied⸗ 
mäßen nicht eine mehr Tothrechte Richtung, als in ben More 
bergliedmaßen hätte, Ein folder Winkel kann wohl mitun⸗ 
ter nachgewieſen werden und, nad) meiger Erfahrung, bite 
figer an der Hinterzehe, als an der Vorberzehe; aber banı 
ſteht er in Verbindung mit bem Fehler, ‘weicher unter. bem 
Ramen von durchtretenden Feſſeln befannt:tft, ober er’ wird 
veranfaßt, wenn die ganze ‚Schwere des Thieres ‚auf einer 
Gliedmaße ruht, — Die Seitentheile des Hinterhufes ſtim⸗ 
men ih ihrer mehr lothrechten Richtung mit ber Bigur des 
Hufbeins ber Hinterzehe überein — Der Hinterhuf iR bei 
dieſen Berhältniffen in der Mitte feiner unterften Fläche“ 
eben jo breit ald der Vorderhuf; Hieraus folgt, daß fein 
“oberer Theil von der einen Seite zur andern -breiter, als 
der des Vorderhufes if. Die Sohle des Hinterhufes iſt 
mehr gewölbt Cihre unterfte Fläche ift nämlich mehr ausge⸗ 
höhlt) als die des Vorderhufes, und fie hat eine mehr 
ſchraͤge Richtung von vorn nad) hinten, fo daß ihr hinterfter 
Theil mehr von der Erbe entfernt if. Diefer Umſtand 
ſpricht auch für Die Meinung, daß die ganze Hinterzehe mehr 
fenfrecht, als die Vorderzehe ſtehe. — Es muß ohne Zweifel 
eingeräumt werden, daß dieſer befondere Bau den Hinterhuf 
mehr geeignet madıt, einem auf alle Punkte feiner inwendi⸗ 
gen Oberfläche von oben nach unten wirkenden Drude zu 
widerftehen; theild bewirken nämlich die mehr lothrecht fies ' 
henden Wände, daß der Druck unter einem Winkel wirkt, 
der weniger vortheilhaft für bie iin Abfonderungsorgane ber 
Hufwände flattfindende Ausdehnung ifi, fo daß bie Herab⸗ 
fenfung der im Hufe eingefchloffenen Theile unbedeutender 


als im Vorderhufe wird, und theil wird diefer durch die 


berühtte Befchaffenheit der Sohle des Hinterhufes entgegens 


\ 
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gearbeitet. — "Der Veterinair Bereiv dtt:® hat’ geküpert, 
daß die mehr flache Sohle denſelben Nugen, abs die ateie 
gewölbte zu thun fcheintz aber Liefer Anſicht kann ich midyt 
hufdigen, und brauche nur in dieſer Hinſicht an die Folgen 
det Platthufes zu erinnern. — Ich glaube, daß die anges 
führten &igenfchaften ber’ Hinterzehe bie -Abficht der Natur, 
diefe flärfer al die Vorberzehe zu machen, hinlaͤuglich dar⸗ 
thun, und hiezu kann wohl Teine arbere Urfache angegeben 
werben, ald daß die größte Schwere auf die Hinterzehe zu 
fallen beſtimmt if, weun auch nicht in allen, fo doch in den 
häufigften Fällen. — P. E. Abildgaarb und E. N. Bir 
borg **) führen an, daß der Schwerpunkt bes Pferdes in 
der Nabelgegend gefunden ‘wird; da nun-biefer Puitt- den 
Sintergliebmaßen näher ald den Borbergliebmaßen Hegt; "fo 
fällt vermuthlich ber größte Theil der Hörperfchtoere ‚bei 
der ruhigen, anftechten: Stellung des-Thiered auf die Hin 
terzehen. — Hier muß ich doch den Umſtand berühren, daß 
die Pferdeſchlachter ben vorberen Halbtheil des Pferdes 
etwas ſchwerer als ben hinteren (Halbtheil) finden; wenn 
nämlich der Körper bed gefchlachteten Thieres, nachdem bie 
Eingeweide ausgenommen ‘und ber Kopf im Genicgelen? 
abgefchnitten, durch einen fenkrechten Schnitt getheilt wird, 
fo daß die drei hinterften Rippen an dem hinteren halben 
Theile fißen bleiben; dann ift ber vordere halbe Theil, wie 
man ed nach einer Mittelzahl angiebt, ungefaͤhr 16 Pfund 
ſchwerer. 

Während der Bewegung bed Pferdes ruht: gewiß der 
größte Theil der Koͤrperſchwere auf einer ober beiden Sins 
tergehen; wenigſtens iſt es erwieſen, daß das Pferd im 


N The ana lomy of the harse,: embraeing: he udare of the 
foot, by William Pergivell,. London ‚1832, .p3 

**) Abildgaurde und Viberse Sa her ber. Roturlehre für 
Thierärite. Auf’ dem Däntkchen von Pfuff. Rodeiheten 1802. 
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Galopp dem ganzen Körper auf einem Beine fortichieben 
kann, und es iſt allgemein befannt, daß es bem Thiere ber 
ſchwerlich faͤllt, rückwaͤrts zu gehen, 

Schmerzhafte Krankheiten in den Hinterfüßen haben 
gewöhnlich einen größeren Einfluß auf das Bewegungäpers 
mögen unb ben ganzen thierifchen Körper, ald wenn bie 
Porberfüße angegriffen find. \ 

Noch muß ich, um zu beweifen, daß ein größeres Ges 
wicht auf Die Hinters ald auf die Vorderzehe fällt, bie 
Thatfache anführen, baß das Pferd tm Allgemeinen boppelt 
fo ſtark die Hinterhufsifen als die Vorberhufeifen abnugt; 
ba nun in ber Regel die Vordergliedmaßen unter der Be⸗ 
wegung höher als die Hintergliedmaßen gehoben werden, fa 
Nkann bie färkere Abnukung nicht von einer ſchnelleren Bes 
wegung herrühren, fondern. muß einem flärferen Drude zus 
gefchrieben werben. Ich Fünnte zum Bortheil für. diefe Aus 
fiht den Umftand anführen, daß man bei ber dänifchen Des 
terinairfchufe, fo wie an vielen andern Stellen, ben vordere 
fien Theil des SHinterhufeifens mit einem Aufzuge verficht, 
während dieſes hier faft niemals mit- bem Vorderhufeiſen 
ber Fall iſt; aber ich muß hiebei bemerken, daß man an 
vielen Stellen ſowohl die Vorder⸗ als die Hinterhufeiſen 
mit Aufzügen verſieht; und unter die Urſachen, welche be⸗ 
wirken, daß das Hinterhufeiſen häufiger. als das Vorderhuf⸗ 
eifen losgeht, ‚gehört auch diefe, daß das Horn am Hinters 
hufe nicht fo feft an den Stiel des Nagels, als im Vorber« - 
bufe fließt, wozu der Grund. in der größeren Feuchtigkeit 
des Hinterhufes geſucht werben muß. 

Um mic, noch mehr von der Nichtigkeit des ‚bier aufe 
geftellten Hauptfaßes zu überzeugen, unterfuchte ich, ob 
Brüche häufiger an bem Knochen der Hinter» als der Vor⸗ 
berzehe vorlommen; indem ich annahm, daß die Mehrzahl 
folcher Berlegungen angeben müßte, welche von ben genannten 
Gliedmaßen dem größten Drude unterworfen waren, Es 
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ergab’ ſich dann, daß man. auch hieraus fehließen koͤnne, daß 
die Hintergliebmaßen ein größeres Gewicht trogen, als Die 
Vordergliedmaßen, da Brüche häufiger an den Knochen der 
Hinters als: der Vorderzehe vorzukommen pflegen, Bon ben 
hieher gehörenden 29 ypathologifchen Präparaten, die jetzt 
in dem Muſeum ber bänifchen Veterinairſchule aufbewahrt 
werden, ſind 22 von Knochen der Hinterlehe. Von dieſen 
22 Brüchen kommen 5 auf das Feſſel⸗, 13 auf das Krons, 
3 auf das Huf⸗ und 1 auf das Strahlbein. Auch die 
meiften mir von dem Herrn Oberbirector Norling an der 
Beterinairfchule zu. Stocdholm neulich vorgezeigten Brüche 
ber Sehentnochen bes Pferdes gehörten ben Shinterglieds- 
maßen an, 

Wenn die hiefigen Bauern die Borberhüfe häufiger als 
die Hinterhüfe befchlagen laſſen, dann beweiſt dieſes nicht, 
Daß ein größeres Gewicht auf die Vorder⸗ als auf bie Hins 
tergliedmaßen fällt; benn dieſe Methode rührt ficher davon 
ber, daß der Vorberhuf fo ſtark an einer einzelnen Stelle 
(dem vordern auswenbigen Theile), der Hinterhuf bahingegen 
mehr gleichmäßig abgenußt wird, — 

Da ich nicht einräumen kann, daß bie Vordergliedmaben 
des Pferdes, in der Regel, ein größeres Gewicht als bie 
Hintergliedmaßen tragen, fo muß idy eine andere Urſache 
zu gewiffen Krankheiten und Fehlern fuchen, welche häufiger 
in den Vorder⸗ ald in den Hinterhüfen  vorftommen, und 
von folchen find befonderg zu nennen Plattfuß, Vollhuf, hohle 
Waͤnde und Steingalle. Es ift natürlich, daß ich hiezu bie 
Urfache in einem fchwächern Bau der Vorderhüfe ſuche, und 
ich halte mich nach der genaueften Meberlegung überzeugt, 
daß biefer in den häufigften Källen, bei den benannten Krank⸗ 
heiten den größten Einfluß hatz' ohne doch die Umſtände zu 
überfehen, die nothwendig mit in Betracht gezogen- werben 

‚möffen, wie 3. B. daß die Vorberhüfe weniger ald bie Hin« 
terhüfe ber Feuchtigkeit ausgefebt find, — Es würde unters 
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‚beffei.zu weitlänfig werben, ben gegenſeltigen Zuſammenhaug 
in. den angebenteten Richtungen nachzuweiſen, und ich werde 
bloß beruͤhren, DaB der weniger ſtarke Bau der Vorder⸗ 
sehe wahrſcheinlich ‚eine größere Herabſenkung der Sohle, 
ſo wie ſaͤmmtlicher im - Hufe eingefchlofferten Theile verans 
laßt, wodurch die angeführten Kranfheitszufäle ohne Schwie⸗ 
rigßeit la) erklären. laſſen. — 


Zweiter Punkt. Der innere halbe heit ber Zehe 

des. Pferdes iſt ſtärker ale der Außene gebaut. — 
„Die Eigenthäntlichleiten in dem Baue, welche für biefen 
Sutz fprechen, ‚treten. kaum ‚mehr hervor, als Diejenigen, 
welche ich in Hinficht des Unterfchiedes zwifchen dee Border, 
and Hinterzehe berühtt habe; aber fie find eben fo conftant. 
— Eie ind wohl den Beterinafren nicht ganz entgangen, 
aber fie find doch vielleicht weniger berüdfichtigt worden, 
als fie verdienen, indem ihrer faft dar nicht in den Schriften 
Aber Anatomie ded Pferdes und Hufbefchlagfünde erwähnt 
wird. — Das, was befonders hervorgehoben twerben muß, 
ift, daß der Thierarzt, nad; dem, was ich erfdhren habe, 
ben innern Seitentheil des Hufes im Allgemeinen für ſchwaͤcher 
bält, als den äußern. Zu diefer Meinung. wird er wohl 
befönderd durch ben Umftand geführt, daß die Hufmand in 
bem äußeren halben Theile oft dicker zu ſeyn fcheint, und 
daß die mehrften Pferde den Anßern Aft des Hufelfens 
ftärfer ald den innern abnugen. Bracy Clark, berjenige 
Berfaffer, melcher des Unterſchiedes zwifchen dem innern 
und aͤußern halben Theile der Zehe am beflimmteften ers 
wähnt, nimmt an, daß der eigenthümliche Bau von jenem 
bewitfe, daß bie Körperfchmere auf biefen geworfen wird, 
welchen er (wenigſtens mit t Rückicht auf den Hufy für den 
Marien hält *). u 
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Mißbeutungen bringen in dieſem Yunkte, ſowohl wie 
in dem vorhergehenden, ſehtethaftꝛ und ſcatiche kehrſatze 
hervor. — 

Der eigene Bay, weicher, wie ich glaube; j für einen 
ſtaͤrkern Widerſtand in dem innern halben Theile der Zehe 
ſpricht, iſt folgender: 

A) Die Knochen. Die von vorn⸗ nach hinten 
gehende Furche, welche die obere Gelentfläche des Feflelbeines 
in zwei Seitentheile theift, liegt dem äußern hafben Seiten» 
theile etwas näher, fo daß der innere halbe Seitentheil et⸗ 
was ‚größer als ber Äußere wird. Der innere Seitentheil 
erſtreckt ſich zugleich etwas mehr nad) vorne, ſewie auch 
nach hinten, und laͤuft weniger ſpitz zu gegen ſeinen vordern 
Theil, als der aͤußere Seitentheil, indem dieſer non einer 
mehr geraben Linie begränzt wird. Auf ähnliche Weiſe 
verhält fich der innere Seitentheil der. untern Gelenkflaͤche 
des Feffelbeines, fo, daß es. im Allgemeinen leicht zu unters 


ſcheiden, daß biefer größer als der Äußere iſt. Das Feffels 
‚ bein iſt feiner ganzen Länge nach deutlich dicker an feiner 


innern Seite, ald an der Außeren; und bie hinere Fläche 
geht deshalb mit einer Fürzeren aber ftärferen Krümmung 
in bie vordere Fläche über, während biefes bei ber äußeren 
Fläche mit einer längeren und weniger ſtatken Krümmung 
geſchieht. — "Am Kronbein bemerkte man an beit entfprechens 
den Stellen ähnliche Verfchiebenheiten, wie diejetiigen, welche 
bei dem Feffelbeine berührt find; an ber oberen Gelenkflaͤche 
dieſes Beines ift dieſes doch weniger der Fall, und went 
die berührten &igenthümlichfeiten in ben übrigen Theilen 
auch nicht fo Fark hervortreten, find fie doch fo deutlich, 
daß Kenner dadurch in den Stand gefeßt werden, das rechte 
Kronbein von dem linken zu unterfcheiden, gleichviel ob man 
fie von den Seitenfläcdyen ober den untern Flächen betrachtet. 
— Am Hufbelne erkenne man auch den innern halben Theil 
ber ‚Gelenffläche (der Hintern Fläche) dadurch, daß er m 
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Yligemeinen etwas größer alö-ber äußere :Theil, vorno wer 

niger ſpitz, und nad) innen durch eine. mehr gerade Linie 
begrängt iſt. Der innere halbe Theil der oberen‘ Fläche, 
verglichen mit: dem: Außen halben Theile, ſteht; mehr ſenk⸗ 
recht, .erfcheint mehr erhaben, und wird unten von. einer 
weniger krummen Linie begränzt. Dieſe Linie geht deshalb 
mit einer ftärfern,. fürzeren Biegung in den vorbern und 
untern Theil des Hufbeins über, — Die fefte Knochenmaſſe 


ift in dem inner halben. Theile des Feſſel⸗ und Kronbeines _ 


- etwas dicker, ald in dem äußern; an dem Hufbeine iſt dieſer 
Unterſchied nicht ſo deutlich — Bracy Clark führt an, 
daß der innere Aſt des Hufbeines ſich weiter nach hinten 
erſtreckt und breiter iſt, als der aͤußere; dieſes Verhaͤltuiß, 
welches für meine Anſicht ſpricht, habe ich oft beobachtet; 
aber ich babe doch auch mitunter das Gegentheil wahrge⸗ 
nommen. — | 
— B. Der Huf. Vergleichen wir den innern mit dem 
äußern halben Theile des Hufes, fo treffen wir auf ben 
Umftand, daß die innere Wand des Hufes dünner als 
die äußere zu feyn feheint, welches für die entgegengefegte 
Anficht, als die ich hier geltend zu machen mich beftrebe, 
fpredyen könnte; aber ich muß: dazu die Bemerkung machen, 
. daß id viele Huͤfe unterfucht habe, an welchen ein folcher 
Unterfchied nicht im geringften. Grabe zu erfennen war, - Im 
- Allgemeinnn wird ed nämlich bei einer genauern Unterfuchung 
ſich ergeben, daß durch die mehr fenkrechte Richtung der 
innern Wand die Fläche, welche durch horizontale Schnitte 
mit dem Wirkmeſſer durch den unterfien Theil der Hufwand 
entfteht, breiter in dem äußern als innern halben Theile. 
wird. Werden Stüde von der Hufwand weggefchnitten, deren 
Flächen unter rechten Winkeln in einander übergehen, fo find 
diefe in der Regel von gleicher Dice, fowohl von der innern 
als äußern Wand, wenn die Hüfe jungen, mit wohlgeftalteten 
Hüfen verfehenen Pferden angehörten. Ich muß, dephalb 
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mit Profeſſor Suels: darin übereinftimmen, daß er es für 
einen . fehlerhaften Zuſtand anfieht, wenn bie innere Wand ' 
des Hufes. dünner ald bie äußere ‚gefunden wird *), — 
Ueberhaupt iſt fein bedeutender Unterſchied in der Dide ber 
Hufwände an ben verſchiedenen Stellen beffelben;. wenn man 
Hüfe von jungen noch nicht befchlagenen Pferden mine, 
and man map fich nicht irre keiten laſſen bei der Betrachtung 
der verſchiedenen Breite ber Furche für bie Fleiſchkroge am 
obern Rande der Hufmänbe; denn dieſe Furche iſt vorne . 
viel fchräger .ald hinten. — Daß die Knochen ber Zche, ber 
angeführten Beichaffenheit nach, befier einer guößern Laſt 
mit dem inneren. als äußern halben Theile widerfichen koͤnn⸗ 
nen, fcheint mir einleuchtend. . Die mehr fenfrechte Richtung 
ber genannten .Wank des Hufes vermag befier der Abs 
mutzung zu widerſtehen, weil die Gornfibern von. ben Wider⸗ 
ftanb leiſtenden Gegenſtaͤnden genau in den Endpunkten ge⸗ 
troffen werden, und in Betreff des Widerſtandes gegen den 
von oben nach unten auf die im Hufe eingeſchloſſenen Theile 
wirkenden Druck, muß ich mich an das halten, was ich dar⸗ 
über bei ber Vergleichung ber mehr ſenkrechten Richtung 
des Hinterhufes mit der: Bes Borberhufes geäußert habe; ba 
diefe, welche ich für eine überwiegende Stärke des Hinter⸗ 
hufes fprechen ließ, gleichfalls in - einem höhern / Grade an 
ber innern ald an ber. äußern Seite ‚zugegen iſt. — Der 
Umſtand, daB das Pferd ben -Außern Aſt des Hufeiſens 
ſtaͤtker als ben innern abuugt, erfläre ich mir in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem vorher Angenommenen auf folgende Weiſe: 
Die äußere Seite des Hufes, welche zuerſt ben. unter ber 
Bewegung and) etwas zur Seite 'geworfenen Schwerpunkt 
unterflüßt, muß,.imegen des dadurch entfiehenden. Stoßeß, 
wohl eine ſtaͤrkere Reibung leiden; aber biefer Stoß wird 





2) Handbuch der vergleichenden Anatomie der Hausfäugethiere; 
son Dr. €. F. Gurlt. Zweite Auflage. Berlin 1834. Das. 489. — 
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gleich; bebenitend. durch der · mehr ſchraͤgen: Bau des Außern 
halblen Theiles gebrochen, und eben durch biefen: Stoß: wind 
der Schwerpunkt, beim Eintritt des Ruhezuſtandes, auf den 
innenn halben Theil des Hufes geworfen, Auf Die Art-eki 
leidet::der aͤnßere Theil des Hufes den ſtaͤvlſton. Stoß, ber 
innere Theil: dahingegen ˖ den ärkiten Druck. — Dem an⸗ 
geführten Ban gemäß eignet der äͤußere halbe Theil der 
Behe ſich ganz. vorzuglich den fchäblichen Einfluß des Stoßes 
auf die Gliedmaßen zu vermindern. — . Wenn. ich, wie ich 
glaube, den ſtärkorn Bau bed innern halben Theiles der 
Zeche dargethaun habe, und ich dennoch nicht deſto weniger 
einräumen muß, Daß in dieſem häufiger. Krankheiten: und 
Fehler als in dem äußern vorkommen, fo ift nur darin ber 
Beweis zu ſuchen, daß ein groͤßerer Theil der Koͤrperſchwert 
auf den intern: halben Theil fällt, deren ſchaͤdliche Cinwir⸗ 
kung fſelbſt durch den ſtaͤrtern Bau nicht gehoben werben 
Kane, . . , J *. 
Dritter Punkt, Die Hinterishe. laiſet mit Akten 
hintern Theile, die Vorderzehe dahiugegen mit 
‚ihrem: -Borderu Theile vorhöttnigmäßig Ba 
größten Widerftand, 

Wenn das Pferb ruhig und aufrecht Steht, fan wei⸗ 
felsohne ein weit größerer Theil der Körperſchwere auf ben 
binterfien Theil ſowohl ber Vorder⸗ als Hinterzehe. . Aber 
während ber Bewegung tritt, nach meiner Meinung, bad 
obenangeführte Verhaͤltniß bergeftalt ein, baß ber hinterſte 
Theil des Hinterhufes den flärfften Drud, ber vordere Theil 
bed Vorderhufes Dahingegen den flärkften Stoß erleidet, ins 
bem biefer verhindern fol, daß der Körper vorüber faͤllt. 

M Uebereinſtimmung hiemit find auch Verſchiedenheiten 
im Baue zugegen. 

A. Die Knochen. In Betreff der Eigenheiten im 

Baue, welche fuͤr den hier aufgeſtellten Satz ſprechen, muß 
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ich auf das, was ich bei. ber. Vergloichung ben ganzen Hin 
tags. mit ber Vorderzehe angeführt habe, zuruͤckweiſes rrı 
Wenn auch der, vordere Theil der Knochen der. Hinterzehe 
nicht immer abſolut ſchmaler, ale, ber der. Vorderzche , fa 
wird, mu doch Ruben, daß der vordere, perglichen mit dam 
hinteren mehr eutwickelten Theile, ſpitzer zulduft, und daß 
beſonderg ‚dig Byeite im äußeren ‚halben Theile abnimmt, 
welches am deutlichſten au ben die Gelenkflaͤchen nach außen 
begränzenben Linien gefehen wird. Am deutlichſten teitt 
diefed an bem vorderen und unteren. Theile. ( Gpige):. Dei 
Hufbeines ber Hinterzehe hervor, weicher fa ohne Ausnahme . 
deutlich ſchmaler ald der des Vorderhufbeines erſcheint. Die 
Knochen. der Vorderzehe umterfcheiben ſich in. den haͤufigſten 
Fällen von denen der Hinterzehe durch die greſa⸗ Seben. 
breite in ihrem vorderen Theile. — 

B. Die Hüfe.. Der Hinterhuf läuft im —S 
gegen feinen. vorderen, Theil mehr ſpitz. zu, als der Vorder⸗ 
Rhuf, und dieſer Unterfchigd iſt erfennbar., man. mag die 
obere Flaͤche oder pen unteren Rand des Hufringes betrach⸗ 
ten. Während die Figur der unteren Fläche bed Hinterphetfes 
einförmig iſt, deren ſchmalerer Theil ſich nach nerue wen⸗ 
bet, verhält es ſich umgefchrt mit dem Vorderhuf. Eq 
kann als eine allgemeine Regel angeſehen werben, daß das 
Horn in dem hinteren Theile des Hinterfußes ſtaäͤrker, aid 
as der entfprechenden Stelle des Vorderhufes entwickelt iſt; 
aber deßhalb kann man dach kaum wit Sainhel *). an 
nehmen, daB das Horn des Hinterhufes in dem hintexen 
Theile dicker alg im dem vorderen ift, wenn biefed auch mit⸗ 
unter vorkommen foönnte; häufiger bahingegen. findet. nam 
bas Hgrn disfer in bem vorberen als in dem ‚hinteren. Z heile 
des hufes. — Die Eckſtreben des Hinterhufes ſind im All⸗ 


Lectures of the Elemenis of ariem, by Charles Vial de 
Sainbel, London 1793, 
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gemeinen ftärfer als die bes Vorderhufes, und in jenem iſt 
der Strahl, welcher, nach meiner Meinung, heſſer als bie 
Sohle einen großen Drud zu erleiden: vermag, mehr ent⸗ 
widelt als in biefem. — Aus dem früher angeführten wiffen 
wir, daß der Vorberhuf mit feinem vorderen Theile einen 
mehr fpigen Winkel mit der Oberfläche der Erbe als ber 
Sinterhuf bildet, und diefem nach meine idy, daß ber Vor⸗ 
derhuf ſich mehr eignet, einen ftärfern Stoß zu wieberftchen. 
Sch halte es für fehr wahrfcheinlich, daß der auf den hin« 
teren‘ Theil der SHinterzehe einwirfender größerer Drud in 
der genaueflen Verbindung damit fleht, -baß der Strahl 
ſtaͤrker in der Hinter⸗ als in der Vorderzehe entwickelt ift. 


Mir finden nämlich, daß der Strahl [mweldes ſchon La⸗ 


foffe *) bemerkt Bat] in allen Fällen ftärfer entwickelt iſt, 
wo er einem größeren Drude audgefegt wird, wie 5. 8. 
beim Platefuß und Vollhuf u. ſ. w.; und ich muß hinzufügen, 
daß solche Krankheiten oder Fehler der Gliedmaßen, die dieſen 
eine Stellung: geben, wodurch der Schwerpunkt mehr auf 
ben vorderen Theil der Zeche fäht, fat ohne Ausnahme ein 
Schwinden des Strahles bewirken, — 

"Obgleich die aufgeftellte Behauptung mit großer Wahrs 
fcheinlichfeit aus den berührten Verhältniffen fich ableiten 
läßt, fo könnte noch für biefelbe die Weife fprecdhen, auf 


weiche die Pferde die Hufeifen abnugen, indem die Hinters. 


bufeifen. mehr gleichmäßig, die Vorberhufeifen dahingegen am 


ſtaͤrkſten an dem vorderen heile abgenutzt werden; aber - 
man: muß nicht .überfehen, daß die flärfere Abnukung, des 


Hufeifens nicht unbedingt für einen flärferen Drud auf die 
entfprechende Stelle bes Hufes fpricht, da fie auch von einer 


ſtaͤrkeren Vewegung der bezeichneten Stelle herrühren fan. 
— Diers 


*) Guide du Mar&chal par M. Lafosse, ä Paris 1766, 
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Bierter Punkt. Es if wahrfheinlih, daß ber 
Huf im Stügungsmomente erweitert wird, und 
daß die Huflnorpel und das Strahlliffen im 
‚ diefer Hinficht-die wefentlidhfien Organe finbd.. 


Beinahe bei allen Verfaſſern über Hufbeſchlagkunde des 
Iegten Jahrhunderts wird ber Elaſticitaͤt des Pferbehufes 
erwähnt; fehr allgemein berührt man auch die Erweiterung 
und Zufammenziehung bdeffelben; aber es war body, ſoviel 
mir bekannt ift, eigentlih Bracy Clark, welcher diefen 
Gegenftand genauer auseinander fegte in der erſten Yusgabe 
ber benannten Schrift, welche 20 Sahre früher herausfam. 
Bracy Clark giebt deutlich zu verftehen, daß er annimmt, 
. daß der Huf unter ber Einwirkung der Schwere des Körs 
pers fich zur Seite erweitert, und fich wieder zuſammenzieht, 
wenn ber Drud nachlaͤßt; aber dieſer Verfaſſer führt für 
\ diefe Behauptung doch feinen eigentlichen Beweis an; wo⸗ 
hingegen er in feiner Abhandlung ‚„„Podopthora,“* genauer 
Unterſuchungen zufolge darthut, daß der Huf bei dem ges 
wöhnlichen Befchlage fich zufammenzieht, fo daß er länger 
und ſchmaler wirb; welches doch nicht mit der vorhin bes 
rührten Erweiterung bed Hufes verwechfelt werben muß. — 

In der letzten Zeit wurde die Erweiterung des Hufe 
im Stügungemomente von englifchen Veterinairen bezweifelt, 
und Spooner fand dadurch Veranlaffung, fih durch uns 
mittelbare Verſuche von dem Dafeyn berfelben zu überzeugen. 
Er behauptet, gefunden zu haben, daß diefelbe während ber 
ruhigen Stellung des Thieres 25 Zoll beträgt, und bemerkt 
zugleich, daß fie unter der Bewegung des Thieres wohl 
noch mehr betrage *). — 

Es ift von der größten Wichtigkeit bei der Behandlung 


\ 


*) lc. pag. 68. 
Mag. f. Thierheilk. EX. 10 
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ber Pferbefüße im Allgemeinen, und beſonders in Hinſicht 
bed Hufbeſchlages, daß eine Erweiterung, wenn fie wirklich 
Rettfinbet, nicht überfehen werde; und das Nichtſtattſinden 
berfelben würde viele bisher gebrauchte Vorfichtömanßregeln 
beim Beſchlage mehr ober weniger, überfläffig machen, ja 
enblich vielleicht eine ganz andere Methode beim Beichlage 
ald die bisher gebräuchliche hervorrufen. Kür ben weniger 
Sachkundigen wird es nicht überflüffig feyn zu bemerken, 
daß bis jekt in ber Regel nur von eier Erweiterung in 
dem hinterften halben Theile des Hufes die Nebe war. — 
Eine Erweiterung, wie die von Spooner beobachtete, 
obgleich unbedeutend, ift doch an und für ſich groß genug, 
um in Betracht gezogen zu werben; aber es könnte zu ber 
fürchten feyn, daß diefe unbedeutende Größe von 2; Zoll auf 
jeber Seite fehlerhaft beobachtet wäre, und ich halte deshalb 
genauere Unterfuchungen über biefen Gegenftaub für fehr 
wichtig. — - 
In ‚einer langen Reihe von Jahren war ich, der Er 
Härung vieler Sachkundigen gemäß, der Meinung, baß die 
glattgefchliffene Fläche, weldye oben und hinten an den Aeften 
bes Hufeiſens, wenn dieſes yom Hufe abgenommen, bemerkt 
wird, den Beweis für die Erweiterung des Hufes gab; aber 
als ich erfuhr, daß man, während das Hufeifen unterliegt, 
nichts von dieſer blanfgefchliffenen Oberfläche außerhalb der 
Hufwäubde bemerkte, mußte ich diefen Beweis für bie Ers 
weiterung bed Hufes für ungültig halten. — Bei den von 
mir vorgenommenen Berfuchen habe ich nicht das wirkliche 
Dafeyn der Erweiterung im Stüßungemomente nachweiſen 
koͤnnen, obgleich ich mit der möglichft größten Genauigkeit 
verfahren zu haben glaube. Die Methode, welche , indem 
das Thier bewegt, in Anwendung gebracht wurbe, werde 
ich fürzlich berühren. Unter wohlgeftalltete, neulich ausges 
wirfte Vorberhüfe mit vollfommen wohlgeformten Strahl, 
wurde ein Paar Hufeifen gelegt, an denen ber obere, hintere 
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Theil der Aeſte ganz eben war, doch ſo, daß der innere 
Rand etwas ſchraͤg zuließ. Die blaukgefeilte ebene Fläche 
der Aeſte wurde mit einer feinen Schichte Kupfer, vermitselft 
einer Auflöfung von Kupfervitriol überzogen. Die Hufeifen, 
deren .hinterer halber Theil etwas weiter als der Huf bafelbft 
war, wurben fo an ben Huf befeſtigt, daß gerade eine Spiels 
karte zwifchen bie Hufeiſen und die Trachten hätte hinein⸗ 
geſchoben werben können, und Nägel wurben nicht hinter 
der Stelle, wo der Huf am weitellen ift, eingelchlagen. 
Darauf zeichnete ich mit einem zugefpigten Snftrumente von - 
Stahl die Breite ded halben hinterften Theiles bed Hufes 
auf ber Kupferſchichte des untergelegten Hufeiſens ab, waͤh⸗ 
end ber Fuß aufgehalten wurde; nachden Darauf DaB Pferd 
ungefaͤhr in 20 Minuten ſtark geritten worden, war nicht 
die geringſte Spur vorhanden, daß der Hufring die Kupfer⸗ 
ſchichte außerhalb der gezeichneten Linie berührt hatte, welches 
nothwendiger Weife hätte gefchehen müflen, wen eine Er- 
weiterung flatt gefuseben hätte. Obgleich ich mid, auf dieſe 
Weiſe von bem Dafeyn ber Erweiterung bes Hufe im 
Stägungsmomente nicht mit Gewißheit überzeugte, glaube 
ich doch nach andern Umſtaͤnden, die ich jebt berühren werbe, 
daß fie wirflich flattfinden. 

Wenn ber Huf vom Fuße getrennt tft, kann man mit 
großer Leichtigkeit bie Trachtenenden, indem man ben hinterſten 
Theil berfelben erfaßt, etwas von einauder entfernen, und 
daffelbe laͤßt fih natürlich auch thun, wenn gleichzeitig ein 
von innen nach außen wirfender Drud auf ben hinteren Theil 
ber Innern Flaͤche der Hufwaͤnde und auf bie innere Seitenfläche 
des Strahles angewendet wird. Eine fehr deutlich erfenubare 
Erweiterung per Seite findet auch flatt, wenn man mit ben 
Händen bie Trachtenden bes Hufed am lebenden Thiere von 
einander zu entferwen ſucht. — Der innere Bau der Zehe 
verhindert bied angeführte Verhaͤltniß nicht; vielmehr fcheinen 

die Huftnorpel und das Strahlkiſſen nothwendig dieſes 
| 10* 
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‚beffen: zu weittäuftig werben, ben gegenſeitigen guſa nenhang 


im. den. angebenteten Richtungen nachzuweiſen, und ich werde 
bloß beraͤhren, DaB ber weniger flarfe Bau der -Bofders 
zehe wahrſcheinlich eine größere Herabfenfung der Sohle, 
fo wie fänmtlicher im - Hufe eingeſchloſſenen Theile veran⸗ 
laßt, wodurch die angeführten Krankheitszufae vhne Schwie⸗ 
rigteit ſich erklären: laſſen. — 


Zweiter Punkt. Der innere halbe Sprit. der Zehe 
des, Pferdes iſt ſtaͤrker als der Außene geb aut. — 
> Die Eigenthumlichkeiten in dem Baue, welche für diefen 
Sup fprechen, ‚treten. kaum ‚mehr hervor, als Diejenigen, 
‚welche ich in Hinficht des Unterfchiedes zwifchen ber Vorder⸗ 
and Simterzehe berührt. habe; aber fie fi ind eben fo conftant. 
Sie find wohl den Beterinairen nicht ganz entgangen, 
aber fie find doch vielleicht weniger berüdfichtigt worden, 
als fie verdienen, indem ihrer faft gar nicht in den Schriften 
Aber Anatomie des Pferdes und Hufbeſchlagkunde 'erwähnt 


wird, — Dad, was befonders hervorgehoben twerben muß, 


ift, daß der Thierarzt, nach dem, was ich erfahren habe, 
den innern Seitentheil des Hufes im Allgemeinen für ſchwaͤcher 
hält, als den äußern. Zu dieſer Meinung wird er wohl 
beſonders dureh den Umſtand geführt, daß die Hufwand in 
dem äußeren halben Theile oft dicker gu ſeyn fcheint, und 
daß die mehrften Pferde den Anßern Aft des Hufeiſens 
ftärfer ald den innern abnugen. Bracy Glarf, berjenige 
Berfafler, melcher des Unterſchiedes zwifchen dem innern 
und Außern halben Theile der Zeche am beftimmteften ers 
wähnt, nimmt an, daß der eigenthümliche Ban von jenem 
bewitfe, daß bie Koͤrperſchwere auf biefen geworfen wird, 
welchen er (wenigſtens mit t Rück ht auf ben Huf) für den 
fartſten hält *). — 

nn 
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Midbentungen :bringen in biefem Punkte, ſowohl wie 
in dem vorhergehenden, fehlerhafte und ſchaͤdtiche kehrſatze 
hervor. — 

Der eigene Bar, welcher, wie ich glaube, für einen 
flärkern Widerſtand in dem innern halben Theile ber Zehe 
ſpricht, iſt folgender: 

A) Die Knochen. Die von vorne nach hinten 
gehende Furche, welche die obere Gelentfläche des Feſſelbeines 
in zwei Seitentheile theift, liegt dem äußern halben Seitens 
theile etwas näher, fo daß der innere halbe Seitentheil et⸗ 
was ‚größer ald ber Äußere wird. Der innere Geitentheil 
erſtreckt fich zugleich etwas mehr nad) vorne, fewie auch 
nach hinten, und läuft weniger fpiß zu gegen feinen vordern 
Theil, als der Außere Seitentheil, indem dieſer von einer 
mehr geraden Linie begränzt wird. Auf ähnliche Weife 
verhält fich der innere Seitentheil der untern Gelenkflaͤche 
bes. Feflelbeines, fo, daß ed. im Allgemeinen leicht zu unter 
ſcheiden, daß dieſer größer ald ber Äußere ifl.‘ Das Feffels 


‚ bein ft feiner ganzen Länge nach deutlich dicker an feiner 


innern Geite, ald an ber Äußeren; und die innere Fläche 
geht deshalb mit einer kürzeren aber ftärferen Krümmung 
in bie vordere Fläche über, während biefes bei der Äußeren 
Fläche mit einer längeren und weniger ftarfen Krümmung 
geichieht. — "Am Kronbein bemerfte man an den entfprechen? 
den Stellen ähnliche Verfchiebenheiten, wie diejetiigen, welche 


bei dem Feffelbeine berührt find; an ber oberen Gelenkflaͤche 


dieſes Beines iſt dieſes doch weniger der Fall, und wenn 
die berührten Cigenthümlichfeiten in den übrigen Theilen 
auch nicht fo ſtark bervortreten, find fie doch fo deutlich, 
daß Kenner dadurch in den Stand gefeßt werden, dad rechte 
Kronbein von dem linken zu unterfcheiden, gleichviel ob man 
fie von den Seitenflädyen ober den untern Flächen beträdhtet. 
— Am Hufbeine erkennt man auch ben innert halben Theil 
ber Gelenkflaͤche (der hintern Fläche) dadurch, daß er im 


Mm — 


eillgemeinen etwus größer als der äußere: Theil, vorue wer 
niger ſpitz, und nach innen durch eine mehr gerade Linie 
begraͤnzt iſt. Der innere halbe Theil der oberen Flaͤche, 
verglichen mit. dem aͤußern halben :Cheife, ſteht; mehr ſenk⸗ 
recht, erſcheint mehr erhaben, und wird unten von einer 
weniger krummen Linie begraͤnzt. Dieſe Linie geht deshalb 
wit einer ftärfern,. kürzeren Biegung in den vordern und 
untern Theil des Hufbeins über, — Die feſte Knochenmaſſe 


iſt in dem innern halben, Theile des Feffels und Kronbeines 


- etwaB dider, als in dem äußern; an Dem Hufbeine iſt diefer 
Unterfchied nicht fo deutlich, — Bracy Clark führt an, 
daß der innere Aft des Hufbeines ſich weiter nach hinten 
exfireckt und breiter ift, als der äußere; diefes Verhältniß, 
welches für meine Anficht fpricht, habe ich oft beobachtet; 
aber ich habe doch, audy mitunter das Gegentheil wahrge⸗ 
nommen. — | 
— B. Der Huf. Vergleichen wir den innern: mit dem 
äußern halben Theile des Hufes, fo treffen wir auf den 
Umftand, daß die innere Wand des Hufes dünner ale 
die äußere zu feyn ſcheint, welches für die entgegengefeßte 
Auficht, als die ich hier geltend zu machen mich beftrebe, 
fprechen Fönntez aber ich muß: dazu die Bemerkung machen, 
- daß ich viele -Hüfe unterfucht habe, an welchen ein folcher 
Unterfchied nicht im geringften Grade zu erkennen war, - Im 
Allgemeinnn wird es nämlich bei einer genauern Unterfuchung 
fi; ergeben, daß durc die mehr ſenkrechte Richtung ber 
innern Wand die Fläche, welche durch horizontale. Schnitte 
mit dem Wirkmeffer durch den unterften Theil der Hufwand 
entfteht, breiter in dem äußern als innern halben Theile. 
wird, Werben Stüde von der Hufwand weggefchnitten, deren 
Flächen unter rechten Winfeln in einander übergehen, jo find 
diefe in ber Regel von gleicher Dice, ſowohl von der innern 
als aͤnßern Wand, mern die Hüfe jungen, mit wohlgeftafteten 
Häfen verfehenen Pferden angehörten. Ich muß. deßhalb 


* 
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wit Profeſſor Gurlt darin uͤbereinſtimmen, daß er es für 
einen fehlerhaften Zuſtand anſieht, wenn bie innere Wand ' 
des Hufes dünner ald die äußere gefunden wird *), — 
Ueberhaupt ift Fein bedeutender Unterſchied in der Die ber 
Hufwände an ben verfchiebenen Stellen deſſelben, wenn man 
Hüfe von jungen noch nicht hefchlagenen Pferden nimmt, 
und man maß ſich nicht irre Seiten Laffen bei der Betrachtung 
der verſchiedenen Breite ber Furche für bie Fleiſchkrone am 
obern Rande der Hufmände; denn dieſe Furche ift vorne. 
"viel fchräger als Hinten. — Daß die Knochen ber Zeche, ber 
angeführten Befchaffenheit nad), beſſer einer größeren Laſt 
mit dem innern. als Außern halben Theile wiberftchen koͤnn⸗ 
nen, ſcheint mir einleuchtend. . Die mehr fenfrechte Richtung 
der genannten Wand bes Hufes vermag befier ber Abs 
nußung zu wiberfiehen, weil die Hornfibern von ben Wider⸗ 
ftanb leiſtenden Gegenftänden genau in den Endpunkten ges 
troffen werden, und in Betreff des Widerſtandes gegen den 
von oben nach unten auf die im Hufe eingeſchloſſenen Theile 
wirkenden Druck, muß ich mich an das halten, was ich dar⸗ 
über bei ber Vergleichung der mehr ſenkrechten Richtung 
des Hinterhufes mit der bed Vorderhufes geäußert habe, ba 
biefe, welche ich für eine überwiegende Stärke ded Hinter, 
hufes fprechen ließ, gleichfalls in einem höhern: Grade an 
bee inuern ald an ber. äußern Seite ‚zugegen ifl, — Der 
Umftand, daß bad Pferd ben äußern Al des Hufeiſens 
ftärfer als den innern abungt, erfläre ich mir in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem vorher Angenommesen auf folgende Weife: 
bie äußere Seite des Hufes, welche zuerſt ben unter ber 
Bewegung auch etwas zur Seite geworfenen Schwerpunkt 
unterfiüßt, muß,.imegen des dadurch entftehenden. Stoßes, 
wohl eine flärfere- Reibung leiden; aber dieſer Stoß wird 





— — 


2) Handbuch der vergleichenden Anatomie der Hansfäugethiere; 
son Dr. €. 8. Gurlt. Zweite Auflage. Berlin 1834. Dag. 489. — 
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gleich bebeiitend. durch don mehr ſchraͤgen: Bau des äußere 
halben Theiles gebrochen, und eben durch biefen: Ctüß wind . 


der Schwerpunft, beim Eimtritt bed Ruhezuſtandes, auf deu 
innern halben Theil des Hufes geworfen. Auf die Art er⸗ 
leidet: der äußere ‚heil. des Hafes dem, Stänkfiem Stoß; ber 
inmere: Theil bahingegen ben Rärkitet Dad. — Den au 
geführten Ban gemäß eignet ber äußere halte. Theil ‚ber 
Zehe fick ganz. vorzuͤglich den ſchaͤdlichen Einfluß des Stoßes 
auf die Gliedmaͤßen zu vermindern. — Wenn ich, wie üb 
glaube, den ſtärkern Bau bed innern halben Theiles der 
Zeche dargethan habe, und id; dennoch nicht deflo weniger 
einräumen muß, daß in diefem häufiger. Krankheiten: unb 
Gehler als in dem äußern vorfommen, fo it nur bavin ber 
Beweis zu ſuchen, daß ein größerer Theil der Körperfchwert 
anf. den inhern: halben Theil fällt, deren ſchaͤdliche Cinwir⸗ 
kung -feibft durch den ftaͤrtern Bau nicht gete werden 
Tonne, ' er 


Dritter Punkt. Die Hiaterzehe leiſtet mit int⸗n 
hintern Theile, die Vorderzehe dahingegen mit 
‚ihrem vorderu Theile uorhältnigmägig dar 
‚größten Widerſtand. 

Wenn das Pferd ruhig und aufrecht ſteht, fan pwei⸗ 
felsohne ein weit größerer Theil der. Körperſchwere auf ben 
hinterſien Theil ſowohl ber Vorder⸗ ald Hinterjehe. . ‚Aber 
während der Bewegung tritt, nad) meiner Meinung, Das 


obenangeführte Verhaͤltniß dergeſtalt ein, daß der hinterſte 
Theil des Hinterhufes den ſtaͤrkſten Druck, der vordere Theil 


bed Vorderhufes bahingegen ben ſtaͤrkſten Stoß erleidet, ins 
dem dieſer verhindern ſoll, daß der Körper voruͤber faͤllt. 
In Uebereinſtimmung hiemit finb auch Verſchiedenheiten 
im Baue zugegen. 
A. Die Knochen. In Betreff der Eigenheiten im 
Baue, welche für den bier aufgeſtellten Satz ſprechen, muß 
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ich auf bad, was ich bei. ber Vergleichung ber ganten; Him 
tan⸗ mit ber Vorderzehe angeführt habe, zuruͤckweiſen — 
Wenn auch der. vordere Theil. der Knochen der: Hinterzeh 
nicht immer abſolut ſchmaler, als ber ber. Vorderzehe R,. fa 
wird, mau doch -Ayben, daß ber. nordere, verglichen. mit dem 
hinteren mehr eutwidelten Theo, ſpitzer zulduft, und daß 
beſonders ‚big Byeite im äußeren halben Theile abnimmt, 
weiches am deutfichften an ben Die Gelenkflächen nach außen 
begränzenben Linien gefehen wird. Am beutlichiten : teitt 
biefes an dem vorderen and unteren Theile (Gpitze) des 
Hufbeines der Hinterzehe hervor, welcher faſt ohne Ausnahme . 
deutlich fchmaler als der des Vorderhufbeines erfcheint. Die 
Knochen der Vorderzehe unterfcheiben fich in den häufigsten 
Fällen von denen der Dinterzehe durch Pie arößere Seen. 
breite in ihrem vorberen Theile. — ; 

B, Die Hüfe Der Hingerhuf. läuft im —*—* 
gegen ſeinen vorderen, Theil mehr ſpitz. zu, als der Vorder⸗ 
huf, und dieſer Unserfchigb iſt erlennbar, man .undg ;bie 
abere Flaͤche oder den unteren Rand des Hufringes betrach⸗ 
ten. Während die Figur der unteren Flaͤche des Hinterhetfed 
einförmig if, deren ſchmalerer Theil fich nach herue wen⸗ 
bet, verhält es ſich umgekehrt mit dem Vorderhuf. — Eq 
fann als eine allgemeine Regel angejehen werben, daß bad 
Horn in dem hinteren Theile bed Hinterfußes ſtaͤrker, als 
an der entfprechenden Stelle bes Borberhufes enmickelt AZ 
aber deßhalb kann man doch kaum wit Sainhel *) an 
nehmen, daß das Horn des Hinterhufes in: dem hintexem 
Theile dicker als in dem vorberem if, wenn biefed auch mit⸗ 
unter vorkommen fünnte;s häufiger dahingegen findet. man 
das Harn bisfer. in bem vorberen als in dem ‚hinteren. heile 
des Hufed. — Die Edfireben des“ Hinterhufes ſud im All⸗ 


*) Lectures of the Elemenis of farriery, by Charles Vial de 
Sainbel. London 1793. 
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geweinen Bücter as bie bei Barteriufeb, uk u jenem iſ 
ber Etralß, weidker, nad meiner Bicmung, beffer aid bie 
Gehe einen groben Druf zu erleiden vermag, mehr cuts 
wide «ld in Dieiem. — And bem früher angeführten wißen 
wis, daß Der Borberkuf mit feines vorderen Theile einen 
Sinteriuf biſdet, uub Diefem nad meine ic, baf ber Bars 
Derhuf ſich muche eignet, einem Härfern Etop zu wieberfichen. 
Ich halte es für ſehr wahrfcheisfich, daß ber anf deu hin⸗ 
teren Theil ber Siutersche eimwirfeuber größerer Drad m 
der genaueſſen Berbinbung damit ficht, daß ber Gira 
Rärfer in ber Suter» als in ber Berberzche eutwideht i 
Wir finden nämlich, Daß ber Etrahl [weldes fen La⸗ 
foffe *) Semerft hat] im allen Füllen flürfer eutwidelt ui, 
wo er einem größeren Drude ansgefeht wüb, wie ; 3. 
beim Plattfuß und Bolbuf m. f.w.; und ich muß hinzufigen, 
daß ſolche Krankheiten ober Fchler der Slietmafen, die biefen 
eine Otelung geben, wodurch der Schwerpuult mehr auf 
ben vorberen Xheil der Zehe fällt, faſt ohne Ausnahme ein 
Scqchwinden des Strahles bewirken, — 

Obgleich die aufgefielite Behauptung mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus den hberührten Berhältnifien fich ableiten 
laͤßt, fo Könnte noch für diefelbe die Weife fprechen, auf 
weiche bie Pferde die Hufeiſen abnugen, indem die Hinter⸗ 
hufeiſen mehr gleichmaͤßig, die Vorberhufeifen dahingegen am 
ſtaͤrkſten an bem vorberen Theile abgenutzt werben; aber - 
man. muß nicht Üüberfehen, daß die flärfere Abunkung, des 
Hufeiſens nicht unbedingt für einen ſtaͤrkeren Drud auf die 
entiprechende Stelle des Hufes fpricht, da fie auch von einer 
ſtaͤrkeren Bewegung der bezeichneten Stelle herrühren kann. 
Biers 





9 Guide du Marechal par M. Lafosse, à Paris 1766. 
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Dierter Punkt. Es ift wahrſcheinlich, daß der 
Huf im Stüßungsemomente erweitert wird, und 
daß die Huflnorpel und das Strahlkiſſen im 
‚ diefer Hinſicht die wefentlihften Organe find.. 


Beinahe bei allen Berfaffern über Hufbefchlagfunde bes 
Ieten Jahrhunderts wird der Cflafticität des Pferdehufes 
erwähnt; fehr allgemein berührt man audy die Erweiterung 
und Zufammenziehung bdeffelben; aber es war doch, ſoviel 
mir bekannt ift, eigentlich Bracy Clark, welcher biefen 
Gegenftand genauer auseinander fegte in ber erfien Yusgabe 


‚der benannten Schrift, welche 20 Sahre früher herausfam. 


Bracy Clark giebt deutlich zu verftehen, daß er annimmt, 


daß der Huf unter der Einwirkung der Schwere des Körs 


pers fich zur Seite erweitert, und fich wieder zuſammenzieht, 
wenn ber Druck nachlaͤßt; aber diefer Verfaffer führt für 
diefe Behauptung doch feinen eigentlichen Beweis an; wos 
hingegen er in feiner Abhandlung „Podopthora,“ genauer 
Unterfuchungen zufolge darthut, baß der Huf bei dem ger 
wöhnlichen Beſchlage ſich zufammenzieht, fo daß er länger 
und ſchmaler wird; welches doch nicht mit der vorhin bes 


rührten Erweiterung bed Hufes vermwechfelt werben muß. — 


In der legten Zeit wurde die Erweiterung des Hufes 
im Stügungsmomente von englifchen Beterinairen bezweifelt, 
und Spooner fand dadurch Veranlaſſung, fich durch uns 


mittelbare Berfuche von dem Dafeyn derfelben zu überzeugen. 


Er behauptet, gefunden zu haben, daß biefelbe während ber 
ruhigen Stellung des Thiered 55 Zoll beträgt, und bemerkt 
zugleich, daß fie unter der Bewegung des Thiered wohl 
noch mehr betrage *). — 

Es ift von der größten Wichtigkeit bei der Behandlung 


\ 


) lc. pag- 68. 
Mag. f. Thierheilt. IX. 10 
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der Pferdefüße im Allgemeinen, und befonders in Hinficht 
bed Hufbeſchlages, daß eine Erweiterung, wenn fie wirklich 
flattfinbet, nicht überfehen werbe; und das Nichtflattfinden 
berfelben würde viele bisher gebrauchte Vorſichtsmaaßregeln 
beim Beſchlage mehr oder weniger, überfläffig machen, ja 
enblich vielleicht eine ganz andere Methode beim Beſchlage 
als die bisher gebräuchliche herporrufen. Für ben weniger 
Sachkundigen wird es nicht überflüffig feyn zu bemerken, 
daß. bis. jegt im der Regel nur von einer Erweiterung in 
‘dem hinterften halben Theile des Hufes die Rebe war. — 

Eine Erweiterung, wie die von Spooner beobachtete, 
obgleich unbebeutend, ift doch an und für ſich groß genug, 
um in Betracht gezogen zu werben; aber es könnte zu bes 
fürdıten feyn, daß dieſe unbebeutende Größe von Zoll auf 
jeber Seite fehlerhaft beobachtet wäre, und ich halte Deshalb 
genauere Unterfuchungen über diefen Gegenſtaud für ſehr 
wichtig. — - 

In ‚einer langen Reihe von Sahren war ich, der Er⸗ 
Härung vieler Sachkundigen gemäß, der Meinung, daß bie 
glattgefchliffene Fläche, welche oben und hinten an den Aeften 
bes Hufeifens, wenn biefed yom Hufe abgenommen, bemerkt 
wird, den Beweis für die Erweiterung des Hufed gab; aber 
als ich erfuhr, daß man, während das Hufeifen unterliegt, 
nichts von dieſer blanfgefchliffenen Oberfläche außerhalb der 
Hufwäude bemerkte, mußte ich diefen Beweis für die Ers 
weiterung bes Hufes für ungültig halten. — Bei den von 
mir vorgenommenen Berfuchen habe ich nicht das wirkliche 
Dofepn der Erweiterung im Stügungemomente nachweifen 
konnen, obgleich ich mit der möglichft größten Genauigfeit 
verfahren zu haben glaube. Die Methode, welche, indem 
das Thier bewegt, in Anwendung gebracht wurbe, werbe 
ich kuͤrzlich berühren. Unter wohlgeftalltete, neulich ausges . 
wirkte Vorderhüfe mit vollkommen wohlgeformten Strahl, 
wurde ein Paar Hufeifen gelegt, an denen ber obere, hintere 
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Theil ber Aeſte gang eben war, doch fo, daß ber Innere 
Rand etwas fchräg zulief. Die blanfgefeilte ebene Fläche 
der Hefte wurde mit einer feinen Schichte Kupfer, vermitselft 
einer Auflöfung von Kupfervitriol überzogen. Die Hufeifen, 
deren .binterer halber Theil etwas weiter als ber Huf bafelbft 
war, wurden fo an ben Huf befeſtigt, daß gerade eine Spiels 
karte zwifchen bie .Hufeifen und Die Zrachten hätte hinein⸗ 
gefchuben werben können, und Nägel wurben nicht hinter 
ber Stelle, wo ber Huf am weiteſten ift, eingeſchlagen. 
Darauf zeichnete ich mit einem zugeſpitzten Infirumente von 
Stahl die Breite des halben hinterſten Theiles bes Hufes 
auf der Kupferichichte bes untergelegten Hufeiſens ab, waͤh⸗ 
end ker Fuß aufgehalten wurde; nachdem baranf das Pferd 
ungefähr in 20 Minuten ſtark geritten worden, war nicht 
Die geringite Spur vorhanden, daß der Dufeing die Kupfer⸗ 
fchichte außerhalb der gezeichneten Linie berührt hatte, welches 
nothwendiger Weiſe hätte gefchehen müſſen, wenn eine Er⸗ 
weiterung flatt gefunden hätte. SDbgleich ich mich auf biefe 
Weiſe von bem Dafeyn ber Erweiterung bes Hufes im 
Stägungsmomente nicht mit Gewißheit überzeugte, glaube 
ich Doch nach andern Limfläuben, die ich jebt berühren werbe, 
bag fie wirklich ſtattfinden. 

Wenn der Huf nom Kuße getrennt ift, kann man wit 
großer Leichtigbeit Die Trachtenenden, indem man ben hinterften 
Theil derfelben erfaßt, etwas von einauder entfernen, und 
baffelbe laͤßt fich natürlich auch thun, wenn gleichzeitig elır 
von innen nach außen wirkender Druck auf ben hinteren Theil 
der innern Fläche der Hufwaͤnde und anf bie innere Seitenfläche 
des Strahles angewendet wird. Eine fehr deutlich erkenubare 
Erweiterung zar Seite findet auch flatt, wenn man mit den 
Händen die Trachtenden bes Hufes am lebenden Thiere von 
einander zu entferwen ſucht. — Der innere Bau der Zehe 
verhindert Died angeführte Verhältniß nicht; vielmehr fcheinen 
bie Hyoſtnorpei und das Strahlkiſſen nothwendig dieſes 
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su begründen. — Mehrere Verfaffer, und-unter diefen Cole⸗ 
man, haben geglaubt, daß ber Strahl die Erweiterung 
bes Hufes bewirfe, aber es fcheint mir ungewiß, ob man 
eine Erweiterung im Stüßungdmomente, ober blos eine. vers 
hinderte Zufammenziehung gemeint habe. . Bon der Wirkungs⸗ 

‚ weife felbft find auch Anſichten aufgeftellt, die von der hier 
su berührenden abweichen. — | 

Zu den Huffnorpeln, einer an jeder Seite, :zähle ich 
in diefem Kalle Coleman's obern und untere Knorpel, 
welchen leßtern Percivall, und gewiß mit Recht, den 
falfchen Knorpel nennt, und, unter Strahltiffen verfiche 
ich bier die ganze weiche elaftifche Maſſe, welche ben größe 
“ten Theil vom Raume bes Hintern Theiled des Hufes auds 
füllt, alfo Bracy Clarks innern Strahl, Strateform-Forts 
fag, und die von ihm fogenannten elaftifchen Ballen. . Die 
Hufkuorpel bilden bie feſte Grundlage für ungefähr den 
hintern halben Theil des Hufes. Die Außere Fläche derſel⸗ 
ben graͤnzt an einen großen Theil des Hintern Endes. ber 
Hufwände, und unmittelbar an ihrer innern Fläche liegt der 
obere Theil von den Seiten des Strahlliſſens; ber. untere 
Theik diefer Seiten. jtößt unmittelbar an die Geitentheile 
des Stxrahles, welcher mit feinem vordern und hintern 
Theile unmittelbar mit ben Edftreben in Berührung liegt. 
Der obere Theil des Strahlfiffens gränzt an die Kochen 
der Zeche Chefonders an das Kronbein) und bie darauf ru⸗ 
henden Beugefehnen; der untere Theil hingegen ruht auf 
‘dem Bogen, welcher durch die Bereinigung bed obern Ran⸗ 
des ber Eckſtreben mit dem Strahle entficht, größtentheils 
aber auch auf dem Strahle felbft. 

Es könnte fcheinen, daß die Aeſte am Hufbeine bie 
Erweiterung des Hufes im Stuͤtzungsmomente verhinderten, 
"aber daß dies fich nicht fo verhält,. davon überzeugt man 
fih, wenn man die Sohle und den Strahl gänzlich wege 
ſchneidet ‚ indem man dann ſieht, daß ber obere Rand ber 
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Edfireben über die untere Fläche ber Aeſte des Hufbeines 
gleitet, wenn man bie Trachtenenden bes Hufringes von eins 
ander entfernt. 

Es iſt aber notwendig, baß zugleich eine Herabſen⸗ 
fung ber Zehenknochen flattfinde, damit ber angeführte 
eigene Bau eine Erweiterung zur Seite im bintern Theile 
des Hufes im Stützungsmomente bewirken koönne. Dies iſt 
andy wirklich ber Fall, und mit Rüdficht auf das Kronbein, 
und ben untern Theil bes Feffelbeined (welche hier vorzuͤg⸗ 
lich in Betracht kommen), überzeugt man ſich Davon, wenn 
man biefen Theil, während ber Bewegung bed Thieres, bes 
obachtet; der daburch hervorgebradhte, von oben nach unten 
wirkende Druck muß notwendig das Strahlkiſſen zuſam⸗ 
mendruͤcken, wenn dieſes nicht wegen der Widerſtand lei⸗ 
ſtenden Flaͤche, worauf der Huf ruht, in demſelben Verhaͤlt⸗ 
niß herabfinten kann. Das zufanngengebrüdte . Strahlfifs 
fen muß fidy dann nach ben Seiten erweitern, und mit feis 
nem obern Theile auf die Hufknorpel, mit feinem untern 
Theile auf bie Seiten des Strahles brüden, welches eine 
"Erweiterung des Hufes zur Seite veranlaffen muß. Doc 
wirb einem großen Theile bed son oben nad, unten wir 
fenden Drudes von bem im Hufe heruorragenden abgerums 
deten Rande, welcher durch bie Bereinigung bed Strahles 


mit dem obern Rande ber. Eckſtreben entftcht, entgegenger 


wirft, und da biefer einen großen Widerſtand leiſtet, wirb 
die Wirkung bed erwähnten Druded auf den Theil bes 
Strahlkiſſens geſchwaͤcht, welcher unmittelbar vom Strahle 
umgeben wird. Diefe Anficht vom Einfluffe des Strahls 
fiffens und der Huffnorpel fest voraus, wie ſchon La⸗ 
foffe und fpäter Eoleman aunahmen, daß der Strahl 
geeignet iſt, einem Drucke ausgeſetzt zu werben, und ich 
ftimme hierin nicht allein mit den genannten Verfaflern übers 
ein, fondern bin fogar ber Meinung, daß «in paflender 
Druck auf den Strahl nothwendig ift, um eine gute Form 
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des Hufes zu conſerviren. — Eine beſondere ‚Beobachtung, 
die ſich nicht gut auf andere” Weiſe erfären läßt, muß ich 
bier berühren, daß nämlich mehreren Pferden, die nur in 
einer Mühle auf einem harten, ebenen Bober benutzt und 

fetten befchlagen wurben, ber Strahl fat gänzlich, fehlte, 
Es it nad genauer Ueberlegung, baß ich Bracy 
Clarks Anſicht, die barin beficht, daß ber Strahl feinen 
Druck vertrage, und baß er zu ſchwach fei, einen Drud auf 
die amgränzgenden Theile bes Smfringed auszuüben, verwerfe. 
Hinfichtlich ded übrigen Einfluſſes der Hufknorpel anf 
den Bau bes Hufes muß ich befonderd hervorheben, wie 
fehr fie zur Deränderung ber koniſchen zu der mehr cylin⸗ 
brifchen Figur ber foliden Grundlage des Hufes beitragen. 
Wenn bad Abſonderungsorgan der Hnfwände ganz die Figur 
des Huſbeines annähme, wisden bie Geitenthelle ber Huf⸗ 
wände unten weiter auseinanberftchen, als es jeßt ber Fall 
iſt. Aber obgleich die Huffuorpel zu einer größern Weite 
im obern Theile des Hufes ſehr viel beitragen, erfcheint 
doch bie Figur bed Hufes, von vorm betrachtet, als ein Abs 
ſchnitt von einem Kegel, und es tt nur in einem krankhaf⸗ 
ten Zuftande, daß der Huf beim ausgewachſenen Pferde 
eine cylindrifche Figur anninmt. — Bracy SElarks Bes 
hauptung, daß ber wohlgefialtete Huf cylindrifch fei, nm 
deshalb, nach meiner Meinung, für unrichtig angeſehen wers 
ben, weiches Spooner auch annimmt. — Sch kann bier 
indeffen zu bemerken nicht unterlaffen, daß bie fonifche Figur 
des Hufes das Herabſchieben bes im fhmaleren Theile des . 
Hufes abgefonderten Horned über ben weiteren zu verhin⸗ 

dern ſcheint. 

Als einen Beitrag zur Phyſiologie der Huftnorpel 
werde ich noch einige Beobachtungen anfuͤhren, die von Huf⸗ 
beinen herrühren, die im Muſeum der Konigl. Veterinair⸗ 
ſchule zu Kopenhagen aufbewahrt werden. Unter den 12 
— Fällen, in welchen die Hufknorpel verknoͤchert find, gehören 
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nur 3 ber Hinterzehe, und die mehrſten, und. darumter bie, 
welche im hoͤchſten Grabe verfnödert, find von: plattfuͤßigen 
ober vollhufigen Pferden. Zugleich bemerkt men on dieſen 
Präpdraten, daß fafl gar Feine Spur zur Verknoͤcherung an 
dem untern und Hintern Theile der Hufknoryel, „weichen 
Theil Eoleman den unterfin und Percivetl den wu 
ſchen Huftnorpel nennt, gefunden wird. 

Braey Elark, welcher die Erweiterung * —* 
zur Seite nicht als eine Wirkung des Strahlkiſens urd 
der Hufknorpel anfieht, nimmt, um dieſes Phaͤnomen: zu 
erflären, feine Zuflucht zu der Sohle, und meint, daß, dieſe 
durch dad Herabfinfen des Hufs und Strahlheines ihre ger 
wölbte Figur veränbere und daß ber: Huf fich folglich nach 
den Seiten erweitern muß ). Spooner huldigt im Wer 
ſentlichen Bracy Clarks Theorie in dieſer Hinßcht ) 
— Angenommen, es verhielte ſich auch wirklich fo, fo koͤnute 
dieſer Einfiuß auf die Erweiterung. des Hufes zur Seite 
im Stuͤtzungsmomente fich fehr gut mit der beruͤhrten Wir⸗ 
ung des Strahlkiſſens und ber Huffuorpel vereinigen, 
da biefe mehr den hinterften, die Wirkuug ber Sohle hür 
gegen die Mitte des Hufes betrifft. Es fehlt und aber in 
biefer Hinficht au hinreichenden, genauen Unterfuchumgen. 

Mit Ruͤckſicht auf die Verminderung der Sonverität 
ber Sohle legt Spooner großes Gewicht auf ben Druck 
des Strahlbeines. In dieſer Hinfide miß ich bemerken, 
- daB ich oft eine Vertiefung inwendig im Hufe gegen dem 
vorderſten Theil der zugerundeten Ränder, bie durch die 
Bereinigung bes obern Randes der Gdftreben mit den Sei 
tentheilen des Strahles entftehen, wahrgenommen habe, alſo 
oberhalb der Stelle, wo Bracy Elarf bie untere Fläche 
des Strahles erhaben fand **),. — Ohne Zweifel fpricht 


7 





2) 1. c. pag. 92. 
*5) ]. c. pag. TI. 
”*®) L. c. pag. 60. 
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dieſes für einen hier ſtattſindenden ftarfen Drud, aber da⸗ 
dei muß doch nicht überfehen werben, daß dad Strahlbein 
durch fehr kurze Bänder mit dem Hufbeine vereinigt if, _ 
und: daß die Aeſte des letztern auf dem feſten SCheile ber 
Soͤhle ruhen. Das Strahlbein kann alſo kaum merklich 
herabgedruͤckt werben, ohne daß zugleich die Lage des Huf⸗ 
-  beines in derfelben Richtung verändert wirb, und Letzteres 
kann nicht gefchehen, ohne daß. der hintere Theil des Huf⸗ 
beines auf die Sohle in ihrem ganzen Querburdhmefler 
drücken muß, welches kaum die Gonverität der Sohle zu 
vermindern vermag.. Wuͤrde hingegen das Strahlbein vers 
hältnigmäßig mehr ale das Hufbein herabgebrüdt, fo Fünnte 
biefed in einem kaum bemerfbaren Grabe die Eonverität 
der Sohle vermindern; aber eö giebt gleichwähl Umſtaͤnde, 
welche dagegen fprechen, daß daburch eine Erweiterung des 
halben -hintern : Teiles des Hufes bewirkt werden koͤnne, 
von-benen ich beſonders bervorhebe, daß der Drud, wenn 
er von einer. ſo : befchränften Stelle die Erweiterung des 
Hufes bewirken ſollte, fehr groß fein müßte, und daß er mit 
voller Kraft. auf die Beugefehne des Hufbeines fallen würde. 
Die erwähnte Vertiefung und die bamit in Verbindung fies 
hende Erhabenheit des Strahles läßt fich übrigens hinläng- 
lich durch eine verhinderte Ausdehnung bes Hufes erflären. 
Schließlich: muß ich Gerühren, daß auch der durch bie 
Herabſenkung der Zehenknochen entitehende Druck durch das 
Strahlkiſſen, zufolge. der Verbindung, in - welcher ber 
Strahl mit den . Eckſtreben fleht, eine Herabſenkung des mitte 
leren Theiles der Sohle bewirken koͤnne. \ 
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II. Ueber Kolik. 
Vom Thierarzt Eichbaum in Pr. Stargardt. 


Saon ‚von den Älteften Zeiten ber und bis auf um⸗ 
fere heutigen Tage ift die Kolik ber Pferde gewiß -eine von 
denjenigen Krankheiten, die am häufigfien vorfommen, und 
am-meiften dad Willen, den Fleiß und die Aufmerkſamkeit 
ber Thierärzte in. Aufpruch genommen haben. Obgleich 
burch ‚Die Anftrengungen hochgeehrter Männer in den beiden 
legten Decennien die therapeutifche Behandlung der Kolif 
fehr vereinfacht und vervollkommnet wurde, fo tappt ben« 
noch der junge imd vielleicht auch manchen erfahrene Thierarzt 
bei vorkommenden hartnädigen Fällen. in Dunkeln, und 
greift verzweiflungeuoll entweder zu folchen Mitteln, die 
den Magen und Darmkanal nur noch mehr füllen, und bie 
Beranlaffung zu tympanitifchen Auftreibungen werben; ober 
nimmt folche, die biefe Schattenfeiten nicht haben, aber 
auch nicht zum gewünfchten Ziele führen und dennoch große 
Koften verurfachen; ober er. überläßt hoffnungslos, ungewiß 
in feiner Arbeit, nach einer, zwei ober brei methodifch anges 
wenbeten Arzneigaben, dad Thier dem nahenden Tode. 

Nachdem ic, diefe Facta von andern Thierärzten gefer 
hen, alsbann felbft dieſe Schulen durchlaufen bin, wurde ich . 
erft durch dic Praxis, mag’ fie auch noch kurz fein, gelaͤu⸗ 
tert. Seber Thierarzt, fobald er die Stubienjahre vollendet 
hat und das Gaͤngelband feiner Lehrer ihn nicht mehr leitet, 
muß geftehen, daß ihn, eine gewiſſe Lnficherheit befaͤllt, 
felbft dann noch, wenn er die Methoden feiner Lehrer feſt⸗ 
hält. Erſt dann, wenn er nicht mehr ängftlich nach ber 
Methode fucht, fondern nach allgemeinen Grundfägen ihm 
paffend ‚fcheinende, wenn auch „für die Gegenwart aus der 
Mode gelommene, oder noch nie in Gebrauch gewefene 
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Mittel in Anwendung zieht, wird er die Krankheiten und 
Wirkungen der Arzneien ſelbſt kennen lernen und vernunft⸗ 
maͤßig frei ſeine eigenen Bahnen ziehen. Er, der ſich ſelbſt 
die Bahnen gezogen hat, weiß ſie am beſten abzumeſſen; 
daher gelingt nicht immer einem Andern die unternommene 
Probe eines jeden, in dieſem Material wiedergelegten 
Schatzes, und deſſenungeachtet iſt dies zum Bau ber Wiſ⸗ 
ſenſchaft jährlich immer wiederkehrende Bert fo unerſchoͤpf⸗ 
lich. Wenu ed mir vergönnt ifb, auch mein Schächlein: zum 
Beſten der Wilfenfchaft hier nieberlegen zu dürfen, fo er 
laube ich mir, meinen. Herren Eollegen eine Heilmethode 
gbengenannter Krankheit zur Prüfung vorzulegen, bie mie 
ſtets hoͤchſt eclatante-Erfolge ſicherte. Es liegt babei aber 
nicht in meinem Plan, bier ein theoretifches Gebaͤude aufs 
zubauen und darin eine sollkänbige NRofologie, Symptoma⸗ 
tologie und Aetiologie zu kiefern, fondern nur Etwas zum 
reellen Nutzen bed Praktikers zu bringen, denn für bad Er⸗ 
Rere iſt in ber thieraͤrztlichen Literatur hinreichend, ja bis 
sn den fpisfindigfien Grübeleien geforgt. 

Sin biefiger Gegend ift ed ſehr in der Mode, daß jeber 
Eigenthümer, fobald fein Pferd Kolik bekommt, entweber 
gleich felbft Darauf los kurirt — berechtigt durch das oder 
die Vieharzneibädher, die er beſitzt, — oder wenn ihm die 
Heilung nicht gelingen will, bem Thierarzt Magt: fein Pferd 
kann nicht piffen, wovon er feft überzeugt if. In folchen 
Fällen gebe ich oft biefen Leuten: den fchlagenden Beweis, 
daß ihnen, weil ſie nichts wiffen, auch bie Vicharzneibücher 
nichts helfen, dadurch, daß ich den Maſtdarm unterfirche 
und zugleich einen gelinden Druck mittelft der Hand auf 
bie Blaſe anbringe, worauf dad Pferd, wenn irgend etwas 
Urin in der.Blafe vorhanden ift, fehr bald pißt. Dieſe 
meine Unterfuchung bient gleichzeitig Dazu: bie Waͤrme, bie 
Miftbeichaffenheit, die Schleimabfonderung bes Maſtdarms, 
ben Grad ber Anfülung und bie Befchaffenheit des Miſtes 
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in ben übrigen Darmtheilen, ald Wichtige Momente für bie 
Diagnofe zu erforfchen, und giebt mir namentlich neben der 


gewöhnlichen äußern Unterfuchung ber einzelnen Organe 


und Funktionen, mit Nachforſchung der etwa vorhanden der 
wefenen Urfachen, fehr bald an bie. Hand, ob ich mit Harn⸗ 
verhaftung, Abortus, Verſtopfungskolik, Krampflolit, Ente 
zuͤndungskolik, Windkolik ıc. zu thun habe, welcher Krank 
heitdart. ich aldbann bie Arzneien anpaſſe. Wurmkoliken, 
Iucarcerationen und Harnverhaltung find mir felten, Stein⸗ 
und Sandkoliken gar nicht vorgefommen, und letztere kom⸗ 
men überhaupt wohl am feltenften vor. Am häufigften ka⸗ 
men mir Krampfs, Verſtopfungs⸗ Wind» und Entzunduuge⸗ 
koliken vor; feltener Aborten, wobei die Stuten ebenfalld 
Drängen nad Bauchſchmerzen zeigen. "Die Heilmittel, die 
ich den verfchiebenen Kolifen anpaffe, find Immer fo wohl⸗ 
feil als möglich gewählt, und zwar folgende: 

1) Flor. Sambuci und Flor. Chamomillae ſinden ſich 
in jeber Hanshaltung, mit heißem Waller infunbirt:: und 
bnrchgefeihet, reiche ich die Jufuſion entweder rein, nuer⸗ 
flügt von einer ZerpenthinölsEinreibung am Bandhe, . bei 
leichten Rrampfloliten, wo Bauchfchmerzen ohne Miftverhals 
ten vorhanden find; oder in Verbindung mit Salzen und 
andern Arzneimitteln bei hartnaͤckigen Koliken. 

2) Aqua Calcariae entnehme ich nie ans ben Apothes 
fen, fondern übergieße Aetzkalk, mag er geldfcht oder under 
Löfcht in der Haushaltung vorhanden fein, mit einer hinreis 
chenden Menge Waſſers, rähre ihn zu einer Kalkmilch, laffe 
biefe ruhig den Bodenſatz fallen, wonach ich bie Hare Fluſ⸗ 
figfeit als Kalkwafler in Gebrauch ziehe. Das Kaltwafler 
benutze ich bei den gefährlichften Kolifen, bei Koliken mit 
tympantitifcher Auftreißung, bie den Uebergang in Darment⸗ 
zündung drohen. Sn der Regel brauche ich baffelbe als 


Emulſlion, und auch biefe bereite, ich ſelbſt hinter dem Pas 
tienten, wenn auch nicht regelrecht, Doch dem Zwecke ents 


— 16 — 

ſprechend baburch: daß ich zuerſt in eine Quartflaſche (wenn 
mir die Eingebeflaſche abgeht) ein halb Quart Kalkwaſſer 
gieße, dieſem alsdann 3?—3j Gummi .Asae foetid. pulv.; 
3ß Pulv. Rad. Althaeao und zuletzt 3jj—jjjj Ol. Raparum. 
unter befländigem ſtarken Umfchätteln: hinzufeße. Es. giebt 
Died eine weiße kaͤſeartige Emulſion, die ich fogfeich dem, 
in ber Regel fchon liegenden Patienten eingieße ımb in 
Zwiſchenzeiten von einer halben Stunde zweis bis dreimal 
repetire. Nie hat mir bied Verfahren unter Mitwirkung 
der auf den‘ Bauch Außerlicd; angewendeten Mittel verfagt; 
meiftentheils fah ich binnen .einer Stunde die Hautwärme 
wieberfehren, Winde abgehen, den Bauch fchlaffer, dad Maul - 
feuchter unb den Puls fühlbarer werben, und nun iſt ed an 
ber Zeit, gegen bie noch beftehenden andern Krankheitszu⸗ 
fühle mit andern Waffen ins Feld zu ziehen. 

3) Die Aloe ift ed, die ich in Verbindung mit Natrum 
“ Sulphuricum bdiefer Behandlungsweiſe folgen laſſe. So fehr 
ich. fie auch von’ den tüchtigften Thierärzten unter folchen 
Umfänden habe fürchten fehen, fo. fehr haben mich ihre 
trefflichen Dienfte, als ich fie zum erfien Male anwandte, 
beganbert. Sch muß dem Herrn Brandes (Magazin Gr. 
Bb. ©. 308. 1840) das Wort reden; fein Urtheil über 
Walch ift geredit. Sch wende die Aloe namentlich dann 
an, wenn bei. heftigen Kolifen die Reigung zur Entzündung 
gebrochen ift, die Thiere anfangen längere Zeit ruhig zu 
fteben ober zu liegen, nur noc, dumpfe Bauchſchmerzen Aus 
Bern und ber Puls einigermaßen von feiner entzündlichen 
Hoͤhe herabgeflimmt if. Dies gilt für alle Arten von Kor 
lien, wo eine hartnädige- Miftverhaltung vorhanden iſt. 
Die Aloe ift in dieſem Falle unftreitig das ſchnellſte und 
ſicherſte Mittel, es fei denn, daß Incarcerationen und große 
Steine die Urfache der Verfiopfung wären; dann würde 
man auch von einem andern Arzneimittel etwas erwarten 
dürfen und auch die Indication zur Aloe höchft felten bes 
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fommen. Sn ber Regel verbinde ich 3j Aloes succotria. 
3x Natrum sulphuricum burdy 3) Pulv. Rad. Althaeae 
und Waſſer zu einer Pillenmaffe, die ich anf zwei Portionen 
in Zwifchenzeit von einer Stunde eingebe. Tritt nach 15 
Stunden feine Miftentleerung ein, fo wiederhole ich 30 
Aloes succotrin, Zıv Natr. sulpburic. und 39 Pulv. Rad. 
Althaeae zur Pille gemacht, alle 6 Stunden, fo oft bis 
Miften erfolgt. BBeilänfig gefagt, habe ich einmal auf dieſe 
Weiſe bei einer heftigen Verſtopfungskolik 3 Unzen Aloe 
gereicht und Hatte dann erft ein Miften in ber Conſiſtenz 
des Kuhbüngerd erzielt. In Verbindung mit Salomel babe 
ich die Aloe bei den, von manchen Thierärzten fo fehr ge 
fürchteten, fogenannten fchleicdyenden Darmentzünbungen mit 
gutem Erfolge angewendet. Hierbei freien unb milten bie 
Dferbe, . meiftentheild nad) dem Freſſen zeigen fie Kolikzu⸗ 
fälle, die nady ein bis zwei Stunden wieber nachlaſſen, aber 
nach bem nächiten Freſſen, oft auch erft nach 24 Stunden 
wiederkehren. Diefes periobifche Wiederkehren dauert meis 
fentheild 6-8 Tage, dann tritt plöglich eine heftigere Ko⸗ 
lik mit Darmentzündung auf und bie Thiere verenden. | 

Die Theorie fleht Hier abermald im Wiberfpruch mit 
der Prarid; denn nach erfterer müßte man glauben, die 
Aloe fei dasjenige Mittel, wodurch bei Krankheiten, wie 
Kolifen, beftimmt Darmentzünbung hervorgerufen werden 
müfle; boch bie Praxis hat, mir dies Ariom vielfältig wis 
derlegt. Der Grund davon fcheint darin zu liegen, daß wir 
entweder das Wefen und die nächte Urſache der Kolik vers 
kennen, fo viel auch barüber gefrittelt ift, ober wir machen 
uns falfche Begriffe von ber Wirkung der Aloe, wenn er: 
fteres richtig if. Es fcheint jedoch, daß die Aloe eine 
fchnelle Säfteentleerung der überfühten Haargefaͤße bewirkt, 
dadurch einerfeitö eine große Schmerzenslinderung für das 
Thier eintritt, andrerfeits die Darmfäfte vermehrt werben, 
um bie Darm Excremente zu verfläffigen und leichter forts 
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zuſchaffen. Dieſe meine Anſicht wage ich nur beſcheiden 
dem ſchonenden Urtheil geehrter Leſer beizufügen, höchft ers - 
frenlich würbe es mir aber fein, wem eine erhabnere Feder 
nich eines Beſſern belehrte. 

4) Tartarus stibiatus wird von vielen Thieraͤrzten ges 
wiffermaßen als ein Specificum angepriefen und bies nicht 
wit Unrecht; doch hätte ich nur ihn allein ohne Aloe, fo 
würde ich bei vielen meiner Kolikpatienten nicht auögefoms 
men fein. Bei Krampfr und Entzundungs⸗Koliken hohen 
und niebern Grades wenbe ich ihn, nach Umſtänden, mit 
Kalı nitric. und Natr. sulphuric., oder nur Natrum sulphu- 
ric., meißtentheild aber in Kamillen oder Klieberbinmens us » 
fufion au. Ich benuße ihn, unterftügt ven Aderläffen und 
aͤußerlich auf ben Bauch applicirten Mitteln, um den 
Krampf und bie drohende Eutzünbung zu brechen, went ich 
mich fo materiell ausdrücken darf; ift Died erreicht, fo er⸗ 
füht die Aloe bie etwa noch vorhandenen Heilinbifationen; 
beun wenn von Wohlfeilheit der Kur die Rebe ift, fo.muß, 
wenn man namentlich nicht nach Drogniftenpreifen rechnen 
barf, ber Brechweinſtein ber Aloe nachſtehen. Außerbem 
becnutze ich ihn in Verbindung mit Opium bei Durchfällen, 

. bie von Bauchfchmerzen begleitet find, und die Indikation 
„nen Durchfall zu ftopfen” vorhanden ift. 

5) Natrum sulphuricum brauche ich entweber für fich 
allein bei leichten Verſtopfungs⸗Koliken, ober in ben ſchon 
oben angegebenen Verbindungen. Sch muß nur noch bes 
merken, daß dad Natrum bie Wirkung ber Aloe fehr ber 
ſchleunigt, ficherer macht und bie heftig erregende und reis 
gende Wirkung fehr milbert. 

6) Asa foetida wird von vielen Praktikern ganz uns 
beachtet gelaſſen; ich habe aber gefunden, daß fie bei Wind⸗ 
and Krampflolifen bem Tartarus stibietus oft feinen Rang 
ftreitig macht. 

7) Das Opium wende ich nur in ber oben angeführs 
ten Verbindimg an. 
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8) Der Aderlaß iſt wohl das kraͤftigſte Heilmittel bei 
Koliten; denn Schr oft veicht ſchon ein bloßer Aderlaß hin, 
um die Kolik zu heben. Bei fchweren Kolifen wieberhole 
ich denfelben nach Umftänden zwei bie drei Mal, doch fo, 
Daß der Iebtfolgende immer ſchwaͤcher wird als ber vorher- 
gehende, und nehme dabei zum Maßſtabe den Puls und bie 
Sonftitution bed Thiered. In der Regel wieberhofe ich ihn 
fo oft, bi6 der unfühlbare Puls fühlbar, und der kleine, 
drahtförmige, harte Puls weich wird. 

Aecußerlich anf der Bauchdecke wenbe ich, ohne lange 

zu fäumen, oo. 
. 9) das Oleum Terebinthinae ald Einreibung an. Es 

unterftügt mächtig bie innerlich gegebenen Arzneien, unb 
hierauf bauend, wende ich es oft zu 3—4 Unzen an. 

‘ 10) Die Moxa. So viel ich ans thierärztlichen Schrif⸗ 
“ten weiß, hat ſich noch Fein Thierarzt ber Wirkung biefes 
Mitteld bedient, und beunod, {ft fie fo erfreulich unb überr 
rafchend. Der bloße Name tft höchftens in thierärztlichen 
‚Wörterbüchern, aus der MenfchensMebizin entlehnt, ähnlich 
einer Seltenheit hingeftellt, ohne viel geachtet zu werben; 
ed ift aber dasjenige Mittel, was auch in den ſchwerſten 
Koliten faft niemals im Stiche lich. Sch wende fie in ber 
Art an, daß ich zu beiden Seiten des Bauches, in der re- 
gio iliaca und regio umbilicalis, eine runde Stelle von 
3—5" im Durchmeffer, je nad) der dringenden Gefahr grös 
fer ober Heiner, mit Ol. Terebinthin. einreibe und alsdann 
zunaͤchſt eine Seite, und wenn biefe ausgebrannt ift, bie 
andere mittelft eined brennenden Schmefelholzes oder Lichtes 
angünde. Sch will aber gleichzeitig hierbei jedem Thierarzte 
einen twarnenden Fingerzeig geben, zuvor den Stall zu ber 
urtheilen, ob er auch ein folches Feuerwerk erlaubt, ohne 
in Brand zu gerathen! 9 — Ich morire nım dam, wenn, 
*) Ehen wegen der Zeuersgefahr empfehlen die Thierärste dies 

Verfahren nicht, obgleich den meiften die Ausführung deffelben mit 
Ol. Terebinth. oder mit Weingeiſt wohl bekannt if. Hertwis. 
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wie man fagt, dad Meffer an ber Kehle fißt, und noch im⸗ 
mer Alt mir die gewünfchte Wirkung zu Theil geworben. 


+ Sn der Regel entiteht fogleich eine Anfchwellung an dem 


Orte der Moxa, und mit ihr meiftentheild eine augenblick⸗ 
lihe Beruhigung und Bellerung bed Thieres. Da, wo 
biefe Anſchwellung nicht ſogleich erfolgt, und auch nach einer 
halben ‘oder ganzen Stunde feine Beflerung fihtbar wird, 
repetire ich bie Moxa um fo fräftiger. Nachdem das Thier 
genefen, löft fich fehr häufig die Oberhaut an ber morirten 
Stelle, die fich aber fehr bald, bei Befeuchtung mit einer 
verbünnten Auflöfung von Zincum sulphuric., wiedererzengt, 
wobei bad Dedhaar jederzeit wieberfehrt, mag die Moxa. 
noch fo Fräftig gewefen fein. Noch weniger zerflörend auf 
die Eutis und Epidermis wirft die Moxa, wenn man eine 
noch etwas größere als bie oben bezeichnete Stelle mit Ol. 
Terebinthin tränft, dieſes anbrennt und-nicht ausbrennen 
läßt, fondern fobald man Wirkung genug zu haben glaubt, 
die Flamme auf der Bauchdecke mittelft eines Strohwiſches 


"durch Hins und Herwifchen auslöfcht. Auf dieſe Weife 


bleibt das Haar auf der Bauchdecke meiftentheild unverfehrt, 
die in Folge der Flamme entftandene Geſchwulſt ſenkt ſich 
allmaͤlig nad, der tiefften Stelle bes Bauches, und oft fah 
ich nach einer foldyen Moxa die Oberhaut nicht lostronnen. 
Wenn dies Lostrennen gefchieht, fo iſt dies bie einzige 
Schattenfeite biefes Mittels, bie aber anderfeitig von ber 
beilfamen Wirkung vielfady überfirahlt und verwifcht wird; 
benn ich weiß mir durch Fein anderes Mittel fo ſchnell und 
leicht alle diejenigen Kräfte hervorzurufen, bie durch die 
Moxa zur Wirkung gelangen: mit ber Flamme wird eine 
wohlthuende Wärme auf die ganze Bauchdecke verbreitet, es 
entfteht eine revulſiviſche Wirkung auf die Bauchganglien 
und Ruͤckenmarksnerven, und ſtellt zuletzt die derivatoriſche 
Wirkung in der obengenannten Anſchwellung auf der Bauch⸗ 


decke bar. 
10) Kly⸗ 
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AM Alyſtiere laſſe ich: ebrufalls, nameutlich bei ſchwr⸗ 
von. Koliten, gut. Unterſtützung dei: übrigtn: Mütel unde zur 
leichtern Ansfuͤhrung des ſich nach dem; Mieſtdarm·dragin⸗ 
den Miſtes:machen. .. ;  murin? Da aba BR III I u 1700 
Zum Beweife bed: Geſugten, and um den geehrten;:Le⸗ 
fern.. eine beſſere Ueberſicht meines Heilverfahrens zu ver⸗ 
ſchaffen, erlaube ich mir hier nech einige wichtige Kraut 
heitafälle: dirfer.. Alt anzuführen. Er 
Ifter. Fall. Am 16. Mit 1841, Nachtuctage Allee, 
felyickte. mir der: Prediger Bi eisiß.. ein Fuhrwerk, umı.mich 
nach "feinem 2 Meilen :vew: meimer. Wohnung entferuten 
Wohnbriesheten‘ zu:saffen. Durch sen: Kurſcher ließ er mir 
fagen: fein Pferd könne feit.& Tagen nicht mehr piflen, 
deöwegen möge oͤch mich mit Inftrumenten und Mebizin vers 
fehen. Sch nahm nur Brechweinſtein und Terpenthinöl mit, 
in dem Bewußtſein, daß der Prediger alle. übrigen Mittel- 
in feiner Hausapothefe vorräthig. halte, -Bei meiner Ans 
funft daſolhſt, Alhendb,16 :Lihe erzählte: mir der Pro Bi; 
fern Pferd Habe’ ſchon feit 3 gen nicht: nrehegufekfiem 
ſich beſtaͤndig geiderfen, "daher glaube er, es könne nicht 
piſſen, und habe: weshalb: ſchon Tagsẽ vorher durch don Dorf 
ſchmidt einen Aderlaß von: L Quart machen laſſen und ‚alle 
Mittel verfücht, bie Rohl wes uund Wagenfeld. in ihren 
Bieharjneibädjer® empfehlen; deſſenungrachtet :aber: werde es 
immer ſchiachter αν HRG ih PP) hans 
7 Ber’ nkeitlen; nt erfuchuuge faude ichs einen ſchoͤnen grot 
Ben brauner Wallach ſteſend, beſiunuugslos DERTKapf::uif 
ber: Krippsogeſtültzi; rüber: den. ganzen Körper min:cistaiserk 
Schweiß bededt, den Bauch! zienilicks grſpannty uber. dd 
tympanisiiäh :anfgetriebein, kein: Pils sıfählbar eier Maul⸗ 
ſchleimhaut: trocken und. ganz. weiß, und» ine: Hertz Blick 
Ds Thiekiinchbitesmuf feinen Menfcyen;: reagirter auf !Beiwen 
angebrachten Reiz; warf ſich nam von:Keit :gu::Belt lieber 
und. flug .dann fürchterlich um ſich.Vei dar unterinchwus 
Das. f. Tbieroͤeilt. IX, 


’ 
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darch ben Maſtharm fand ich die Blafe bis g6 einer Länge 
von etwa W und im Durchmeſſer von etwa 10% ausge⸗ 
dehnt. Der Maſtdarm war in feinem ganzen vordern Theile 
von großen harten Kothballen angefüllt; die hintere Krum⸗ 
mung bes Grimmdarms .brängte fich ſtark in das Becken und 
wor in voller Ausdehnung init formlich harter hutermaſte 
angefuͤllt. 
Die naͤchſte Indication, weiche ſich beramöftellte, war: 
ber drohenden Darm⸗ und Blaſen⸗Entzuͤndung entgegenzus . 
treten. Demgemäg unternahm ich zuerft einen Aderlaß wen 
- 8. Pfund, ließ ben. Köxper. burch zwei Lente tüchtig mit 
| Berohiaiihen frottiren, machte einen Einguß, beſtehend auß: 

Infos. Flor. Samhuc. - .. 

- Mensur. dimid, 
Tartꝭ stibiak. 3 
- Kal.:nitr. 3 
Natr. sulphuric. 3jjj 

nnd brachte, ba mir ein Catheter fehlte, von Zeit zu. Zeit 
mit der Hand einen fanften Drucd auf ber Blafe an, machte 
site ſtarke Einreibung von Ol Terebinthin. am Bauche, 
Klyſtiere von Seifenmaffer mit Kodyfalz und ließ nach einer 
halben Stunde den Patienten, mit einigen Decken belegt, 
ehr 5 Minuten umberführen. 

- Durdy biefe Procebur hatte ih um 8 uhr noch nichts 
weiter erreicht, als daß bie Haut trockener und waͤrmer ges 
worden war; daher wiederholte ich das ganze Verfahren noch 
einmal, ausgenommen. daß der Aderlaß mur 4 Pfund ber 
trug, und hierauf entleerte Patient um 9 Uhr einen halben 
Stalleimer vol eines dunklen Urne. 

- Hiermit beredete ich mich, bie Krankheit beendigt m 
Baben;. doch nein! die Kunſt follte noch mehr auf die Probe 
geſtellt werben;: denn der in ber Blafe übermäßig anges 
häufte ‚Urin. war nur die Folge der von. dem Prebiger 
übermäßig und unpaſſend gegebenen Diuretica; dad. Erund- 
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übel beftand fort, und dies mar eite hartnädige Verſtopfungs⸗ 
kolik. Der. Patient tobte fort und ich war gendtbigt, Nachts 
um 12 Uhr. noch einen Einguß, beftchend aus: 
.. Infus. Flor. Sambuc. 
| Mens. dimid, 
Tart. stibiat. 38. 
Natr. sulphuric. Zıv 
zu machen umb bie Kipftiere fortzufeßen. Morgens 4 Uhr 
ſah ich ben Patienten wieder, aber zu meinen; Schweden 
batte fich zu den fchon genannten Symptomen noch eine 
tympanitifche Auftreibung gefellt. Seht waren die Saiten 
aufs höchfte gefpannt; ich machte de6halb noch einen Aber» 
laß von 4 Pfund und brachte bie Moxa in Anwendung, 
ohne daß ber Patient. durch Unruhe auf den Reiz ber Klamme 
reagirtez — ein Beweis, wie bewußtios der Patient. ſchon 
war. Hierauf machte ich drei Eingüfle in Zwiſchenzeiten 
von einer halben Stunde. Jeder derfelben befland aus: 
Ä Ag. Calcar. 
Mens. dimid. 
Gumm. Asse foetid. 2j 
Olei Lini (in Ermangelung bes Ol. Raparım) 


au 

Pulv. Rad. Alihaeao 30 

ad Emulsionem. . 
Sohbald die Moxa gemacht worden war, lieh ber Patient 
rubig; nach 2 Stunden fingen an bie Winde häufiger ab» 
zugehen,. die Sautwärme vermehrte fi, ber Puls wurde 
fühlbar und ber Bauch ſchlaffer. Um 8 Uhr Morgens 
jeigte Patient Appetit auf Heu, blickte munter um ſich, bie 
Körperwärme war bis auf. Ohren, Rafe und Fuͤße normal 
und bie Zympanitis ganz verſchwunden. An ber Art. facie- 
lis konnte man beutlich 60 Pulſe in ber Minute zählen; Die 
Maulſchleimhaut mar feucht und Iebenbig roth gefärbt, das 
Miften noch intmer.unterbrüdt. Die Unterſuchung, die Ich 
11 * 
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deshalb noch einmal durch ben After vornahm, ließ mich 
ſehr bald erkennen, daß ein großer Miſtball ben vorderen 
Theil des Maſtdarms verfiopftee Nun bätte-ich nach 
Diepholz C Zeitfchrift für gefnmmte, Thierheilfunde Gr’ Bo. 


28 Heft 1839) denſelben zerbrüden müffen, dies war aber. 


nicht fo leicht auszuführen, denny er war fo weit vom After 
entfernt, bag ich ihn, kaum mit ben Fingerſpitzen betaften 
fonmte; daher. mußte ich iu anbern Wikein: -meine - BURudR 
nehmen, umb. biefe waren! ..... i 


Alnös succotrim. ..  - --- "3% 5 
Natr. sulphuric. Zvjjj vit 
Pulv. Rad. Gentian. Zjj ; —W 
Pulv. Rad. Althaeae 25 a "ll 


. + Misc... c. aq. font. q. sufl.. f. mass. pänlar.... 
Nachderi ich dieſe Arznei auf zwei Portionen in Zwifchens 
zeit von einer Stunde gereicht hatte, gab ich dem Prediger 
die Weifung: wenn bis Abends 9 Uhr noch keine. Miſtent⸗ 
leerung ſtattgefunden haben ſollte, ſo muͤſſe er abermals dem 
Pferde die Haͤlfte, und wenn nach 6 Stunden noch keine 
Wirkung erfolgt iſt, den Reſt genannter Arzuei reichen, wor⸗ 
auf ich nach Hauſe fuhr. Am 20. März hatte ich erſt wies 


der Gelegenheit, den Prediger B. zu ſprechen, wo er mir 


erzaͤhlte: daß er noch dieſe ganze Arzuei nach Vorſchrift ge⸗ 
reicht habe, und dennoch ſei erſt am. 18. März, Morgens 
10. Uhr, zuerft ein großer Miſtball und nad) dieſem ein 
heftiger Durchfall eingetreten. Das. Pferd habe idy faft 
noch 2 Fahre. nach. diefer Kraukheit unter meinen Augen 
gehabt und es ift während dieſer Zeit immer geſund gewefen. 
- „2er Kal. Am 24. Mat. 1841. wurde ich. zu: dem 
Gutsbeſitzer ©. nach Sch. geholt, um bei.brei Kolikpatien⸗ 
ten eine ärztliche Hülfe zu Ieiften. Alle drei Pferde. waren 
Tags vorher erfranft, warfen. fid) periodiſch und fraßeii 
nicht. Bei meiner Unterfuchung fünb ich bei allen. bie Au⸗ 
zahl der Pulfe bis 50 in der Minute vermehrt, das. Manl 


. 
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febrig feucht, die Schleimhaut des Mauls und der Con⸗ 

junctiva gelblic, gefärbt, Nafe, Fuße und Ohren kalt. Die 
Miftentleerung war unterbrüdt, unb der deshalb mittelft ber 
Hand aus bem After genommene Mift war ganz heil ger 
färbt und troden: Durch diefe genannten Symptome tom 


ich auf die Vermuthung, daß die Gallenfefretion in Unord⸗ 


nung gerathen fein müffe, und wurde nur noch mehr darin 
beſtaͤrkt , als ich hörte, daß die Pferde nur Haferſchrot bes 
fommen hatten; denn es fcheint mir, baß der Haferſchrot 
zu leicht und raſch affınilirt werde, ohne daB dazu viel 
Galle erforderlich ſei; daher häufte fich theild bie Galle in 
der Leber an, theild blieb fie im Blute zuruͤck, weil Fein 
Heiz zur Abfonderung vorhanden war. Dem Berbaunnges 
kanal wurde mit der Calle der Reiz entzogen, baburch ents 


ſtand eine träge periftaltifche Bewegung, in Folge beffen 
Anhaͤufung von Futterftoffen und von Miſt, hierdurch Kolik 


und Appetitloſigkeit. 
Ich machte daher. jedem Pferde einen mäßigen Aderlaß, 
ließ jedem binnen 6 Stunden eine Latwerge, beftehend aus: 
Aloe&s succotrin. 3x 
‘ Natr. sulphuric. 3vjjj 
Pulv: Rad. Gentian. 3jj 
Pulv. Rad. Althaeae 3 
M. c. aq. font. q. suff. £. Electuariunr 
reichen, und die Koliken waren gehoben. 

Diefen Fall führe ich weinen werthen Collegen nur 
deshalb an, um dadurch einen Bint auf bie Wirkung bes 
Haferſchrots zu geben, 

Ster Fall. Am 21. October 1841 wurde ich zu einem 
Pferde gerufen, dad während der Reife, in einem Orte, wo 
fein Thierarzt und noch 6 Meilen von mir entfernt iſt, 
Kolif befam. Der Eigenthümer wußte ſich nicht anders zu 
heifen, als dag Pferd bis zu:meinem Wohnorte treiben zu 
wollen, um dann meine Hülfe in Anſpruch zu nehmen. Als 
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er aber das Pferd, unter beſtaͤndigem Niederwerfen deſſelben, 
noch 3 Meilen getrieben hatte, warf ed ſich abermals vor dem 
Wagen nieder und war nicht wieder auf die Beine zu brins 
gen. Der Eigenthümer fah fich gendthigt, daſſelbe auszu⸗ 
fpannen und durch zwei Leute bis zu mir transportirem zu 
koffen. Died :gefchah, bad Pferb wurde gewaltfamer Weiſe 
auf die Beine gebracht und der Transport in ber Art ber - 
wirft, daß es ber eine von ben beiden Leuten am Zügel 
leitete, ber andere mit einem mittel beftändig prügelte. 
Welche fchanberhafte Umnenſchlichkeit! — So gelangte ende _ 
kich des Patient am 21. October, Morgens 8 Uhr, in meis 
nem Wohnorte an, nachdem die Kolif fchon 24 Stunden 
gebauert hatte. Ich fand das Pferb liegend, fonnte ed aber 
durch Fein Mittel auf die Beine bringen, fondern mußte die 
Unterfuchung am liegenden Thiere vornehmen, und bei bier 
fer fand ich: die Haut Falt und mit kaltem Schweiß bededt, 
den Bauch tympanitifch aufgetrieben, den Puls Hein uud 
brahtförmig hart, bie. Maulfchleimhaut troden und bläulich 
gefärbt, die Augen verfchwollen durch Verletzuugen beim 

- Niederwerfen, das Athmen befchleunigt. Bei der Unter 
ſuchung durch den After faud ich ben Maſtdarm heiß, die 
Wände deffelben mit einem trocknen Mebrigen Schleim über- 
zogen, barin einen nicht geballten, fonberu durch Schleims 
gerinſel zufammenhängenden heilgefärbten heißen Mift. Die 
Blaſe war leer und durch die mit vieler Luft und Mi ans 
gefüllten Grimmdarmlagen, die in das Beden drängten, zur, 
Seite gefchoben. Ich unternahm ſogleich am liegenden 
Zhiere mit großer Mühe einen Aderlaß; das Blut war 
ſchwarz, dickflüſſig, konnte nur durch vieles Streichen mit 
telft der Hand aus der Ader entfernt werben, und es ges 
lang mir auf diefe Weife nur 8 Pfund zu befommen. Nah 
biefem verging noch eine Stunde, bevor ich Argneim zum 
Eingeben befommen konnte, und als ich ann den Puls un 
terfuchen wollte, war er ganz verfchwunden. Sch Anternahm 
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daher fogleich noch einen Aderlaß von 6 Pub, machte 
einen Einguß, beſtehend aus; 

Aq. Calcar, . 
Mens. dimid. 

Gumm. Asse foetid. pulv. 3) 

Natr. suiphuric. 3v 

Olei Raparum 3jjj 

Pulv. Rad. Althaese 3} 

ad Eimulsionem. 
morirte die ganze Bauchdecke, ließ Klyſtiere von Seifenwafe 
fer mit Kochfalz und Frottirungen der Haut machen. 

Nach 3 Stunden fah ich den Patienten wieber; er 
hatte waͤhrend. biefer Zeit zuhig gelegen, war dann aufges 
fanden, und ich fanb ihn ruhig mit mehr Bewußtfein am 
ber Krippe fichend. Die Haut war warn und troden, mit 
Ausnahme der Extremitäten, der Puls 60 Mal in ber Mi⸗ . 
ante fühlbar, bie Maulfchleimbaut blaß, aber feucht, bie 
tympanitiſche Auftreibung verfchwunden, Winde gingen haus 
ws ab, aber bie Miftentleerung war noch unterdrüdt. 

Die Darmentzündung war gebrochen; um aber bad 
Werk ganz zu vollenden, reichte ich Patienten nod) eine 
Hille, beſtehend aus: 

Aloes succotrin. 30 

Gumm. Asae foetid. pulv. 38 

Natr. sulphuric. Zv 

Pulv. Bad. Althaeae 38 | 

... MM. c. aq. font. q. suff. f. mass. pilular. 

und wieberholte nad) 2 Stunden biefelbe Gabe. Am 22, 
October, Morgens 6 Uhr, fah ich Patienten wieber; er 
hatte während: ber Nacht gemiftet und gefreflen, und war 
außer einiger Unruhe im Pulfe ganz gefund. 

Dies ifb ber einzige Fall, wo id; noch 2 Monate nach⸗ 
heri mis der Heilung ber Braudſtelle zu thun hatte; dennoch. — 
iſt aberefein Haar ausgeblieben. 
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Ater Kal. Am 23. Detober 1842, Morgens 7 Uhr, 
fam der Viehhalter Ga. von hieflger -Borftadt bei _meiner 
‚ Wohnung vorgefahren und Hagte: daß fidy.fein Pferd feit 
einer Viertelftunde vor dem Wagen immer niederwerfen 
wolle, daß ed mit den Füßen: fürchterlich auf dem Boden 
frage und fehr ſtark ſchwitze; wahrfcheintich .Eönne es nicht 
piffen. — Wie gewöhnlich! — Sch war fo eben mit andern 
Kranken befchäftigt, fo. daß es meine Zeit 'nicht erlaubte, 
bem Pferde fogleich Hülfe zu leiften; dazu fam noch, daß 
ich mir bewußt war:. qu. Pferd iſt eine Stute, und ba hat 
ed gewöhnlich mit dem Piflen feine guten: Wege. ch. bes 
ſchied daher den Eigenthümer, er möge nur nach: Haufe 
fahren, das Pferb ausfpannen, in einen warmen Stqll bruin⸗ 
gen’ und mit Strohwiſchen .troden reiben; Kiauey‘, einer 
Stunde bin ich in feiner Behaufung. Während. mich ‘aber 
noch andere hinzugefommene - Kranfe eine‘. Stumbe.. Tänger 
aufhalten, läßt mir der Viehhalter Ga. durch zwei Boten 
fagen: das Pferb liege auf dem Zobe,.:daher möchte ich 
mich beeilen. Auf diefe Nachricht eilte ich ‚nach der Bow 
ftadt und: war nicht wenig erſchrocken, als ich Das Pferd 
folgendermaßen fand: 

Es war eine gute, wohlgenaͤhrte braune ‚Stute, bie ° 
auf dem Boden bewegungslos und alle vier Füße von ſich 
geftredt lag. Die Haut und alle Ertremitäten waren kalt, 
der Bauch im höchften Grade aufgetrieben, der Blick flier, 
der Puls unfühlbar, die Maulfchleimhaut trocken und blaß. 
Ale Bemühungen, das Pferd zum Stehen. gu bringen, war 
ren "vergebens, weil es im Hintertheile gelähmt war. Bei 
ber Unterfuchung durch ben ‚After fand ‚ichs ben Miſt im 
hintern Theile des Maſtdarms trocken und nf . vielem 
Schleim übergogen, die übrigen Dickdärme durch viele Luft 
ausgedehnt und die Blaſe mäßig..mit Urin angefüllt. In 
Holge diefer Unterfuchungsergebniffe unternahm ich am lies 
genden Thiere einen Aderlaß; da aber hierbei das ſchwarze, 


‘ 
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theerartige Blut wicht fließen wollte, fo ſchlug ich mittelſt 
ber Fliete im Berlaufe.der Ven. jugularis drei Löcher, um 
anf dieſe Weife und durch. Streichen mittelft. der Hand ſo 
ſchnell als möglich eine Blutmenge von 10 Pfund zu ent⸗ 
fernen. Hierauf bereitete ich ſogleich Kallkwaſſer und machte 
davon bem liegenden :Zhiere einen Einguf, beſtehend and: 
| Ag. Calcar. Ä | 
> Mensur dimid. 
Gumm. Asae foetid. pulv. 3j. 
Natr. sulphuric. Z1v 
Ol. Raparum 3jj 
nr - * Pulv. Rad. Althaeae 
oe ‘ ad Emulsionem. 
‚morirte die Bauchwandungen, und ale nach einer halben 
Stunde. nocy Feine” deutliche Anſchwellung ſich zeigte, wier 
berholte ich bie Moxa um fo.fräftiger, repefirte ‚auch. beit 
Einguß.nod; ein Mal, ließ .Frottirungen und Klyſtiere mar 
hen und eilte, ben Patienten verlaffend, zu einem andern 
Geſchaͤft. Nach einer: Stunde zuruͤckgekehrt, fand ich. die 
Hant wärmer,. den Bauch fchlaffer, Winde gingen häufig 
sb, das Maul war feuchter,“ der Pufs :unfühlbar; das Thier 
hatte Verſuche zum Aufftehen gemiacht,: die’ aber mißlungen . 
waren,.und: auch urinirt. Ich unternahm fogleich einen 
zweiten Aberlaß von-6. Pnnd, doch war jetzt ſchon eine 
Oeffnung hinreichend,/ und machte einen Einguß, beftchenb aus: 
.. Infus. Flor. Sambuc. 
A Menaur : dimid. 
Tart. stibiat. 39 
| ‘. Natr. sulphuric. Zıv 
Lierauf ſah ich Patienten erft-nady einer Stunde wieder 
und fand nun das Thier ſtehend, doch ohne den rechten 
Hinterfuß brauchen zu koͤnnen, — einen Fall, der mir außer 
dieſem noch bei- einem andern Pferde, was ebenfalls mit 
Griesmehl überfüttert worden war, vorgefommen, aber im⸗ 
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iner umerflärlich geblieben iſt, — den Puls 55 Mal in der 
Minute fühlbar, das Maul feucht, die Schleimhaut lebendi⸗ 
ger von Farbe, die Haut. bis auf bie Extremitäten warm 
und den Bauch fchlaff. In dem Maſtdarm fand ich eine 
Portion Miſt angefammelt, den ich mit den Häuben ent 
leerte. Um nun noch ſchnelle und Leichte Ausleerungen zu 
bewirken, gab ich: 

Aloös succotrin. 3) 

Natr. sulphuric. 3vjjj 

Pulv. Rad. Gentian. 2jj 

Pulv. Rad, Althaeae 3j- 

M. c. aq. font. q. sufl f. mass. pilolar. 
Dieſe ſtellten ſich auch am andern Morgen als maͤßiger 
Durchfall ein, der einige Tage dauerte und dann allmaͤlig 
verfhwand. Die Munterkeit und Kreßluft war während 
diefer Zeit ganz wiebergelehrt, Patient brauchte ben Hinter⸗ 
fuß, und es blieb mir daher zur Nachbehandlung nur bie 
Erofionen der Moxa und bie Aderlaßwunden übrig. Alle 
Aderlaßwunden befamen bas Anfehen von Aderfilteln; mit⸗ 
telft der Pinzette konnte ich aus allen Deffnungen abgeflors 
bene Zellgewebsmaflen ziehen, die ſtark anfingen zu eiterm 
und das Schießen ber eigentlichen Aderlaßwunden verhin« 
derten, Um hier einem fchlimmen Uebel vorzubauen, ſchuf 
ich alle drei Aderlaßöffnungen ber Haut mittelft eines 9° 
langen Schnitts, der jedoch nur die Haut und Zellgewebs⸗ 
maffen auf der Ven. jugularis traf,. in eine offene Wunde, 
die bei täglicher Reinigung mit warmen Seifenwafler bins 
nen 3 Wochen vollfommen heilte. Auch bie Oberhaut am 
Bauche hatte ſich während biefer Zeit größtentheild wieder⸗ 
erzeugt, fo daß beim Ablauf diefer Zeit qu. Pferb wieber 
angefpannt werben konnte. 

Solcher Fälle könnte ich noch viele anführen, doch 

mögen bie angeführten hinreichend fein, um meine Herren 
Eollegen prüfen zu laſſen: ob dieſe eclatanten Erfolge an? 


⸗ 
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geführter Heilmethobe, ober nur Kortuna’s fchirmenber 
Hand zuzuſchreiben ſeien? 





HEN. Ueber ungewöhnliche Zahubildungen. 


Von Demſelben. | - 


Dur; den Auffaß des Herrn Meer im Magazin 1842 
S. 471, fühle ich mic yeranlaßt, auch meine Beobachtun⸗ 
get über dieſen Gegenſtand mitzutheilen, um vielleicht im 
Laufe der Zeit Hand in Hand mit vereinter Kraft den 
Schleier, den die Natur für das menfdyliche Wiſſen darüber 
gehängt, zerreißen zu helfen. 

Nach dem, was man über biefen Gegenftand hört und 
Heft, ſcheinen biefe Mißbilpungen nicht gleich häufig in jeder 
Gegend zu gebeihen; wenn mir daher im Laufe eines Some 
mers vier derartige Källe vorfamen, fo muß ich annehmen, 
daß bie hiefige Gegend vorzugsweife geeignet iſt, ſolche 
Merkwuͤrdigkeiten zu probuciren. 

Bevor der Zahn ausgebildet wird, findet man, fo weit 
ich den Gegenſtand kenne, einen gefchloffenen-Sad von der 
Größe und Geſtalt eines Hühnereied, ber größtentheils frei 
im Zeflgewebe unter ber Haut liegt, und nur mit einem 
Ende an irgend einem Knorpel oder Knochen befefligt iſt. 
Die Haut dieſes Sades iſt etwa 3— 3°" ‚did, leberartig, 
ganz weiß, und hat namentlich an ber inneren Seite viel 
‚Aehnlichkeit mit den Schleimhäuten. Der Inhalt, woron 
der Sad ftroßt, ift weißlich, bünnflüffig, aäͤhnlich dem Seis 
fenwaſſer. Wird ein folcher Sad durch einen Einftich geöff⸗ 
net, fo fließt der Inhalt ſchnell aus, die Deffuung fchließt 
fi) und berfelbe Sad füllt fi bald wieder. Heilbar ift 
biefed Uebel nur dann, wenn man den ganzen Sad nebft 
dem anhängenven GStäd des Knorpels oder Knochens ex⸗ 
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flirpirt. Hat der Sad. lange genug eriftirt, fo geht‘ ber 
Bahn baraus hervor, unb wie ich glaube. um fo früher, je 
zeitiger man Reize auf bie innere Fläche des Sades bringt. 
Zur Vervolftändigung des Gefagten erlaube ich mir nach⸗ 
ftehende Zale anzuführen. | 
"Hm Frühjahr 3842 erzählte mir ber Gefchäftsführer 
Suttermann in Neufahrwafler: er habe ein. Pferd, dem . 
fei ein großer Zahn am Ohre herausgewachſen. Meine 
Vermuthung, daß dies eine ungewöhnliche Zahnbildung fei, 
trieb ‚mich nad; feinem Stalle, doch fam meine Neugierde _ 
zu. fpätz ein Schmieb hatte fchon mittelft eines Meißeld ben 
Zahn abgefchlagen, und ich fand nichts weiter, ald ein 
funfzehnjähriges Pferd mit. der fiftelartigen Wunde am. Ohr. 
Sm Monat Mai ej. a. führte mir ber Hofbeſitzer 
Schmidt zu Schönbaum in der Nehrung ein zweijähriges 
Füllen zur Heilung von ſolchem Zahnfade vor. Ohne dar 
mals die Natur dieſes Saded genau zu kennen, und ohne: 
von außen genau bie Tiefe beftimmen zu koͤnnen, fchritt ich 
zur Erftirpation; doch kaum hatte ich zwei Drittheile deſ⸗ 
felben herausgelöft, ald ich mit fo vieh Blut zu thun befam, 
duß ich daranf bedacht fein mußte, bie Operation zu been, 
digen. Es war ein Sad von ber oben befchriebenen Art 
und Größe, der fich mit feinem obern innern Ende an den 
Grund der Ohrmufchel und den äußern knochernen Gehörs 
gang lehnte; ber übrige Theil lag frei im Zellgewebe zwis 
fhen dem depressor, den adductores duris und der glan- 
dula parotis. Diefen öffnete ich daher, fehnitt den losge⸗ 
trennten ‚Theil heraus und ermittelte mit einer Sonde bie 
Tiefe ber Höhle; da bemerkte ich mit Staunen, daß ich mit 
der Sonde bis auf die Inöchernen Theile des äußern Ges 
hörganges gelangte. Der Tiefe und der Blutung wegen, 
war ed mir fchmer; zu beflimmen: ob der Sad entweder 
nme mit der. Mufchel, oder auch mit dem darunterliegenden 
Indchernen Theile in. Verbindung fand. Es fcheint beides 
N j 
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beſtehen zu konnen, wofuͤr mir ſpaͤtere Fälle bie: Veweſt 
gaben. 

Ohne mich auf weitere Unterſuchungen einlaſſen zu 
Remnen, ſtopfte ich die Höhle voll Wergbauſchchen und hef⸗ 
tete. Darüber bie Haut zuſammen, wodurch es mir fehr fh 
gelang, ‚die Blutung zu ſtillen. Nach dem dritten Tage ent⸗ 
fernte ich die Hefte und Wergtampons, lieh die Wunde 


täglich. reinigen und darauf eine mit Terpenthindl beftzichene 


Wergwicke hineinſtecken. Die Wunde heilte ſehr bald, ſoll 
aber, nach Erzählung des Eigenthümers, nach. einigen‘ Mo⸗ 
water wieder aufgebrochen fein, und nur Dienftverkältniffe 
haben, „mic. bis jetzt an der Unterſuchung des genannten 
Merdes verhindert, weshalb ich die Reſaltat⸗ derſelben für 
die Zukunft u rn on 
Anfangs Suni ej. a. zeigte mir der Hofbefiger Mir 
zu Frutkenau einen braunen vierjährigen Hengft, der am 
Grunde der Ohrmufchel an der äußern Seite und der im 
rer: reichten Stel rear · Gn 
ſchwulſt hatte, die in der Mitte eine Heine Oeffnung befaß, 
woraus eine etwas finfende Materie ſickerte. Bei der Un⸗ 
terfichung mit der Sonde fand ich in der Tiefe einen har- 
ten. Rürper, den ich fehr bald für einen ‚Zahn erkannte, 
deshalb wurbe ſogleich die Abfcefföfnung durch einen 
Schnitt erweitert, und nun Fonnte ich ſehr leicht mit den 
eingebrachten Finger den "Bahn umgränzen. Diefen Zund 
befchloß ich feſtzuhalten, und brach daher mittelſt einer Heise 
nen Schmiedezange den Zahn aus ſeinen Grundfeſten. Mei⸗ 
nem: Gefühle nach war er nur am aͤußern knoͤchernen Ge⸗ 
hoͤrgange befeſtigt, doch Würde mir der todte Kopf erſt ein 
ganz genaues Reſultat über den Sit liefern. J 
Genannten Zahn überlieferte ich dem Muſeum der 
Thierarzneiſchule zu Berlin, , 
Im October ej. a. ſchickte mir der Guisbeſitzer Shut 
aus Wittomin einen Daͤhrling zur Operation, der in dem 


* 
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linken Musfcheitte „ der durch dad om nasi und os intar- 
maxillare gebildet wird, einen Sad oben befchriebener 
Art hatte, der durch fein vorbered Ende mit dem Carti- 
lago sigmeiden des faljchen Nafenlocyes in Verbindung 
ſtand, unb im lebrigen frei beweglich im Zellgewebe zwi⸗ 
fchen bem M. depressor alae nasi und dem M. dilatarte 
brevis lag *). 

Die Operation war hier nicht fchwer, und ich ver⸗ 
ſicherte mich dabei, daß dieſer Sack in inniger Berbindung 
mit genannten Knorpel ftand. 

- Die drei. leßtgenannten Pferde ſtehen noch fernerhin 
unter meiner Aufficht, und Alles, mas ich im Intereſſe die⸗ 
fed Gegenitandes erbeute,. folk mir Vergnügen machen, mei⸗ 
nen werthen Collegen mittheilen zu können. 





IV. Seiluug eines Stelzfußes ohne Operation, 
“ Bon Demfelben. | 
.CHiersa Tafel II. Fig. 1-6.) 


| Seit einigen Jahren ſpielt der Sehnenſchnitt, zur Heilung 
des Stelzfußes, in der Thierheilkunde eine wichtige Rolle, 
"md wenn auch nicht in Abrede zu ſtellen iſt, daß durch diefe 
Dperation für die Heilung obengenannter Franfhaften Zur 
ſtaͤnde fehr viel gewonnen ift, fo wird aber dennoch jeder 
Praktiker mit mir geftehen: daß die Operation noch manche 
Scattenfeiten übrig läßt, die unter gemwiffen LUmftänden zur 
Erwägung kommen. Ohne hier weitfchweifig werden zu 
wollen, und dieſe Schattenfelten vollzählig zu betailliren, 
erlaube ich mir als folche nur die Narbe mit der Sehr 
nenverdickung, die Steifheit des operirten Fußes und die 


*) War dies aber auch ein ſolcher Zahnſack Gurlt. 
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ſchlendernde Bewegung deſſelben nach ber Operation anm⸗ 
führen.. 

Mehrfache Gelegenheit, dieſe Operation in meiner Pra⸗ 
xis ausführen zu Eönnen, war es, die mic, die nachfolgenden 
und wie id; glanbe gerechten Bemerkungen machen läßt. 

1) Die Natur bat das Beftreben, bie zwifchen ben Eur 
den ber durchfchnittenen Sehne entitanbene Lücke fehr reich 
lich durch Sehnenmaſſe (Sehnenkallus) zu erſetzen, es bleibt 
daher nach ber Heilung an dieſer Stelle immer ein Sehnen⸗ 
Buoten oder eine Sehnenverdickung zurück, bie um fo ſicht⸗ 
Sarer und auffallender wird, je mehr Schnentheile man zu 
durchſchneiden nöthig. hatte Hierzu komme nun noch an 
derſeiben Stelle bie Hautnarbe, die zuweilen ſehr ſicht⸗ 
bar wird. 

2) Mag man entweder mur bie Sehne bes Flexor die 
gitorum sublimis, ober bie des Wlexor digitorum profun- 
dus, oder die Sehnen. beiber genannten Muskeln, nach. Um⸗ 
fländen, zu burchfchmeiden nöthig haben, faſt immer entficht 
während ber Heilung eine Verwachſung biefer beiben Schw 
nen an ber operirtet Stelle. Es entfteht dadurch für. bie 
Bewegung. ber. unter. deu Operationsſtelle gelegenen ‘Theile 
eine merkliche Abweichung von dem normalen Zuftanbe, und | 
ich glaube namentlich Hierin und in der zufälligen Durch 
ſchneidung bed einen ober andern Sehnennervens on 

3) bie fchleudernde::Bewegung der Phalangen nach der 
Dperation fuchen zu bürfen, 

Erwägt man diefe Umflände, ſo geht daraus der 
warnendbe Fingerzeig hervor, fich nicht ‚überall umbebingt 
auf die Operation zu verlaffen,  fondern bie Sehnen 
verfürzungen nach Anleitung des von dem Herrn Pros 
feffor Hertwig im Magazin-1841, Seite 303, mitgetheils 
ten Auffates wohl zu beurtheilen; denn auch ohne Opera⸗ 
tion habe ich ein ſtelzfuͤßiges Pferd zum Kavalleriedienſte 
brauchbar gemacht, was mir. burch bie Operation wahre 
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ſcheinlich nicht zelungen waͤrr. Die Arn meines Heilverſch⸗ 
rens iſt durchaus nicht neu, und ich beabſichtige namentlich 
nur durch biefen Auffag,’ die. Ronfktuftton- bed: Son. Mir zur 
Heiliung Yerwendeten : Hufeiſens mitzusheilin 

Bevormir genaunter :Anffag ‘fir Geſicht kam, war der 
fur; vorher von dem "ÖntähefigerSiemert zu Schonfeld 
ein zweiffihriges/: mit; Stelzfuß⸗ behaftetes Füllen: zur! aͤrzt⸗ 
lichen Behandlung übergeben worden. Es war ein ſchönes 
Hengſtfuͤllen, bad. bei ſeiner Geburt. durchaus keige Sput 
von abnoxmer, Etellung: einesi,feinen. Fuͤße zeigte.Erſt much 
einem Sehre:fand; es ſith, daß dast Füllen mehr und meht 
Die Sche ,: am deite weniger‘ ‚aber: die Trachten, beine Köcher 
brauchte; dadurch; wurde Die Zeche des Hufes abgelaufen, uuð 
die Trachten wurden immer länger, fo daß, als i bas 
Füllen, zum erſten Male ſnh.udie: Trachtenwecd ſeben f& [ang 
ab: die: Zehenwaso waryl aber Hdefft nungeachtet btruhrten tier 
ſellien beim Auftreten: den Boden nicht: 1 Die: vordere Zehen⸗ 
wand, bildete; beim Auftreten mit Der; graben: Erhoberflaͤch 
etwa einzu Winkel pan:.100°,; die: wordere Flache des Feſſel⸗ 
beins mit dem Saume ‘der Huflapſel etwa: einen Winkel 
son: 45°, worapf das. Schienbein inigmber Richtung ia. bie 
- Dähe: ging. Sowohl die Streck⸗ als auch Die: Bengefehnen 
waren frei von wahrnehmbaren Krankheitszuſtaͤnden und von 


fefter Tertur, Daher unißte idy den Brumdiwiefes Gtelzfußes 


fu: einex übermäßigen ‚Sontractur und, Berlützung. des M. 


flexor digitorum profundus ſuchen: amd. ;die. Heilung Fonnbe 
mur durch eine Verlaͤugerung deſſelben bewinkt: werden: Durch · 


bie Dpexatinn wäre.allerdings dieſe Heilindikation ſehr ſchnell 
exfüllt worden ſein, doch fürchtete ich dieſelbe bei dieſem 
ſchoͤnen Pferde, wegen der oben angefuͤhrten Folgen,und 
wählte. deshalb: zum Heilmittel had“ fogengunte Sehnahel⸗ 
ein in un 1. ' Plone ron chn 1la 

Wegen der Wildhen des. Fulleni und) der ſchwachen 
Du! des lleinen Hufes bedurfte dieſes zu ſeiner Befeſtigung 


einer 


— 17.— 


‚einer befondern Konſtruktion, bie ich auf folgenbe Weiſe, 
gekroͤnt durch den glaͤnzendſten Erfolg, zu Stande brachte. 


Ich ſchwiedete naͤmlich den, unter ber Sohle und dem 
—8 befindlichen Theil dieſer Art Eiſen in ber Form 
eines gewöhnlichen Hufeiſens, fo daß die Stärke und Breite 
der Schenkel und: bed Zehentheif& in richtiger Proportion gu 
dem Meinen Hufe ſtand, daß die Biegung dieſes Theiles ges 
ou der Form bed Hufes entſprach, daß die Schenkel in 
Beziehung auf ihre Länge nicht Über die Trachten” hinaus» 
reichten, und daß jeber Seitentheil des Eiſens drei Nagelfücher 


erhielt, die der ſchwachen Wand ‘wegen dem äußern Rande 
fo nahe ald möglich angebracht waren. Diefer Theil, den 


ich mir „die Sohle” zu bezeichnen erlaube, war ohne Stol⸗ 
fen, flatt deffen ging aber von dem äußern Rande eines 
jeben Schenkels ‚eine etwa 3’ breite und “ ſtarke Feder 


laͤngs der Trachtenwand bis an’ das Senmbanb in bie Höhe, 


kruͤnmte fich hier nach vorn und lief länge dem Saumbande 
bis nach der Mitte des Zehentheils; hier wurbe bad Ende 
beider Federn etwa bis 5%” ftart: und war nach außen zu 
der converen Fläche ettoa in einem Winkel vori 100° ges 
freppt. In jedem biefer gefreppten Enden war ein och, 


wovon bad eine etwa’ 3° Durchmeſſer ‘hatte, mit Schrau⸗ 


bengewinden: verfehen imd zur Aufnahine kiner entſprechen⸗ 


den Schraube beſtimmt war; das andere war fo groß, daß 


die Schraube mit Leichtigkeit hindurchgeſteckt werben kounte, 
und auf diefe IBeife beide gekreppte Enden nach Belieben 
zuſammenzuſchrauben tonren. Jede fgeber' bildete für ſich 
einen Halbzirkei, und beide Federn zuſammen entſprachen 
an ihrer concaven Seite dem Uinfonge und der Form der 
Huflapfel in der Söhe des Saumbandes, "Fir eine beffere 
Befeftigung dieſer Federn ift es vortheilhaft, wenn man 
ihren Durchmeſſer etwas Heiner macht, ald ‘der der Huf⸗ 
fapfel ik, fo daß, wenn die Federn feſt an den Huf ger 
ſchraubt find, dennoch eine 1—2” weite Luͤcke zwifchen den 
Mag. f. Thierheilk. IX. 12 
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| anfrage, enden, hleikn. .;Bon- dem ‚Anke Raudo. hes au⸗ 
hentheils ber Sohle ging „ein fegenannter Schnabel; und 
vorn, ber, fü ſtapk. als. ‚bie Sohle ſelbſt, I lang und 1” 
‚breit war. Ven der Obsrfläce deſſelken und; an der Mey 

bindung, des Schnabeſs: mit, der Sohle ging eine 1”, Geite 
und, A” ſtarke Eifenplatte. in die .Höhe, die an ihrer Außer 
Fläche: etwas couver. undo A: der innern als Segment des 
von ben. ‚federn gebildeten Ketiſes .concay ‚war, und wmit har 
Sohle des Eiſens in denjenigen Winkel geſtellt war, ben: Die, 
Zehenwand mit. bem X yagerandg, nachtem bie: Trochten am 
krauken Zußg heruntergefchmitien waren, ‚bildete, ajfg in img 
Winkel von ‚etwa 75°. Die. Höhe oder, big. „Sänge, bieler 
Eifenplatte Rand in -gfgicheme- Berhältuig, mit der. Hühe den 
Zehenwand· Am aber, Ende war eins armp 1” füonfe 
Kreppung, Hadı «außen „die das Ahgkeiten.der. auf. ihx quger 
ſchraubten Federn nach oben verhindern ſollte. Die Schraube 
war, x. ſtaxk und. 1. baug...hatte ‚einge runden Kouf, der 
2“ im Durchmeher hielt, 3 Rack mar. yab an der base 
fläche einen Kreugfchnitt hei, des zum Cinfegen des Saramı 
benzicharß hiepte, - - - — 
Ein ſolches Eiſen murte. bem. Füßen. ie ed. eo. 
ner Hufnaͤgel up her. ſih bemfelen angehradgen Federn auf 
dem, Ergnfen Sfußg. ‚nachbpm die Zaechten Rast, bemunsgigg 
fhuitteu. waren, befeſtigt. DAS Füllen wurde dadurch ge⸗ 
zungen, augenhjicküich Dupshäntseten, und ſprang dawit Shen 
Hecken und Zaͤune, ‚ohng es ſich abzureißen. 

Nah, 4 Wochen, wurde dies Eiſen hecunter genonmen, 
der Auf gehörig. ausgeſchmitten, und / ein anderes Eiſen, mit 
etwas längerem Schuahel aufatlegt. Rach 4 Wochen wurds 
auch dieſes. entferntz das Füllen gyat. yan ‚regelmäßig, mit 
dem ganzen Hufe auf, Agtterer, hatte, eine richtjge Stellung, 
und alß Nachbehandlung wurde nur noch pon Zeit zu Zeit 
die Tracht ſtark henunattcnnen. Im, Grüpjahe, 1842 
wurde. daß Säle Safiriee and Bu ‚sn, „henfelen, ‚Sabre 
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und Sms rc Stel ans 


ku: en at. in 
: ll en —— — don ‚be „Sedfehfen zu vor 
— * erlaube Ab; u on eine: Being: hhinzuzuſigen. 


. Ertlarung ber Figuren. 16. auf Taf I, 


‚ Bgm 1. Mer ftelflißige Vorberfuß bes Külfene. F: rn. 

dem Derſelle, durch Ras daran befinbliche damiſen 

. ee a © ae I} BEE Be 

Figur 3 Das Hufeifen von ber Seite geſehenn. 
‚Bgm 4 - Mad: gefchluifiene : Oufeifen vonl mısten gefeßen. 

Ger.d. Mat: nteifen it freuten Baba on: vben 
geſthen. engine web dh: tl ultin 
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geſehen. eier! 


„Ve Ueber die Entſtehung ber Mberfifein. | 
Kom Aura & Bar Biettranb.: 

FERR BE U ve J 

Eu fu Aaiikn: Konartaf Saft u. APR het —ES 
für Die geſammte. Thierheillande Ian: gawerden⸗Aoſich 
üben bie. Urk. dar: Gntſiehumg der Mberfifieln wird. ale: Sein 
king, vanmlat. auch aich,; meine ‚Kir eigenen ‚Erfahrung 
nitenunane Anficht: ger Bevrtheilung Anhener sultgutbellen 
: Die Ausflug der Operatint bes Motlaſſes nltteifl 
snftiger, onen: Aume pfer: und fchentigen Inſur mwoͤn se; 
die zufaͤllige Berisbung: einer ‚Be nau kᷣn Ale). Murcho 
ſchlagene den, Aer ! Aderleßffnunge entgeganp eſegteu 


Wand der Bene, Meihſen dex Adeplaumunde ud Ins 


inatsonen peigen dac Gubftangen, ku bin Bene, haben 
- Haren dem Mechauktiigediunisd dm; Unfache. deuälder 


ehr u Adatiaciſte h zu ſeid. ui vun rau si 
12 * < | 
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kaͤge die uUrſace im ‚fümpfen; fertigen usb unſaube⸗ 
ren Inſtrumenten, fo würbe ſich diefe Frage ganz gewiß und 
laͤngſt: ſchon durch ein zehufach häufigeres Workommen der 
Aderfiftel‘ beantwortet: haben, "indem. gem "gewiß zehumal 
mehr Aderläffe von Pfuſchern mit fchlechten Suftrumenten, 
als von ‚Thierärzteit' mit guten gemacht werden, da jd fafl 
der jedesmalige ‚Eingriff: der Dundfalber in die Thierheil⸗ 
‚ Ianft wit einem Aderlaß :gk beginnen pflegt. Ja es hat der 
Aderlaß bei dieſen Leuten ein ſehe weites Se auch über 
gefunde Thiere. 
Nach der- Berlegung einer Denentfappe. entfichend, wärde 
Die Aderſiſtel sicht minder. häufig vorkommen, als nach Dem 
Aderlaſſen mittelit fchlechter Inftrumente,. indem es nur dem 
Zufall uͤberlaſſen bleiben muß, eine Kappe gerabe nicht zu 
treffen. 
Das Durchſchlagen beider Venenwande dürfte meines 
Ermefiend ebenfalls verhältnißmäßig weit häufiger gefchehen, 
, als. wir Venenentzundungen ‚au Geſichte bekommen. 
I: Hi’ einem fehr hoben Grade’ geeignet, eine "größere Thür 
' tigfeit in den lebenden organiſchen Gebilden zw entwideln, 
ja diefelbe zu einer krankhaften zu fleigern, tft dad Reiben. 
Eine durch Neiben gereite Wunde erhält einen weit höheren 
Grad von Entzündung, ald eine dieſem Einfluffe nicht ande 
geſetzt geweſene, und. zieht beſonders leicht augraͤnzende Theil⸗ 
inMitleidenſchaft. So iſt bei. heftiger ‚Entzündung einer 
Aderlaßwunde es fehe wohl möglich, daß ein größerer Theil 
ber Bene in Mitleidenfchaft gezogen werbe, allein dann ſtaͤnde 
der Theil der Bene unterhalb der Aderlaßwunde in demſel⸗ 
ber Werhaͤltniß zu ber: urfpränglich leidenden Stelle, wie der 
oberhalb derſelben ‚gelegene Theil derfelben, und dennoch hat 
die Erfahmung. gelehrt, daß nur diefer allein von jener Ents 
artung: erzriffen wird, die ber: Aderfüdel zum Grunde liegt. 
‘,:cWDie. Annahme, daß dieſer Umſtand in der Bildung 
eined Blutpfropfens nur im oberhalb‘ der Aderlaßwunde ge⸗ 


— 


— 1 — 


beſtehen, ba eben bie Bildung Deffelben erſt han ‚wor .fich 
gebt, wenn ber kranke Theil ber Vene dergeſtalt entzündet ' 
sub dadurch entartet' und verengt iſt, daß derſelbe kein Viut 
mehr durchlaſſen kann. Erſt denmaͤchſt bildet ſich in dem 
aberhalb des krauken Theiles Der Bene ſich auſchließenden 
gefunden Theile derſelben ein Blutpfropfen aus dem, von 
der Eirenlation ausgeſchloſſenen Bene. Die Entzuͤndung ber 
Bene gebt: alſo jedes Mal voraus der Unthaͤtigkeit derſelben; 
waͤre ſie durch Mitleidenſchaft zu erklaͤren, ſo duͤrfte ſie auch 
über ben Theil der. Bene unterhalb der Aderlaßwunde, alſo 
bem. Herzen zu, ſich erſtrecken. Es iſt dieſes jedoch heim 
Pferde nie der Fall, und bleibt ed deshalb viel mehr zwei⸗ 
ſelhaft, daß das Reiben Urſache ber Aderfiſteln ſei, als daß 
‚eine, fchen. begonnene Benenentzändung Beranlaffung zum 
Reihen giebt. 

Die Denen bed Menfchen find hinſichtlich ihres Beues 
und ihrer Thaͤtigkeit denen von Thieren ganz gleich, und 
dennoch behauptet die. Aderfiftel bei erſterem wicht dieſelbe 
Richtung (vom Herzen) wie beim Pferde, ſondern eine Dies 
ſer ganz. eutgegengefegte (zum Herzen), wie Profeſſor von 
Walther behanptet. Es iſt mithin. die Berfchiebenheit in 
der: Richtung ber Autbehnung ber Venenentzuͤndung eine 
sicht im Vaue und der Thatietri der Tem bagednbete Er⸗ 
—— | 

Bei. Qujectionen.- bihrfte wohl. mit. Re annehmen 
fein, Daß .dad Injertiondmirtel mir. ben Theil ber Bene: un⸗ 
terhalb der Deffuung ungemöhnlic, zeigen’ kann, indem der 
Blutſtrom nicht zuläßt, daß etwas von der Injectionsflüſfig⸗ 
keit aufwuͤrts dringe. Es dürfte alſo der untere Theil der 
Vene, gereist, um. fo geeigneter ſein ſich zu entzuͤnden, oder in 
Mitleidenſchaft gezogen zu. werden, wenn die. Aderlaßwunde 
durch beſondere Reizung außergewoͤhnlich ſtark ſich entzündet, 
wie dies bei Injectionen nicht zu vermeiden iſt. 
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‚.Stcheitt:ibafiar „Aie’iperikeiicätficht mein: Geige 
angeſchickten. Auaführumg. ber : Dyrekätion: bed: Aberlaffens ia 
Könficht: des hei.-der- Alice nöthigen Sthlagens mit wen 
Emaͤgel; in Folge «inte. Säuetfehung: ben zur Vorboreitaug 
der: Operchion mu Blat geſpannt⸗ gefüllten Wiens“. . ..: 

. . ‚Hebtialk und jebeßmal Da, wo behafe des .Mddticffens 
miittelſt der Fliete der Schlag mit "beit Schlaͤtol viel ſierker 
velchieht, als pır-Erlangentg einer Aderlagwunde zufuetieriuh 
mar, it er nicht berechnet in feinen Folgen, iſt nicht Ku 
denb und gefchickt, daher ungefhufe: . : .. 
VMicht dem umngeſchickten Thierarzt alt f Fewod) ai -, 
ſer Fehler aufjubürden; auch der geſchickteſte Thirrarzt Pam 
oinmnal, auch: ſogar wohl mehrmals zufaͤllig ungeſchickt ſein. 
Sr es liegt in maunchem ſogar bie Abe Gewohnheit, dad 
Aderleſſen, als eine zu gewöhnliche Operation, nılt einer 
grenzenloſen Mißachtung auszuüben und mit dem ſalſchen 
Bewußtſein, jedesmal za. treffen”, darauf. ledzuſchlagen, als 
oh Feuer fprühen follte. Ich ſpreche hier aus Beifpielen, 
deren Falgen mir nicht fremd geblieben find. . . Y. 
Ein ſolches Verfahren hat fehr ‘häufig die -üble Nrben⸗ 
wirkung der Quetſchung der vom Blute gefpanwt-gefällten 
Bene. Sie trifft aber nur ben oberhalb ber Akdy bildenden 
Aderlaßwunde befindlichen Theil derſelben, da ber unterhalb 
liegende durch das unterbruͤckende Wkittek eisen ficher ſchuhen⸗ 
Ben fremden Gegenhalt gewinnt, mithin für dieſen bie Se⸗ 
fahr einer. Quetſchung: nid vorhanden iſt; -unb meine ich 
bierin den Grund zu fünben, 'weihuib die Mewenchtgänbiug 
beim Pferde ur den Theil :bet Bene: aberhalb dee Aderluß⸗ 
wunde trifft, ; Weit häufiger noch märbe dieſe Queiſchung 
der Vene vorlemmes, wenn ähte Enge. wicht: in ſehr vielen 
Falles fie in Schutz nihme,“ ſie nicht ehe:hänfig ziemlich 
tief. zwiſchen ber. Luftuähre..unb ben: Haldınmsheht. laͤge, und 
bie letzteren ‚nicht. eben vſt den ea Magn be 
ableiteten. 


eh 


i FEIN lag ie von Bhte götiirite diene wir 
hauptſaͤchlich und zuvörberft auf bie in ihr enthaltene Bit 
ünaffe; :eB wird dieſelbe plotzlich Gedrätfe ud ſücht am Orte 
ber plohlichen Eid des Druckes zulraͤchſt Bezunbelb 
cheit, wa jeboch! Th Erweiterunig des kunerrn Werte 
raumes Mbglich At. Die nothwendige Folge hierbonift end 
Ueberſpannung, eine Jetrung ber Venenwaͤnde vielleicht gat 
Une Ferieißung: Anzeler Fafern derfelben.!Diefe? Wirkuug 
BELEGT jedoch niche ih den Oti, Tob der Schlag eitwoltkte 
gebunden, fonbern daß gleichzeilig verbraͤngte Blut pflant 
Ben OR; mehr ober“ weinen" kräftig hit Die: baräber ſte⸗ 
Herde Biaſanule zur gleichen blen Wirkung mif die Waͤnde 
des Venentheils Übtr: der Aberbffnung fort, wenigſtens bis 
dir nachſten Alappe⸗ wenn u bieſe nicht vrch de Anfirkigenbe 
Siatwene detveipt: I ee ., 
‘ a ad ν 


nn Ein ſehr großer Theil der Sun, Hierg, daftek. anf 
dem, beim Aberlaffen mittelſt der Fiete. ‚nöchigen, or 
zeuge, dem Schlaͤgei „wenn erzu ſchwer ober "fehlerhaft 
konſtruirt, 4. B. zu ſtark ‚gefolkt, ober wohl gar unch. mit 
Blei beſchweri Mt. indem die Handkraft be Operateurs hie 
nachhaltige Wirkung eines ſolchen durch Zurůchziehen deſ⸗ 
felben unmittelbar. nach ugetsahten, Schläge... BR — 
nicht im Stande in oc er en ar 


Dee Schtägek · honlte dermach nicht ſuwere dei: ae 
nöthig ift, die von der rechten Hand ihm gegebene Schionng⸗ 
kraft · ſd - Bart: aufi bie Iftete uͤberttagen m konnen,damit 
dieſelbe die, behufs: der Blukentzichung idchige Bone ina⸗ 
en Sams aber auch bie ben Schlag ausabenbe Hund kann 
unmittelbar nach geſchehenem Schlage und Beruͤhrung des 
Mürfend- der Fiete mittelſt des Schläͤgels, eine gleichfam 
fſWexartig zuruckfehende Bewegung mit Erfolg machen 
mb -fo den⸗ nachhaltigen und: ſchaͤdlichen Druck auf bie 
Vene brechend zuruckhalten. Der Schlag ſei daher ein fer 
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. berartig.. (idee, in a —— 
machen wird: ... ? 

-. Ehen fo geniß, mie ein ſtatt —— Schläge —* 
FTheoxie entgegen iſt, weiß ich aus Erfalgung, daß man 
eines ‚gelolbten Schlägele eutbehren kann, indem ich mich 
Die. eines. folchen bebient. habe,- fonbern „eines gleichmäßig 
etwa .g Zoll dien und 8 Zoll Iangen. Stäbchen" and nid _ 
zu. (Ötverem Holze. Der Schlag mittelft. eines folchen, nach 
augegebener Weiſe auf ‚eine ſcharfe Fliete augebracht, bringe 
jedesmal die nöthige Wirkung und iſt frei won dem nach⸗ 
haltigen Drucke auf die Bene, da ‚may. Gewalt: genug, ühst 
ihn behält, feine Wirkung ſchon bei kaum ‚erfolgten - au 
| treffen auf den Rüden ber Fliete zu. brechen. 
on Man hört bei Diefer Methode bes Aderlaffens das Aue 
ſchlagen des Schlaͤgels auf den Rücken der Fliete im einem 
reinen hellen Ton; fällt dieſer Schlag aber zufammen mis 
einem: dumpfen, fo iſt feine überflüffige und unter Umftäns 
den (häbliche Nebenwirkung angedeutet. 

Ich komme hier noch einnial zuruͤck auf das häufige 
Entſtehen der Aderfiſteln nach Injectionen. Man verlangt, 
- zur Erleichterung ber Applikation des Helperſchen Trichters, 
eine mögliche große Deffnung in der Vene und begnügt 
fi, dies zu erzielen nicht mit der Wahl einer breiten Klinge 
der Fliete allein, fondern meint auch noch, mit aller Gewalt 
darauf jchlagen zu miſſen. De Beisen, habe ich bereits 
edacht. 


Von den Unbernfenen nchnen am meiſten ſich die 
Schmiede die Freiheit, zur Ader zu laſſen. Wenig aber mit 
Blutungen im eigentlichen Sinne des Wortes vertraut, ha⸗ 
ben dergleichen Leute gewoͤhulich vor Allem, was Blut Heißt, 
etwas Reſpekt im Sintergrunde, und ſchlagen beim Abers 
laſſen felten mit fo großer Dreiftigfeit, wie ber Thierargt. 
Dazu kommt noch, fie bedienen fich ſtatt eines Schlägelö ger 
woͤhnlich des Stieled am Hufhammer und behalten fo ben 
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ſchverenen Theil, den Hammer, entmeber. in ober hinter der . 
Hands ein Umfaub, der die Wirkung a ſee be · 
dentend bricht sub: ſchwaͤcht. 

.7 Nun zar Fliete. Auch ſie ſei Woolicht fick, daui. 
eine übernäthige ‚Schwere darfelben den Druck eines ‚leichten 
Gohlaͤgels nick: ” ſtarl breche un ſcwache Scharfe ſete 
nd voraus. 

Obwobl ie. wol. einge praris Merfiehn a be⸗ 
Handeln Gelegenheit hatte, fp iſt mir doch fein Fall bekaunt 
daß sine folche- * einem: VOR mir gemachten Aderleſt ent⸗ 
ſaanden waͤre. 

Der Behandlung: der Aberẽſilu mit, an ber „Leidens 
deu Stelle angebrachten, ‚ableitenden Reizmitteln ſtimme ich 

“ab dem Grumde bei, weil ſie Zir ſtets und fchnel den er⸗ 
wmünnſchaen Erfolg gebracht haben und andere veiverſuche 
machen in deehals nie noͤthig hatte. . 


I Ze 


en isn Mn ante Bu 
vn Biringepöfeifiüffgkeit. auf. bie: 


Bon Denſeiten— 


 Dasenineiten anee 
nötelflüffigkeit, yom Schweine genoſſen, ſelbſt in. vera 
bältnigmäßig nicht großer Menge, baffelbe ficher. söbten 
kann, davon haben mich mehr als zwanzig Faͤlle volllam⸗ 
nen überzeugt. Daß,.aud andere Hausthiere dieſen Wir⸗ 
kungen ausgeſetzt ſind, verweiſe ich einmal hiuſichtlich des 
Schaafes auf die im „Magazin für die gefammte Thier⸗ 
beiltunde” 7ten Jahrgauges 2tes Heft: meröffentlichte Mit⸗ 
theilung von. Herrn Arensberg. Daß aber au bad 
Rind erliegen Tann, entnehme ich. den Anſichten und Ber 
fahren einiger Empiriler, bie iur: Feſiſtellung der Diagnoſe: 
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wien rrankes Rinn nr Sederſüulenabe den rrore: hl 
halbes MaraßRindfleiſchpolel eingeben), inte dha:Tiiienste 
Folge deffen dann krepiren foll, Wera ss- an Bor gebuihted 
Krankheit Tide, Cöder vielleicht nur ſchwachiſt ? d. Daß 
Kerr auch auff das Huhn! die Yolel⸗ giſtig uns HT HR 
stehe; entnehme ich abermals dem gesnbhinliäken: Leben und 
nicht loͤblichen Verfahren: in Gärten und Felder fHAniin 
werdende, fremde Huhner zu vergiften, indem län tn Minds 
—*& gequollene Erbſen ihnen zum Benuffe hinftteiu. 
27 Nur? die zu gute Meinung,’ welche (kr: laudwirrhſchan⸗ 
lichen Leben für Die Poͤlel als Futter⸗ und Freßuſt· 900 
deſſerndes Mittel -ällgemeht- herrſchte, konnte allein die 
Viehbeſttzer fo lange blenden, ihre fo auffallend aurichen 
Wirkungen nicht zu gewahren. Diefe Artloſtgkeit baſert 1 
aber hauptſaͤchlich darauf, daß man in ber: Polel mur aufs 
gelöſtes Kochſalz vorhanden: glaubt‘ was denn zu er 
Zwecken nicht fo zwectmäßtg verwendet zu werben gemeint 
wird, wie im Schweinefutter. Wenigen Landwirthen nur 
— *æe— fahrt; · vaß ob en been Ta bie 
den thirickchen Rorperlſo ſhahtich ichdr Füttſann in der 
Poͤkel vorhanden ſei, Rush in am fo größerer Menge, 
je fetter das gepöfelt geweſene Fleiſch und je älter die Po⸗ 
ti ‚serbft war. 

Die bon: mir beobnchtrten · Vergiftungsfalle geſcahen 
Pr durch beit Genuß von Rindfleifch⸗, thelbs von Schweun 
#teftelfch »" und theils von Haringspdokel an Schaveinen·verẽ 
fchiebenen · Alters mb. blieben ſich im Verlaufe im Weöſent⸗ 
lichen einander gieich. Der gewohntliche Eusgang war der Bu 
2:3 Gpeciellk waren die Erſcheinnngen folgende: Etwa einige 
Stimden naih Sem Genuſſe der Poͤlel Außetten die Schweine 
eine eigene, mit Grunzen, Wuͤhlen und Herumgehen verbitrd 
bene linruhe, unterbrochen oͤfters durch Horchen, Schaum⸗ 
kinien und Neigung zitm Erbrechen. ı Wrebr- und Saufluſt 
fehlte, doch ſchrien die Thiere noch: Aäftig beim Ergreifen⸗ 
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G mahec jrdoch:die Grſchetrtugiu AAN ERDE. 
ſewohl an Heftigkeit wie an Dahl, nod bacdröcheten Mc 
dis Schteinhͤute, beſenders die Winhelent:per Bayer, ded⸗ 
gleichen: derrtrocktne Ruͤtſel m: the Hunt," werm ſte unhe⸗ 
flnbt waren.“ Die Norperwaͤruie Tieigertt ‚yüh ‚bubemcdah 
an: den extremen Korpertheilen. Wer: Puls war had 


ſlennigt ‘sind unuegelmäßtg,: und Ber Herzſcheag pochens 


nid Vicht ſeiten hoͤrbur. Das Athmen geicdhuh. ſehr beſchltw⸗ 
ige mid durch Belangen In ben Hulenmokeln, zitteenb mb 
ſo demlichn ſchiuchzend, daß man das Liuhmen eines weinen⸗ 
Ben: Kindes zu’ bösen ‚meinte, GE tritgen die Ehlere win 
Kopf ungensöhnlic hoch und. bewegten:ths ar Biefor Ertinig 


‚wie bein Kühle krampfhaft und kaneten "Scham; Die 
vochin erwuͤhnte Ihmuhe ber ‘Shiere wurbe re LAngſt, tg 
gingen fie Wmahen- und» kletterten und krochen: Uber atg:ilmen 


wertourende Gegenſtuͤnbe hin, aber; warfen: ſolche um. De⸗ 
Sit dar Thiere ſchien verwiret, doch war bie Pupllle uns 
veraͤndert/ Es lagen dieſelben nur dans eine Tue. Zeit] 
wenn fle. durch bie Heftigkeit der Zuckumgen aus dem Mleich⸗ 
gewicht gebracht mub- gefallen waren. : :Diefes Ballen ih 
Rats in ruckgaͤngiger Richtung! unbd nicht friden ging Fir 
Nijckwartsgehen voraus. "Des Aufftehen: Tonnte nech vhue 
Huͤlfe geſchehen, obwohl nicht mit Sicherheit: " NRekgung zun 
EGbuicheit befand "fort und vor dent Euctritt dorſriber wur⸗ 
ben die Zuckungen in den Daliniıätehe und Sun Haumusfrin 
beftiger._ Die: Ertremente maraı verhalten. Beim Ertgrei⸗ 
fen‘ fchrien die Thlere wicht mehr“ mut; And gro 
mi. - : 

Auch biefe Grftpeinungen nahnen —— Er 
noch an Heftigleit zu. Wie: Zückungen wurben allgeme 


nad geelaͤngerten · ſich pewindifch zu Rrämfeh: Es warben 
Sean: bie Angaͤpfel verdreht, die Mugentieber blinztenit⸗ 

ver und: Halonaeekeln zuckten fo':teäßkin; daß Der Haie 
und Nopf fortwährend. feit⸗ oder riickwarts wefchlenbeit wur⸗ 


den. Die Maklininlehwaren auf⸗ unb ber Ruſſel nach einer 
Geite gesungen and zuckten, der Unterkiefer wär inn einer: os 
ten behenden Bewegung nud bie Ohren lagen: feſt am Sins 
terhaupt. Nicht ſelten urde auch ber Biken. gur Seite 
gekrümmt. In biefem Zuftanbe ber größeften Unbeholfenheit 
Sagen bie Thiere auf einer Seite und mit den Füßen framıpfa 
haft ſchlagend. Die übermäßige Roche der ungefärbten Hau 
und der Schleimhäute verlor ſich und. fiatt deren. trat Miäffe 
ein. Eben fo:verminberte fi bie Körperwärme; ihre, 
Räffel und: Füße wurden alt. Das Gefühl: fehlen nicht.ger 
ſtoͤrt, indem bie ſchwaͤchſten Irritationen durch ein zitterndes 
Eirmzen von den Thieren erwiedert wurden. Neigung zum 
Erbrechen kehtte auch jetzt noch häufig wieder und nicht fein 
ten wurden dann die Kraͤmpfe ſtarrkrampfartig und preßten 
in einigen Fällen Urin hervor. In einigen Fällen: ſtarben 
Ne. Thiere während eines ſolchen Moments, einen quilenden 
Laut ausſteßend; in den übrigen ſchwanden nach und nach 
das Bewußtſein und. Gefühl ber Thiere, bie Kraͤmpfe um 
Zuckungen verminherten ſich und wurben allmaͤlig ſchwaͤcher⸗ 
und der Körper verſiel in eine Erfchlaffung, die das Wales 
bed Todes anzeigte...: Immer ‚erfolgte derfelbe innerhalb. 24 
Stunden, mitunter fihon nach 6 bis 8 Stuben nach F 
ſchehener Vergiftung. en Ton WE 

. : Unmittelbar uch erfolgtem Tode. fing. ber: Bond an 
anfzublähen und erreichte bafb eine ſtarke elaflifche Span⸗ 
nung... Au der. Schuauge haftete ein Klumpen Schaum; 


Schleimhäute, Rüffel und Haut waren blaß und bie Iektere 


war mit rothen oder blaurothen Flecken und Riſſen, vom 
Auffallen x. herrühuenb, namentlich unterm Bauche befeßt. 
Beim Deffnen der Bauchhöhle erfchienen bie bünmen Därme 
yon. Gas aufgeblafei und alle Eingeweibe mehr blaß wie 
roth. Mid der von außen blaß erfcheinende Magen war. 
bis zur Spaunung anfgehlafen und enthielt außer Bas in 
allen Faͤllen eine gute- Portion Futterbrei, der. nach Vergif⸗ 


sumıgen mittriſt Härtugötafe hiernach fonfb aber normal ſauer 
roh. Die Schletusfais. ber. Linken’ Hälfte. bes Dingens war 
laß, Die bläulich roth gefärbte der rechten aber hatte ſtets 
einen dunkleren Fled von der Srdße eines Thalerſtückes bie 
zu der eines Handtellers unb von unregelmäßiger Form. 
Doch war: die Schleimhaut im Werriche tiefes Fleckes glart 
und die Färbung erſtreckte fich auch in etwas auf die Mus⸗ 
telfafern der Magenwandung ber großen Krümmung. Das 
Fett war nicht übermäßig geröthet und die Blutgefäße nicht 
zu ſtark mit mäßig dunflem Blute angefüllt. In der Brufts 
höhfe war alle normal. Der Schlund: und Kehlkopf hat⸗ 
ten in’ mehreren Füllen auf ihrer Schleimhaut rothe Flecke: 
Die Zunge: hatte Bißverlebungen. Die Gefäße bes: Fleis 
nen Gehirns und des verlängerten. Varkes enthielten viel 
Sin. 

Sem erfung: Die nad Vergiftungen durch Höfer ein» 
tretenben ‚Exfcheinungen, ſowohl während des Lebens, wie 
die nach dem Tode gefundenen Data, Iaffen nicht zweifeln, 
Wdaß die darin «enthaltene Fettſaͤure eine eigenthümlich ſchaͤd⸗ 
fiche Wirkung’ auf-ben Organisitus' des Schweines ausübe. 
Ya der von Heren: Arensberg mitgetheilte Fall giebt hin⸗ 
laͤnglichen Aufſchluß, daß ſie auch dem Organismus des Schaa⸗ 
fes feindlich, umd die Eingangs and Handlungsweiſen des 
gewoͤhnlichen Lebend gegebenen Schluͤſſe fcheinen darzuthun, 
daß nich" das: Rind und das Hahn ihrer ſchadltchen Wir⸗ 
fung erliegen koͤmen. 

Die ·Wirtung der Polkel auf das "Schwein (dien: mir 
ber, großen Gaben des Kamphers fehr ähnlich zu ſein, zuerſt 
das Blutgefaͤßſyſtem heftig aufzuregen und dann eine krank⸗ 
hafte Thaͤtigkeit · des Nervenſyſtems, vom kleinen Gehirn 
und verlaͤngerten Mark ausgehend, und dadurch krampfhafte 
Muskelbewegungen hervorzubringen. Auch halte ich dafür, 
daß die Erſcheinung des· Fleckes im Magen nicht die Folge 
direkter Einwirkung der Fettſaäure dafelbft, fondern durch die 





heingen frarwfhaftan Bnfanunanisisshrungen dieſe⸗ — 
thexet alſe wie tun: Dust, Menke fl. . | 

WIR Saulengeſchwär beim-Rinde, 
Fa ‚Bon, Demfelben. TI 
(gie gi 7. auf Late II. > 


Ss weireren Jahren ſchon hat ein eigenthämtichee "Sfr 
ober; vielmehr Klaurnleiden beim Rinde meine Aufmerfiguy 
Tot. erregt. Die erften dieſer Fälle hielt ich für aͤußerliche 
Npelegungen, und zwar für Nageltritte. ober: äͤhnliche Eine 
wirfungen, doch belchrte mich fpäter das zu häufige Por⸗ 
 Samgp-biefos Uebels, unter gleicher Form und ay einem 

und demfelben Orte: nur an der innern Klaue, boß bie. Den 
anlaflıng .eing ganz andere fein müße. 

‚Der Sit biefes Uehels iſt der Ballen ber inuern Klaue 
38 ber Horuſohle, nahe-dem Ballen, findet fich in der Re⸗ 
gel eine: runde, wie durch Treten in. einen Nagel, entſtaudene 
Deffnung, ober. ein blaͤttriges Horn. und Srenunug: eines 
Theile der Hprufohle von den, Meichgebilden. Es iſt hier 
‚bie Oeffnung eines mehr ober weniger ſchraͤg nad) oben 
und. hinten -anffleigenben und in ben ‚meiften-Källen bis hoch 
in den Ballen bringenden Siftelgefchwärd. Der leidende 
Ballen iſt mehr ober. weniger augeſchwollen, erhöht warm 
und ſehr ſchmerzhaft, und nach einem kräftigen Druck anf 
druſelben entwindet ſich der Oeffimg, in ber Sohle, eig 
Hifiger, didder Eitex, der in. manchen ‚Fällen: abgeitogene Kar 
fern und Knochenſtückchen enthält. Wird das getrennte. Horn 
enfernt; ſo zejgt ſich die Oeffnung im ber. Fleiſchſohle pam 
einer Walſt umgeben, bie mit, einem Wurmgeſchwuͤr große 
nehrwichleithat· Pie leidenden Thiere liegen {af iwcn 


x 


— a — 
brummen. vor Schmerzen, freffen wenig, kommen bedentend 


heruuser, „und weyn fie. milchaebend Hub, Life bie Mfg 
jefretion nach A N} boͤrt wohl. gar. ‚ganz auf. un 
Urſachen. Nur an Kühen, "bie ununterbrochen auf 
ber Weide gingen, habe ich das nagliche. Uebel gefunden; 
nie an folchen, die nur die Tags oder nur bie Nachtweide 
uber gömslich bie Etallfuͤtterung grnotien;. and AB us 
bie: ſoncre Klanten ; 5 : 
14 mühe. ale 'bie Beraiinfingen. 1 weſen Lehel 
thellb in: einer beſpndeun Anlage der inneus Sinne, theils 
im Weidegeng · begnandet fein: eh: halte Bafür, daß bush 
den Dem Rinde eigenthiunlichen Gong, namentlich bei: der 
Fortbewegang hauend: des Gaſens, ‚bie. innere Qlaue br⸗ 
ſecers ſtark tagt, ohnr daß das Hom nf ıbam weiche 
Graſe fich. im Dem: niehigen Manße abntzt. Dat aber⸗ 
wörhige Omen veraulaftt Druck. Fraufhiäfte Hornbilteng, Eis 
anbutg: ber. WMeichgabiloe —* Eiern: ‚rodene maue 
“rag befördert‘ Dnärditbfl.:. . tet 764 ih. 
on ER iſt Dh: —— —⏑——— — 
häufig fehr hartnädiges; je. mitunter. wiheilbares Uebel, am 
menstlich "Dany, wenn schen Sehuen ‚oben. Dad Hbein enger 
ie find. mb. wi. alte: Eher 2. 92... 
Nufſchtitzen des / Fiftelganges —— —*s 
| Bleibe hei, der 'Behdubiung die. Hauatfache. Oie Maochka⸗ 
handlung gaſchirit, Den Veichöffenheit: bad: Mefchwumts nach, 
entWebtrt mit harzigen Kiuftunen, Gera, — 
Dalpnerfäune ‚ 193 19 
. ‚Mai sefchehaner Heilung Bar: nicht Kelten ben: allen 
werd Berfiirung: ſeluera inene Theila; gatzch nedfchuitniden; 
ja alte. Thieme enlehten »Tie ii. einigen Faͤllen wicht; -fombein 
— Tom realen: ben Wchwerzer und Bent: Seheßeker. ı 1 


Mine nt URL on Meng Dre ft imybfin 1 
zen * 1 Pi Bu TERN —— —* Yan. 


nit "rer r . x dl 1 af - . 2. 23 und N or m 1311 \ 
Betiser ge AP) 13 1 u 113 * PorI OP Er “eo 41212 Er Ha | 





A 


— 11 — 


von: Rebe Raftration mit bem ‚lähende 
. Cifen in Verbindung mit Del. _ 


om Demſelben 


Di Baftrationsmetiode mittelſt bes bloßen althewder ciſen⸗ 
nicht geeignet, über die Möglichkeit einer gefährlichen Nach⸗ 
blutung dem Operateur bie binlängliche Beruhigung zu ges 
währen, hat den meiften Thieraͤrzten Bedenken eingeflößt, 
dieſelbe anzumenden und fie beſtimmt, zu ber älteren; 
mittelſt der Kinppen ober ber. Ligatur, fich zu haltew: 
Doch auch biefe Methoden leiden, - Durch. anberweitige üble 
Felgen, an einer Unvellklommenheit, ‚Die. vieles zu wuͤnſchen 
übrig aßt, und find meines Erachtens nach wicht gut einer 
Verbefferung fähig. Wohl aber dürfte. die erſtere, bei der 
Moͤglichkeit einer Sicherung vor Nachblutung, ihres ührigeng 
weit feltneren und geringfügigeren. Kolgen halber, einen. fols 


den Grad von Volllommenheit erhaften, wie er * jeber ans 


bern Kaſtrationsmethode fehlen würde. 

Die Erfahrung hat mich überzeugt, Daß die Rakeation 
mitteiſt bes glühenden Eiſens, unter Mitwirkung eines: fet⸗ 
ten Deles, in einem: fo hohe: Grade vor der Nachblutung 


ſichert, daß der Operateut velllonymen: berähigt fein darf. 


ch. habe: manchtu. Hengſt auf diefe Weiſe kaſtrirt, doch 
nie eine. Rachblutung und ecben ſo wenig andere üble. get 
gen erfahren. 

Man: trenne zu dem Enke mittelft eines rothglühenden 
wmeflerföenrigen Brenneifend ben :.freigelegten : Hoden vom 
Saamenftrang, indem man dieſen, fo.mie auch. Die Verdop⸗ 
pelung ber Scheibenbaut, etwa eiten halben Zeil oberhalb 
der angelegten Kaftrirzange, oder Klammer, fo mit ber 
Schneide des Brenneifend gegen bie obere Fläche eines- ber 
platten Schenkel der Klammer drüdt, bis eine Trennung 

ers 
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erfolgt it. Den hiernady über ber -Kaftrirflammer hervor- 
ſtehenden Stumpf des Saamenſtranges betupfe man an ſei⸗ 
ner Schnittflaͤche und Peripherie mit der Flaͤche des 
glühenden Eiſens, wiſche demnächſt Oel darauf und 
laſſe von neuem und mit einigem Druck das Glüheiſen aber⸗ 
mals und in gedachter Ausdehnung wirken. Der fo bes 
handelte Stumpf des Soamenftranges fchrumpft danach bald 
zu einem gelbbraunen,: feften, nicht fpröden, ber 
Feuchtigkeit widerfichenden Knopfe zuſammen, 
der vor Nachblutung vollkommen ſichert. Durch 
theilweiſes Nachlaſſen des Druckes der Kaſtrirzange uͤber⸗ 
zenge man ſich jedoch, ob die Blutung gaͤnzlich gehoben 
ft, und wieberhole im feltenen Nichtfalle das Eins 
dien und Brennen, und laſſe dann ben Saamenſtrang 
ſchlüpfen. 

- Die Operation geht übrigens mit einer Schnelligkeit 
vor fich, die der bei der Kaftration mittelft Kappen mög⸗ 
lichen nichts nachgiebt, indem man in vielen Fällen nur ein 
Mal eines glühenden Eifens nöfhig hat, diefelbe an beiden 
Saamenfträngen zu vollenden. Doc, ift ed nöthig, in allen 
Sällen ein zweites glühendes Eifen in Neferve zu haben. 


IX. rankheitsgeſchichte eines Pferdes, wels 
| ches fcheinbar an einem Ancurysams litt, 


Vom Dr. Birnb aum in Braunſchweig. 


Durch eine Obduction bin ich in dieſen Tagen in den Be⸗ 
fig eines ſehr intereſſanten Praͤparats gekommen, und ich 
unterlaſſe nicht, einen kurzen Krankheitsbericht über das 
Pferd, von dem daſſelbe genommen, mitzutheilen. 
Im Monat September wurde mir vom DOekonomen 
Heren 5. aus W. ein kreuzlahmer, ſechs Jahr alter Fuchs⸗ 
Mag. f. Thierheilt. IX. 13 


- 
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Wallach von daniſcher Raçe zugeſchickt, welcher nach dem 
Vorberichte bes Mannes ſchon circa zehn‘ Wochen an bem 


Zuſtande litt, wogegen auch bereits einige Berfuche zur Hei⸗ 


lung gemacht waren. 

Nach der, Ausfage des Eigenthämerd war das Pferd 
beim Ziehen vor dem Ackerwagen ausgeglitten und dadurch 
Iahm geworben; es habe fich ungefähr acht Zage fpäter eine 
Anfchwellung ber Bruft gezeigt, weshalb er Jemanden zu 
Rathe gezogen, allein die Bruft wäre feit acht Wochen im⸗ 
mer dicker geworden, jo DaB das Pferd zum Arbeiten gaͤnz⸗ 
lich unbrauchbar fei. | 

Die Unterfuchung ergab Folgendes: Die Bruft des 
Pſerdes war an ber rechten Seite in der Dice eines: ſtar⸗ 
ten Menfchenfopfs aufgetrieben, die Bruſt⸗ und Schultere‘ 
musfeln hart wie ein Stein anzufühlen und das Pferd lahmte 
bedeutend. Gleichzeitig fand ich, baß ber vorbere und hin⸗ 
tere Grätenmusfel gefchwunden waren. 

Der Schenfel hatte in Folge der Gefchwulft ein eigen» 
thümlicheß Anfehen befonimen; er fland ganz fehief von der . 


Bruft ab, fo baß bie vordere Fläche des Knies faſt zur 


rechten Geitenfläche geworben war. Auch bie Bewegung . 
bes Pferdes war fehr interefiant: das Thier ging anfangs 
frei weg, fing, nachdem ed einige Schritte gegangen war, 
an zu lahmen, und der Schenkel fchlotterte dann hin und 
ber. In der Tiefe der Bruft fühlte man eine, einen Kopf 
dicke, harte Geſchwulſt, die dem heftigften Drutfe nicht wich, 
und fich bis zum Schaufelfnorpel des Bruftbeins nad) unten 
und bis unter die Mitte des Schulterblatts nad) oben ers 
fredte Wofür folte man den Kranfheitszuftand halten? 
— Meiner Anficht nad) mußte es eine Degeneration ber 
Bruſtmuskeln fein. Sch leitete demnach folgende Behands 
Iung ein: Auf die Schulter über das Schwitergelent, vor 
und unter die Bruſt legte ich ſechs Eiterbänder und unters 
hielt die Eiterung fünf Wochen, allein der Zuſtand blieb 
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derſelbe. Später warf ich das Pferd und ſchnitt die Bruſt⸗ 
musfeln zehn Zoll Iang bis zum Thorax durch, unb fand 
wirklich eine Degeneration ſaͤmmtlicher Muskeln; allein noch 
tiefer, den großen Gefäßftämmen zu, fühlte ich eine fluctui⸗ 
rende Geſchwulſt, die ich, wohl überlegt, ‚nicht berährte, in⸗ 
dem ich Alles fürchten mußte. " 
WMan konnte es für ein Aneurysma ber Arteria axil- 
laris halten; doch muß ich bemerken, baß ich feine Pulfas 
tion fühlte. Sc nahm ein meflerförmiges Brenneifen, ſchnitt 
ein Stüd von den Muskeln fort, um bie fluctutrende Maſſe 
frei zu halten und fegte die Wunde in Eiterung; allein dies 
gelang fehr ſchwer, die Wunde heilte zw fchnell, weshalb ich 
gezwungen war, biefelbe öfter zu brennen: Außerdem wens 
dete ich Digeftivfalben, Jodſalben, Merkurialfalbe mit Jod ıc. 
an, allein die Degeneration blieb. — Der Eigenthümer 
wurde zulegt mit Recht mißmäthig, und bat mich, bas 
Pferd, nachdem ed brei Monate Iang bei mir geftanden 
hatte und behandelt war, tödten zu laſſen. Bei'ver Obs 
buction fand ich die Bruſtmuskeln dDegenerirt und die fluctui⸗ 
rende Geſchwulſt, welche ein Aneurysma zu fein ſchien, 
verehrte ich ber Koͤnigl. Thierarzneifchule. 


Die bier genannte Geſchwulſt ift rund, von zwei Geis 
ten etwas flach, mißt im geößten Durchmeffer 10”, im 
kleinſten 34° Rheinl. Sie ift äußerlich mit begenerkrter 
Musfelfubftanz überzogen, in welche auch die Nerven des 
Armgeflechts zum Theil mit aufgenommen und Fran ‚(vers 
härtet) find. Die Achfels Arterie und Bene liegen Ioder an 
und find nicht Fran. Nun folgt eine zum größeren Theile 
verfnöcherte Hülle oder Eapfel, welche geronnenes dumkel⸗ 
rothes Blut einſchließt. 

Meine Anſicht uͤber die Entſtehung der Geſchwulſt iſt 
folgende. Bei dem Ausgleiten des Pferdes mag ein kleines 
Blutgefaͤß geriſſen und ein Ertravafat in bem lockeren Zells 
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gewebe zwiſchen Bruſt und Schulterblatt entſtanden fein. 
Aus dem Zellgewebe hat ſich eine Hülle um das Extravaſat 
gebildet, und die Hülle felbft verfmöcherte nady und nach, zu 
welchem Proceſſe die bebeutende Reizung durch Eiterbänber, 
Schneiden und’ Brennen noch beigetragen haben mg. 
Gurlht. 


— — 


x. Ein frember Körper in der rechten Lunge 
einer Kuh. 


Beobachtet vom K. Kreis: Thierart Schutt in Zilenzig. 


An 23. Juni 1841 faufte ein hiefiger Aderbürger eine 
Kuh, welche fehr mager war, langes, altes, glanzlojed Haar, 
fchlechte Freßluft und häufigen Huften hatte. Diefer Zuſtand 
mwurbe immer bedenflicher, weshalb ic; am 17. Juli 1841 
von dem Eigenthümer wegen diefer Krankheit zu Rathe ger 
zogen wurde. Ich fand fragliche Kuh fehr abgemagert, fie 
hatte ein ftruppiges, langes, altes, glanzlofes Haar, ſtreckte 
ben Kopf und Hals gerade aus,- fand mit allen 4 Füßen 
eng zufammen unter den Leib gefchoben, den Rüden ganz 


—krumm, in die Höhe gebogen, zitteste am ganzen Körper, 


welches 4 Stunde anbielt, der Huften erfolgte fehr häufig, 
war furz, aber noch ziemlich Träftig, das Athmen mwurbe 
zwar im ruhigen Zuftande nur 15mal in der Minute aus⸗ 
geübt, war auch mit weniger flarfem Flankenſchlagen vers 
bunden, vermehrte fich aber nach einer geringen Bewegung 
bedeutend, fo daß ſich bei jedem Athemzuge das ganze Rip⸗ 
pengewölbe fehr ftark bewegte und ſich in bie Höhe hob. 
Der Puld war Hein, weich und gegen 7Qmal in ber Mis 
nute fühlbar, der Herzſchlag  beiberfeits ſtark pochend. Die 


Freßluſt war fehr fchlecht und die Ses und Ercretionen res 


gelmäßig, der Miſt zwar öfter, aber in ganz Kleinen Quan⸗ 
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titaͤten abgefept; alle fichtbaren Schleimhäute waren blaß 
und hatten ein wäfferiges Anfeben. » Die Kuh legte ſich oft 
und biteb auch längere Zeit mit unter die Bruſt gelegten 
Füßen und mit ausgeſtrecktem Kopfe und Halſe liegen. 


Das hier kurz aufgeftellte Krankheitsbild der Kuh ließ 


ein in hohem Grade vorhandenes Lungenübel mit ziemlicher 


Gewißheit vorausfegen, bei welchem die Prognofis nur 
ſchlecht geftellt werden konnte, weshalb ich auch die ganze 


Behandlung auf das Legen zweier Eiterbänder an die Brufts 


wandungen befchränfte. 

Bei öfterer Beobachtung ber Kuh fand ich oben ange 
gebene Zeichen jedesmal bedeutend vermehrt, die Eiterbänder 
reagirten gar nicht; am 25. Suli trat ein übelriechender 
Durchfall ein und Tags darauf, in den Nachmittagsſtunden, 


erfolgte der Tod. 


Am 27ſten, Morgens gegen 7 Uhr, nahm ich die Sek⸗ 
tion vor, welche folgende Symptome lieferte: Die Kuh lag 
auf der rechten Seite, war ſehr abgemagert, ſonſt aber 
aͤußerlich, ſo wie nach Abnahme ber Haut, ws Abnormes 
vorhanden. 

In der freien Bauchhohle befanden fih circa 2 Quart 
Hares Serum; alle ihre Eingeweide waren blaß und welk; 


. die Magen und Gebärme enthielten nur fehr wenig Futter 


ſtoff. Die Haube war mit bem Zwerchfell ziemlich innig 
verachten; nach Abtrennung derſelben fanb ich im. Zwerch⸗ 
fel eine Deffuung von: der Groͤße eines Heinen. Fingers, 
deren Ränder vernarbt. waren; Sn der Haube ſelbſt weren 
2 Stednabeln und 3 Stückcher Eiſendraht von der ‚Länge 


eines‘ Fingers. Cine Stecknadel und ein Stückchen Eifen« 


draht hatten die Wänbe. der Haube au der Stelle, wo fie 
mit dem Zworchfell am. Innigfien verwachſen war, durch⸗ 
bohrt uud : reichten mit ihren Spigen ind Zwexchfell. In 
den- Wänden der Haube hatten ſich um biefe fremben Kör- 
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per zwei häntige, feſte Roͤhrchen gebildet, welche ſich * 


ſoilche leicht heransnehmen ließen. 


Bei ber Oeffnung ber Brufthöhle fand ich an ber vor⸗ 

bern Fläche des Zwerchfells, da wo bie Deffnung war, eine 
große Maſſe fulziger Ergießungen, in deren Mitte fich Fleine 
Stellen mit Eiter abgelagert: hatten. Diefe‘ fulzige Mafle 
reichte .bi8 zur Spitze bes Herzens, welches aber, fo mie 
auch der Herzbeutel, normal war. Beide Lungen waren an 
einzelnen Stellen mit der Rippenplenra verwachſen, der vors 
bere Lappen der rechten Lunge mit der ganzen Spitze an 
die zwei erften Rippen und die obere Fläche des Bruſtbeins 
feft verbunden. Beide Lungen, vorzüglich aber die rechte, _ 
waren größer ald gewöhnlich, fühlten ſich derb und fleiſchig 
an und beim Einſchneiden war kein kniſterndes Geräuſch 
wahrnehmbar. Die linke Lunge enthielt mehrere Knoten 
bis zur Größe eines Taubeneies. In den vordern Lappen 
der rechten Lunge, nahe an der Spitze, fand ich beim Ein⸗ 
ſchneiden in die Subſtanz eine ziemlich ſturke, etwas gebo⸗ 
gene, 14 Zoll fange, verroftete Wähnadel; welche in ber 
Quere dieſes Lappens Ing. Dieſer Lappen füwohl, ale 
auch die ganze rechte Lunge, war in der Mitte mit einer 
titerähnlichen, ſtinkenden, ſchwaͤrzlichen Juuche ſtellenweiſe 
angefuͤllt, fo Daß am diefen. Stellen. bie Subſtanz der Lunge 
zerflört war; befonders aber war von beit fremden Koͤrper 
aus bis zum Ende des hintern Rappens, mitten durch die 
Lunge durchlaufend, eine ſolche Hoͤhle von der Staͤrke eines 
Fingers, aber der Kanal hatte an ber Oberfläche der Lunge 
feine. Oeffnung, fonbern ‚endete bfind.. oo 

Alte übrigen Organe, befonderd ber Schuund und die 
Luftröhre, waren regelmaͤßig. 

Dieſe in dem vordern Lappen der rechten eunge vor⸗ 
handen geweſene Naͤhnadel iſt höchſt wahrſcheinlich von der 
Kuh verſchluckt worden und beim MWieberfäuen aus ber 
Haube durch dad Zwerchfell in die Lunge gedrungen, ſtatt 
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daß bekanntlich folche fremde Körper in der Regel nach dem - 
Herzen gehen und ben Tob nach fich ziehen, mas in dieſem 
Kalle bei ber Reifung und ſtellenweiſen Zerflörung ber Lunge, 
wenn vielleicht auch Ianginmer, auch der Kal war. — Daß 
die Naͤhnadel wirklich anf dieſem Wege in bie Lunge drang, 
dafür fpricht bie mit: vernarbten Rändern verfehene Defis 
nung im Zwerdjfell, bie ſulzige Maſſe an ber vordern Flaͤche 
beffelben und die. Abweſenheit aller abnormen Gebilde an 
dem rechten Bruftfaften, in dem Schlunde und ber Lufträhre: 
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Xxi. Geb armutterwaſſerſucht mit Beige 
ger Shwangerichaft einer Kuh. . 


Von Demſelben. Zu Ber, 


De: Waſſerſucht der. Gebärmnter, Drutterwaffarfht (Hy- 
drops uteri, Hydınmetra) if. ein bei unferen.Onuöthieren 
wenig befauntes:und. hoͤchſt ſeltenes Leidens; zuweilen wurde 
es bei Stuten, einigemal bei Hunden, faſt noch gar nüht 
bri Kuhen beohadhtet. Cine ausgebildete Waſſerſucht ber 
Gebaͤrmutter mit gleichzeitiger Schwangerſchaft einer Anh 
ber: Axt; wie im vorliegenden Falle, erwaͤhnen feine mir zu 
Gebote ſtehenden Schriftſteller, weshalb .ich. nicht verſehle, 
dieſe von wir: gemachte: Beobachumg zum Beſten ur. Wiß 
ſenſchaft mitzutheilen. 

Bei einem Köotoniften im Warthebruche anterſache ich 
amn 5. April 1842:eine Kuh, die er von einem andern Ko⸗ 
loniſten aus derſelben Koloͤnie vor: 8: Tagen gekauft hatte. 
Dieſe Kuh war von, Oldenburger Raçe, 10 Jahr alt..umd 
hatte ein ſtarkes Gebaͤnde. Als Vorbericht wurde mir mit⸗ 
getheilt, daß bie Kuh als traͤchtig verkauft worden iſt, aber 
ber. Umfang des Hinterleibes fo ausgedehnt geweſen ſei, daß 
fie kaum durch ‚bie: giemlich breite ·Stallthuͤr bemmen konnte 


— MM — 
* 


und den 10 Mimten Iangen Weg, ben fle zum Käufer ges 
- führt wurde, nur mit der größten Mühe zurückgelegt habe. 
Verfäufer babe aber diefes der Schmwangerfthaft mit. Zwils 
lingen zugefchrieben. Bei bem Käufer hat fie wenig ges 
freffen, fehr viel gelegen, und immer nur durch Menſchen⸗ 
hülfe unterftügt aufftehen können; ber Hinterleib nahm an 
Ausdehnung zu, und vom 3. April an fland fie gar nicht 
mehr auf, flöhnte gewaltig, war unrnhig und fraß fallt gar 
‚ nichts mehr. 

So fand ich fie am 5. Aprif im Stalle liegen, und 
ale Mühe, fie auf die Beine zw bringen, war vergebene. 
Sie lag auf dem Bauche und der Bruſt mit untergefchlager 
nen Füßen, flöhnte öfter und war fehr unruhig, Freßs und 
Saufluft war gar nicht vorhanden, bie Darmexcremente 
waren regelmäßig, nur in Heinen Quantitaͤten abgelegt; 
vermehrten Abgang von Urin. bemerkte man nicht, eben fo 
wenig ein befonderes Drängen zum Uriniren. Das Haar 
war glanzlos und ftruppig, die Augen lagen tief in ihren 
Höhlen, die Schleimhäute waren blaß, der Puls Klein unb 
bebeutenb vermehrt, der Herzſchlag beiderfeits pochend, das 
Athmen etwas befchleunigt und angeflrengt, und der Hin⸗ 
terleib enorm ausgedehnt. Beim Anfchlagen an. Ießteren 
sernahm man ganz beutlich ein ſchwapperndes Geräufch und 
bäufig fühlte man heftige und beutliche Bewegungen bed 
Fötus, fo daß man ben Kopf und die Füße deilelben unters 
fcheiden konnte. 

Aus diefen Symptomen ſchloß ich mit Beftimmtheit auf 
eine weit vorgefchrittene Schwangerfchaft und auf eine Ans 
fammlung von Waffer in ber freien Bauchhöhle. Lebtere 
vermuthete ich um fo eher, da der Fötus noch lebte. — 
Durch den Maftdarm fuchte ich diefen Zuſtand näher. zu ex: 
forfchen, fonnte aber auch weiter nichts als den Lebenden 
. Fötus wahrnehmen, und das Eingehen in die Scheibe, welche 
etwas angefchiwollen, geröthet unb hervorgebrängt war, aber 
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feinen Schleim entleerte, ließ mich den Zuſtand auch nicht 


näher erkennen, indem der Muttermund feft verfchloflen wer 
und durch Manipulationen mit ben: Fingern nicht erweitert 


. werben fonnte. Das Euter war flein und sufanmenge) 


ſchrumpft. 

Am 9. April zarb die Kuh, und Tags darauf nahm ic 
die Obduktion derfelben vor, welche folgende Symptome 
lieferte: Der Kuabaver war fehr abgemagert und der. Hin⸗ 
terleib ‚hatte an Umfang noch bebrutend. zugenommen; water 
der Haut war, außer Bläffe der Muskeln und. bes Belger 
webes, nichts Unregelmaͤßiges. 

Bei Oeffnung bes Hinterleibes erſtaunte ih wirklich, 
fein Waſſer in ber Bauchhöhle, Dagegen einer ſehr ausge⸗ 
behnten Uterus zu fehen, aus welchem beim Einſchreiden 
wenigfiend gegen 30 Quart Waſſer floffen, welches. rein 
und Har war und feinen üblen Geruch verbreitete. . Ir dem⸗ 
felben ſchwammen einige handgroße, gelbe, der plaſtiſchen 
Lymphe ähmliche Maſſen, und ein wohlgebildetes, ausgetra⸗ 
gened Kalb, umgeben von feinen Eihäuten, lag mitten in 
diefem Waſſer. Die Wände des Uterus waren regelmäßig 
und überhaupt gar feine Spur. einer Entzündung Iußegen, 
wenn man die oben genannte gelbe Maffe nicht ale Pros 
dukt derfefben annehmen will, wozu ich aber nicht geneigt 
bin, indem Ausſchwitzung von plaftifcher Eumphe und: Aus⸗ 
ſchwitzung von Marem Serum in der Regel Produkte von 
Entzündungen verfchtebenen Charakters find. u 

Verkäufer erzählte mir noch, baß diefe Kuh 3 Jahr 
nady dem legten Kalben au Umfang bedeutend zugenommen 
habe, fo daß er geglaubt, fie fei entweder ohne fein Wiſſen 
trächtig geworben, ober fie habe noch ein Kalb wen der 
früheren Schwangerfchaft bei ſich; ſie habe aber ſpuͤter ges 
rindert, er habe fie daher zum. Bullen gebuacht: uni guy 
nur einmal, und ıLlefes fei angefähr..d: Monate: nor:tum 
Tobe der Kuh ber Fall geweſen. Später habe :die.. Kuh 
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Kter bom Freſſen abgelaſſen, ſei periodiſch wirklich kraut 


geweſen, welches ſich aber jedesmal von ſelbſt gegeben habe, 
der. Umfang des Hinterlribes ſei nach und nach fo auffal⸗ 
lende vergroͤßert morden, daß er geglaubt, fie habe 2 Kälber 


bei fi. Ein vermehrtes Uriniren oder einen plögkichen Ab⸗ 
Bing von vielem Waſſer will ber Beflger nie bemerkt haben. 
12.88 iſt sbiefer Fall für die Phyſlologie hochſt wichtig, 
mb es entſteht bie Frage, war vor der fruchtbaren Begats 
mung ſchon Waſſer im. Uterus ? Aus bem Berichte bes. Ders 


Phasfetd Scheint ‘:diefes.wenigftend hervorzugehen, und es iſt 


daher zu bewundern, wie bei einer vorhandenen Waſſeranu—⸗ 
fünmlung im Uterus der Reiz zur Begattang und noch mehr 
eine Sonception. -Kattfinden konnte. — Aber eben jo merk; 
wuͤrdig iſt es, Daß: ber: Foͤtus/ umgeben, wenn auch nicht 
unmitdelbar, von eitter:folchen Maſſe Waſſer, gedeihen und 
ſich vͤrvgelmaͤßig und ſtark ausbilden kounte und nicht fedr 
her ſtarb. 

N) DPA 

ae 2 CE VE Be 


BE Einzelne Fälle aus der Praxis. 
“Sort 8: Kreis, Thierarit Wilke in Brilon. 





Br Baucfmangerfäaft bei einer Ziege. 


* Ziege gebar am 3 April 1842 mit vieler Mühe ein 
rodtes/ aber vollſtaͤndig ausgetragenes Lamm, konnte jedoch 
nachdem Gebaͤren nicht mehr aufitehen ;und- hatte die Nacht 
benbach bie heftigiten Schmerzen. 

1.2 Am andern Morgen, wo meine Hülfe in Anſpruch ge⸗ 
mammen iwurde, fand. ich Die Ziege anf der rechten Seite 
liegent: und bem Tode nahe, ber Leib war fehr. die und die 
Meaihgekurt.noch. nicht ‚abgegangen... In einigen Minuten 
frepirte dieſelde. 
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Sie wurde etwa nad. einer Stunde geöffnet .umb. ich 
fanb zu meiner Ueberraſchung frei in ber .Bauchhöhle win 
vollſtändig audgetengenes, aber gleichfalls tobted Lamm, 
yon feinen Eihäuten umgeben. Die Nabelfdamir farrefpons 
birte mit der rechten Beckenarterie. 

An der rechten Seite war das Peritonenm etwas aufı 
gelockert, in ber Bauchhoöhle viel. trübes gelbliches Waſſer 
enthalten, ber Uterus noch ſehr ausgedehnt. 

Die übrige Organe gefund. 


2, Rofenartige Entzündung, der daut uͤber den 


.». «8 20 


Schweine, 


m 25, Juni 1842, nachdem es.ſeit mehreren Tagen fehr 
heiß. gewefen, wurbe ich son einem. biefigen Bürger Abende 
eiligft aufgefordert, zu feinen. kranken Schweine zu kommen 
Sch fand daffelbe in einem guten Stalle, wo es fi tief in 
Stroh eitigewühlt Hatte. on 
Es grunzte fortwährend. Ans dem Stroh heraushehott, 
zeigte. ſich über den ganzen Körper bedeutende Hitze, beſon⸗ 
berö an ben Ohren. .unb.über dem Rüden entlang, ber Ruüͤſ⸗ 
fel war fehr heiß, auffallend genug aber dabei bie Schleim⸗ 
haͤute normal feucht, and) bie Kreislaufsbewegungen und 
das Athmen vermehrt; der Durft fehr ſtark. 
„Nach diefen Erſcheinungen konnte, ich die Kranffiekt nur 
für. eine rofenartige Entzündung der Haut halten. Sich: ver⸗ 
ordnete, früheren von mir gemachten Erlaheungen vn 
ein .Brecdhmittells 

Pulv. rad. Verat. alb, Br. xv ui 
: Sacchar.. alb. 3j 
MDB. Auf einmal zu geben. 1— 
Syn ⸗diaͤtetiſcher Hinſicht ließ ich mit Waſſer verdannte gar 
ronsiene Milch geben, welche ſehr gern geſoffen wurde 
An andern Mittag, den 26. Juni, ſah ich das Sam⸗in 


— 2 — 


wieder und fand num an bemfelben über den ganzen Koͤr⸗ 
per eine feröfe Ausſchwitzung, ganz :bem Schweiße aͤhn⸗ 
lich, die Hitze hatte etwas abgenommen und dad Bredy 
miütel fehr Stark gewirkt. Der Durſt war noch immer ſtark, 
der Mift und Urinabgang regelmäßig. Das Grunzen hatte 
etwas nachgelafien, Hersfchlag und Athmen normal, bie 
Diät blieb diefelbe, jeboch ließ. ich in bem.Gefüff etwas 
Kalı nitric. auflöfen, was es bann fehr gern foff. 

Zwei Tage darauf hatte ſich dieſes Schwigen,. wie ich 
ed wohl nennen möchte, gänzlich verloren, aber nun war 
der ganze Körper mit Kruften, Schorfen ähnlich, bedeckt 
und das Schwein übrigens volllommen gefund. 

Etwa nach 8 Tagen löſten ſich diefe Borken und gins 
gen fünmtliche Borften am Kopfe, an ben Ohren, am 
Halſe und laͤngs des Ruͤckens aud. Nach 4 Wochen wirt 
den dieſe durch junge wieder erfett. 


3. Ueber das Ausfallen einzelner Hautftüde. bei 
einer Kuh. 


Sch fand im IV. Quartals Hefte dieſes Magazins eine 
Bemerkung über das Ausfallen einzelner Hautſtuͤcke bei einem 
Dchfen; befonders intereffant war mir biefelbe aber noch 
dadurch, daß mir vor Kurzem ein ähnlicher Kal, welchen 
ich hier mittheilen will, vorgekommen ift. 

ine Kuh in hiefiger Stadt erkrankte ploͤtzlich auf ber 
Weide am 10. Suli, fie wurde nach Haufe gebracht und 
meine Hülfe in Anfpruch genommen. 

Sch fand Folgendes: Die Kuh knirſchte mit den Zaͤh⸗ 
nen, der Blid war ſtier .und wild, dabei lief fie fortwaͤh⸗ 
- rend unruhig im Stalle umher. Dei: näherer Unterfuchung 
fand ich den Puls voll und hart, äußerſt fremient, den Herz⸗ 
ſchlag: pochend, das. Athmen fehr befchleunigt,, den Spiegel 
trocken, desgleichen die Schleimhäute. bad. Maules, die Con⸗ 
junctiva geröthet. Leber die Eseretionen konnte ich nichte 


erfahren. Die Freßluft war gänzlich verloren, der Durft 
fehr ſtark; der Kopf ſehr heiß, auch bie Temperatur des 
übrigen Körpers fehr erhöht. 

Sch hielt die Krankheit für eine entzündliche Affeftion 
der Haut, verbunden mit der bed Gehirns. 

Hiernach leitete ich meinen Heilplan folgendermaßen 
ein: Aus der Jugularis ließ ich 10 Pfund Blut, applicirte 
vor ber Bruſt ein mit Ol. Terebinth. getränftes Haarſeil 
und gab innerlich Natr. sulphuric. 1: Pfund, Kali nitric. 
3jjj in einem fchleimigen Dekokt, auf den Kopf wurben ans 
haltend kalte Umfchläge gemacht. Gegen Abend berfelbe 
Zuftand, jedoch waren einzelne Stellen ber Haut am Kopfe, 
bei den Ohren, wie verhärtet und ſcharf begrenzt, zwei fan⸗ 
ben ſich auch in der Nierengegend zu jeder Seite der Wirs 
. beifäule. Das Haarſeil hatte noch nicht im mindeſten ge⸗ 
wirkt, weshalb ich es noch einmal mit Tinct. Cantharid. 
tränfte, innerlich diefelbe Arznei. 

Die Unruhe bes Thieres dauerte fort, und es foff jetzt 
ſehr gern klares Waſſer. 

Am LUlten des Morgens: Das Fieber hatte bedeutend 
nachgelaſſen, die Herzſchlaͤge nicht mehr fo ſtark, Miftäbgang 
gewöhnlich, die Unruhe des Thieres nicht mehr fo bedeu⸗ 
tend, auch der Blick nicht mehr fo flier und wild. 

Die ſtark begrenzten und verhärteten Stellen in ber 
Hant wie gefterg. Der Spiegel und die Schleimhäute ziem⸗ 
lich feucht und nur noch wenig vermehrt warm, der Durft 
noch faft derjelbe, Appetit faft fehlend, doch fraß das Thier 
etwas frifches Gras, hanbvollweife vorgehalten. , 

Diefem Zuftande gemäß gab ich heute Mittel, welche 
‚ anf bie Hautthätigfeit und auf die Urinmwerkgeuge wirken, z. B-: 
Pulv. Natr. Sulphuric. 15 
Tart. stibiat. 3jj 
Pulv. radic. Gentian. &j 
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Misceo co, Decoeto baeccar. Juniperi recent: 
(ex 18j c. Aq. comm. Mens.jj parat.) 
: DS. Auf zweimal innerhalb eines Tages zu geben. 
Am Abend war jebe Fieberbewegung verſchwunden und 
das Athmen fall normal, die Temperatur regelmäßig vers 
theilt, indefjen waren bie früher bezeichneten Stellen in ber 
Haut noch flärfer und fchärfer begrenzt, die Ränder kehrten 
ſich nad) außen. Diefelbe Befchaffenheit der Haut fand fich 
auch an allen vier Unterfüßen und dem Schwanze. 

Am 13ten des Morgens: Freßluft recht gut, befonbers 
zum Grünfutter, Durft gewöhnlich, Puls, Herzfchlag, Aths 
men, Befchaffenheit der Schleimhäute normal, besgleichen 
die natürlichen Ausleerungen. Die Ränder der gewiſſerma⸗ 
Ben abgefiorben zu nennenden Hautſtücke hatten fi noch 
mehr nach außen gelehrt. 

Sch gab innerlich noch einmal biefelbe Arznei und ließ 
bie bezeichneten Stellen mit Folgendem lauwarm beitreichen: 

Unguent. saturnin. 3jj 
| Ol. Lini 3vj | 

MDS. Täglich dreimal gut damit zu beftreichen. 

Am Laten wie geftern, bie innerliche Medizin wurbe aus⸗ 
gefeßt und mur die äußerliche Behandlung mit zuletzt ges 
nannter Salbe fortgefest. Das Haarfeil eiterte fehr gut 
und wurbe bis zum 20ften die Eiterung unterhalten, bie 
wohin fich auch jene Hautftellen löften. Die jungen Haare 
waren fchon vorhanden in derfelben Farbe wie früher, Am 
5. November bemerkte man jene Stellen nicht mehr im 
Geringften. 


4. Bergrößerte Leber bei einem Huhne. 
: In Mefchebe wurde von dem Gaftwirth Kern Ler 
ein Huhn gefchlachtet, welches dem äußeren Anfehen nach 
techt fett fein mußte und ftetS munter und geſund gewefen 
war, aber häufig gleich einem Hahn gefräht und in ber 


0 
legten Zeit nicht gelegt hatte. ‚Ich war zufällig Brite Lins⸗ 
nehmen zugegen, und zu unferm Erſtaunen fanden wir duſe 


felbe Außerft mager, aber bie Leber *) enorm vergrößert; 
fie war übrigens gefunb, wog aber 25 Loth. Die. übrigen 


Organe ganz gefund. 
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xım. Ueber die Urfachen und uidreitaus 
der Inſluenza. 


Vom Roßarjt Tetzlaff im K. Remonte ⸗Depot Barenklau. 


Mad mehrjährig übereinftimmenber Beobachtung "erfcheint 
diefe Krankheit fenchenartig, meift während und nach naßs 
falten Sommern, im Herbſt, oder zu Zeiten, wo dad Miß⸗ 
verhältniß der Eleftricität ber Atmofphäre fich durch flarfe 
Nebelbildung ausgleicht, befonders in Ställen, wo viele 
Pferde beifammen ftehen. Sie befällt jüngere Pferde von 
3 bis 6 Jahren eher und heftiger ald ältere, doch blieben 


auch diefe nicht von ihr verfchont; nur Fräftigere Conſtitu⸗ 


tionen und Pferde, die Feine Dispofition zu dieſer Krankheit 
haben, wiberfiehen berfelben. Sporadiſch erfcheint dieſe 
Krankheit zu allen Jahreszeiten, am häuftgiten jedoch aud) 
gegen den Herbit, und befällt dann meiſt Pferde, die wegen 
immer was für Urfachen, ungewohnt, Tängere Zeit in den 
Ställen aufgehalten werben. Doch werden auch Pferde von 
ihr ergriffen, die bei ihrer Gewohnheit nur bes Nachts ihren 
Aufenthalt in den Ställen finden. Dagegen aber find Pferde, 
die fortwährend im Freien leben, z. B. auch ded Nachts auf 
der Weide, meines Wiffens, noch nicht von diefer Krankheit 
heimgefucht worden. 

. Sn größerer Ausdehnung habe ich dieſe Krankheit bei - 
der Kavallerie und im Nemonte-Depot beobachtet, wo fle 


*) Sept in der Sammlung dee 8. Chierarzneiſchule. Surlt. 
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gewöhnlich nach dem Manöver ober in dem Depot, zur Zeit 
der Winteranfftallung, nach ber Weidezeit ausbrach; viel 
feltener und ‚weniger heftig erfchien fie auf dem Marſche, 
und wenn bie Pferde im Depot noch weideten; nur wenn 
diefe, wegen: ihrer großen Anzahl, des Nachts die Weider 
fhuppen überfüllten, zeigte fich die Krankheit auch hier. ' 
Die Luft in folchen Staͤllen, die mit einer großen Ans 
zahl Pferde befegt find, .befenderd wenn die Thiere nur wer 
nig herausgenommen werden, wird mit animalifchen Auss 
dünftungen fehr gefchwängert, weil das Lüften nicht zu jeber 
Tageds und Nachtzeit, oder nach Verfchiebenheit der Um⸗ 
ftänbe, doch meift nur unvollflommen, gefchehen fann, und 
es fcheinen die Urfachen bei ber Entwidelung der Influenzo 
außer in dem allgemein angenommenen Miadma, in ber 
den Pferden beſonders nadıtheiligen naßkalten Witterung 
und ben concentrirten Stalldünften zu beſtehen, für welche 
Annahme unter Anderm nachftehende Thatfache fpricht. 
Anfangs Detober 1841 wurden aus ber Provinz Pofen 
76 Remontepferde in das NemonterDepot Bärenflau einges - 
liefert, wo eben die Sufluenza heftig graffirte. Der Trangs 
port Pferde wurde auf den 3 Borwerfen, aus welchen dag 
Depot befteht, ziemlich gleichmäßig vertheilt; für Bärenklau 
felbft blieben 26 Pferde davon. Diefe wurden in einem 
fehr geräumigen Weideſchuppen, von ben Minterfiällen 
1 Meile entfernt, untergebracht, und bier, wie bie jegt in 
den Winterftällen bereit aufgeftellten Nemonten, verpflegt. 
Ob nun gleich 14 Tage früher, unter der damals fehr flar- 
fen Beſatzung dieſes großen Schuppens, die Seuche aus⸗ 
brach, und fo zu fagen von bier aus in die Winterftälle 
verfchleppt wurde, auch noch auf demfelben Weidegehöfte 
nach und nad) 16 Heine Litthauerpferde (Ponies), die in 
einem fehr bunftigen Stalle dort und zu berfelben Zeit Cim 
October) flanden, von der Sufluenza ergriffen wurden, ſo 
blieben doch biefe 26 Temontepferbe, während des ganzen 
Auf⸗ 
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Aufenthalts hierfelbft, von der Suflnenza verſchont, während 
bie auf ben 2 andern Borwerken und in ben Winterftällen, 
zu ben aufgeſtellten Nemonten gebrachten, Pofener Pferbe 
größtentheild von der, unter jenen eben graffirenden, Seuche 
ergriffen wurden. Befonders beiserfenswerth dabei it, Daß 
zu berfelben Zeit, und bier in der Umgegend, Fein anderes 
influenzasfranles. Pferd ‚beobachtet wurde, als folche, die 
nachweislich mit: den influenzasEranfen Nemonten in Berübs 
rung gebracht worden, und man kann wohl auch bei.diefer 
Krankheit ben Grundſfatz in Anwendung bringen: baß jebe 
innerlicge Krankheit, zu beren Entfiehung ein Miasma mits 
wirft, bei ihrer Dauer und Ausbreitung contagids wer⸗ 
den kann. 


—— 
XIV. Auszug. aus dem Archiv der Pharmacie, 


Mitgeieit vom K. Kreis⸗Thierarzt Mewes in Oſtrowo. 


Weser die Stellung: der Thierärzte zum Stante und Pu⸗ 
blikum nimmt der Herr Kreis⸗Phyſikus Dr. Chevalier gu 
Trier in dem angezogenen Sonrnale, Banb XXX. Heft. 2. 


* Beranlaffung, feine Meinungen nieberzulegen. Der Herr 


Gcheime Medizinalrath Dr, Fiſcher zu Erfurt hat in einem 

frübern Hefte berfelben Schrift die heruorgernfenen Erörter: 

rungen der Fragen: 
ob nur quafificirte Thierärzte ober auch Pfaſcher x und 
Quackſalber ſich mit dem Kuriren kranker Thiere befaſſen 
ſollen, da gerade dieſe letzteren es find, welche alle. ihre 
Arzneiſtoffe nicht aus den Apotheken entnehmen; ob den 
Thieraͤrzten das Selbſtdispenſiren zu geſtatten ſei, und 
ob es billig iſei, daß fie die Arzneien auch anderswo ale 
in den Apotheken kaufen dürfen? Ä 

bahin beleuchtet: baß der Gegenfland vor das Forum ber 
Mag. f. Thierheilk. IX, 14 
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Medizinal⸗Polizei gar nicht gehöre, baß er vielmehr nur eig 
gemeinpolizeilich ſei, d. h. außerhalb des Wirkungskreiſes 
der Mebizinals Polizei liege, und daß ber Gegenſtand daher 
einer fanitätöpolizeilichen Beurtheilung. nicht zu unterwerfen 
fei, weldye ed nur mit der öffentlichen Sicherfjeit der Men⸗ 
ſchen als freier Weſen zu than habe. 

Der Here Kreis⸗Phyſikus Dr. Chevaliet rtheilt PR 
anf erwidernd feine Anfiht — wofhr :d48: thierärztliche 
Rnublilum demfelben Dank wiſſen wird — in Folgenden mit: 

„Dieſe Anficht von der Sache kann ich aber: mit- Dem 
"Herrn ©. R. Fifcher nicht theilen; fie erfcheint mir Yieks 
mehr, fo wie eine jede andere Angelegenheit;: aus welcher 
unmittelbar Schaden für. die Gefunbheit und das Leben ver 
Menfchen erwachfen kann, ald Vorwurf der MebizinalsPo- 
lizei. Zunächft ift zu erwägen, baß dem Staate fehr viel 
daran liegen. muß, fräftige und gefunde. ‚Hausthiere - a, ber 
figen, und blickt man auf die Sorgfalt, die er nimmt, um 
folche Hausthiere zu erzielen und in ihrem gefunden Zus 
ſtande zu erhalten, fo beweifet er hierdurch, den hohen Werth, 

Sen er auf dieſe Hausthiere fegt. Er hab auch Hierzu gu⸗ 
“ten. Grund, denm nicht nur der miterielle Wohlſtand: Des 
eingenen Unterthans, ‚fonbern die. Wohlfuhrt Aller hangt 
davon ab, mithin bes Staates ſelbſt. Aber ‚nicht nut der 
materielle Wohlftänd, ſondern auch die Geſundheit ber: Men⸗ 
fäjen wird mehr oder weniger von:dem:gefunden- Zuftande 
der Hausthiere bedingt, und ift dieſes wirklich der Kal, wie 
nicht geleugnet werben kann, daun auch hat der Staat: die 
Pflicht, dafür Sorge. gu Ünagen , daß vieſer mögliche Nach⸗ 
theil, der ihn im Individscum gewiffermaßen ſelbſt trifft, bes 
- feitiget und entfernt gehalten werbe. 

Hierbei. bleibt es mın ganz einerlei, ob dem Menfchen 
unmittelbar von Seiten kranker Thiere durch anſteckende 
Krankheiten Gefahr für feine Geſundheit drohe, oder ob jene 
dadurch bebroht werben, daß ſeine Nahrungsquelle, durch 
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Verluſt des Hauäthieres an nicht anſteckenden Krankheiten, 
verſiege. Im erſteren wie im letzteren Falle iſt der Erfolg, 
mögliche Störung der Geſundheit des Menſchen, derfeibe, 
und wenn biefed zu verhüten Gegenflanb der Mebisinals 
Polizei it, fo gehört Die Angelegenheit überhaupt vor bas 
Forum derſelben; befünmert: fi ‚aber biefe dennoch darum 
sicht, fo kann mindeſtens in der Unteriaffung Klin Rechtfer⸗ 
tigungsgrund für das Berfahren gefunden werben. 

Iſt aber der Gegenſtand felbft Vonvurf der Mebiſinal⸗ 
Polizei, dann iſt es auch Alles, was mit {hr im unzertrenu⸗ 
licher Bezichung ſteht. Dann auch gehört Die Beantwor⸗ 


"tung der Frage über das Selbfdispenfiren der Thieraͤrzte, 


ob die Arzueien für Thiere in den Apothefen zu entuohmen 
feten oder nicht, unb ob Quackſalbern die thieraͤrztliche Pra⸗ 
xis zuſtehe, hierhin. 

Letzteres iſt bei Thieren eben fo wenig zuläfs 
fig, als Sei Menfchen *); wird darüber hinweggeſehen, 
fo Taun höchſtens ber pefuniäre Werth des zu heilenden 
Objekts als Grund angeführt werden, und jener Werth iM, 
fo ‚geting er auch noch immer angefdfagen- werben mag, 
bei einem allgemeinen Verluſte durch Viehſeuchen z. B. inte 


mer noch hoch genug, um, eingebüßt, npfindlich zu Werden. 


Solche Verluſte haben dem Staate oft ſchon große 
Opfer gekoſtet, die ſicher geringer ausgefallen fein würben, 
hätte man fich überall tüchtiger, "geprüfter Thierärite bedient 
oder bedienen Tannen. Freilich and ich flimme un. Dem 
Herrn G. R. Fiſcher darin überein, wein er fagt,. ber 
Staat habe kein Recht, den Unterthan zu zwingen ſi bie⸗ 


2) Dieſe Anſicht wurde (Repertorium ber Zhierheikkinbe toi 


| Brof. Hering, R Yahrg. 38 Heft) Gegenſtand einer näheneh es 


rathung und Beſchlußnchme der Thierärzte Würtembergs in. ihrer 
letzten Vereinsverſammlung, zur Abfaſſung einer Petition, um Re⸗ 
gulirung der thierärztlichen Verhältniſſe, an die betreffende Landes⸗ 
regierung. 

14 * 
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ſes oder jenes von ihm bezeichneten Thierarztes zu bedie⸗ 
‚nen; auch beim Menfchen nimmt er diefed Recht nicht im 
Anfpruch, auch diefer Tann und darf, wenn er will, fich dem 
gewiſſe nloſeſten Pfufcher in die Arme werfen. 


Der Staat bat aber bie Pflicht, dies durch ſtrenge un⸗ 


terdruͤckung der Pfuſcherei zu verhindern und das Publikum 
fo indirekt zu zwingen, ſich der geprüften Aerzte zu bedienen. 
So lange. das Publiftum in biefer Hinficht bevormundet 
werden muß, ift die Sache nun einmal nicht andere. Und 
wenn dem alfo it, dann Tann ed auch nicht gleihgültig 
fein, ob geprüfte Tchierärzte oder Quackfalber zur Behand⸗ 
Yung kranker Hausthiere zugezogen werben, dann hat ber 
Staat nicht ſchon genug gethan, wie Herr G. R. Fiſcher 
meint, den Chierbefigern und Oekonomen Thierärzte alß 
folche zu bezeichnen, er muß mehr thun, er muß Sorge bis 


für tragen, daß fein bei Bildung von Thierärzten beabſich⸗ 


tigter Zwed fo vollftändig als möglich erreicht werde, 

Um ferner bie Angelegenheit dem Forum ber Medizi⸗ 
nal» Polizei - zu entziehen, führt der Herr &. R. Fiſcher 
an, vaß ber Thierarzt, ba er es nur mit Verbeſſerung eines 
Handelsartifels zu. thun habe, mit Unrecht zu ben Medizinal⸗ 
Derfonen gezählt wurde, es fei denn, daß er ald Kreis⸗ 
Thierarzt in einem öffentlichen Berhältniffe zum Staate flehe. 

Hierauf erlanbe ich mir zu erwiebern, daß einmal ber 
Grund, das Thier ſei nur Handelsartikel, nicht ftichhaltig 
ift; viele Handelsartikel, alle Arzneiftoffe, Nahrungsmittel, 
Kleivungeftäde ıe. nehmen. unser gewiffen Berhältniffen ‚bie 


Aufmerkſamkeit und- Thaͤtigleit der Mebizinal-Polizei in Ans 


fprudh , und was bie Bemerkung anbetrifft, daß der Thiers 
arzt einen Handelsartifel nur verbeffere, fo thun dieſes die 
Apothefer ebenfalls. Nicht alfo der Hanbelsartifel als fols 
cher, fondern das eigenthümliche Verhaͤltniß, in welches er 
zum Törperlichen Wohle der Menfchen unter Umftänden tres 
ten kann, muß berücfichtigt werben, und ba zeigt: fi) dann, 


⸗ 
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und ich muß hierauf wieder zurückkommen, daß bie Hands 
thiere durch ihr Erkrankten bem Menfchen in vielfältiger Bes 
zichung ſehr gefaͤhrlich werden koͤnnen. 

Der geprüfte, approbirte praktiſche Thiers 
arzt if nur derjenige, der vom Staate als foldher 
bezeichnet wird, welcher bie Befugniß hat, erkrankte 
Hausthiere zu heilen, und ift mithin als folder eine 
Medizinalperfon, der mit dem praftifchen Arzte wiffens - 
fchaftlihe Studien, Prüfung, Approbation, die Befugniß 
Krankheiten zu heilen, mithin bis auf das zu heilende 
Objekt alles gemein hat. 

Zuͤ ſagen, ein Thierarzt ſei nur dann Medizinalperſon, 
wenn er als Kreis⸗Thierarzt im öffentlichen Amte ftehe, 
würde alfo fonfequent-dahin führen, zu fagen, daß ein prak⸗ 
tifcher Arzt nur dann Mebdizinalperfon fei, wenn er im öfs . 
fentlihen Amte als Mebizinalrath oder Kreisphyſikus fiche, 
Nur das zu heilende Objekt bedingt zwifchen bem 
Thierarzte und Arzte einen Unterfchied, aber nicht 
einen folchen, ber feine Qualität als Medizinal⸗ 
perſon aufhöbe. 

Welcher Grund ſollte auch dafuͤr anzuführen ſein? etwa 
der, daß der Menſch ein vernuͤnftiges freies Weſen, dagegen 
das Hausthier ein unvernünftiges, unfreies ſei? Der Irre, 
der Wahnfinnige, der Geiſteskranke überhaupt, iſt auch ein 
unvernünftiges, unfreied Weſen, deshalb aber bleibt der Ir⸗ 
renarzt immer noch Mebizinalperfon, und will man behaups 
ten, daß zwar ber Irre Feine Pflichten, als Menfch aber 
immer noch Rechte habe, fo kam dagegen bemerkt werben, 
daß das Thier in einem gewiffen Sinne auch Rechte habe, 
wenn nur ber Egoismus des Menſchen ed zuließe, daß er 
fie anerfenne. — Doc; wie es fcheint, will auch die vors 
ansfchreitende Eultur hierin den Menfchen immer höher ſtel⸗ 
len, wie die Vorſchlaͤge zu geſeblichen Beſtimmungen gegen 
Thierquaͤlerei zeigen. 


Als Mebisinalperfon fieht aber der Thierarzt eben fo 
wie der Arzt witer dem Einfluffe der Medizinale Polizei, und 
diefer letztern kommt unmiberfprechlich bie Befugniß zu, über 
Die Frage: „ob Thlerärzte ſelbſt dispenſiren und ob- fie ihre 


Arzueien aus ben Apotheken eutuehmen je, zu ent⸗ 
ſcheiden. 


\ 


Für das Selbſtdispenſiren von Seiten der Thierirzte 


iſt aber eben ſo wenig Grund vorhanden, als bei den Aerz⸗ 
ten, und wenn der Apothekerſtand durch ſeine wiſſenſchaft⸗ 
liche Entwickelung und durch die Stellung, die er ſich in 
der menſchlichen Geſellſchaft zu erringen gewußt hat, in 
Verbindung mit ber Zweckmaͤßigkeit der Einrichtung gleich⸗ 
fam gebot, die Verfertigung und Verabreichung der Arzneis 
. mittel ihm zu überweifen und eine Trennung vom ärztlichen 


Stande auch aus dem Grunde nöthig wurde, weil die Rechte 


des Publikums vor etmanigen Nebenbevortheilungen fo am 
fiherften gefchägt werden fonnten, fo findet dieſes bei der 


thierärztlichen Praris alles auch ftatt, und Niemand . 


würde bei einer zu entwerfenden Taxe für Thiers 


arzneien zu lagen haben, wenn die beftehenden " 
N reife der Kaufleute o als Rihtfhnur für die Tars 


fäbe dienten. 


Soll der Zweck, Heilung der erkrankten Hausthiere, 
erreicht werben, dann kann es auch nicht gleichgültig fein, 
wenn ber Zweck durch die Wahl ſchlechter, verdorbener, 
verfaͤlſchter oder ſonſt unreiner Mittel geradezu verfehlt 
wird. Arzneiſtoffe für Hansthiere, deren Werth, wie dies 
beim Rinde, Pferde ꝛc. der Fall ift, in vielfältiger Bezie⸗ 
hung erheblich genug ift, follten daher nur aus den Apothes 
fen entnommen werben dürfen, weil biefe nur. für. die gute 
Befchaffenheit zu haften haben, und auch aus bem Grunde 
follte der Apotheker nicht übergangen werben dürfen, weil 


feine eigenthümliche Stelle im Staate eine derartige Be 
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raͤckſichtigung burchand fordert *). Wänfchenswerth fönnte 
es nur fein, daß bie Zarpreife der Medikamente für bie 
Deterinairs Prarid nit dem Einkaufspreiſe mehr in ein an⸗ 
gemeſſeneres Berhältniß gebracht würben, weil bie Recepte 
in ber Beterinaies Praris, felbft bei ber vorfichtigften Aus⸗ 
wahl und Compoſition, der größern erforberlichen Quantität 
halber, noch zu thener werben, unb ben Thierarzt fowohl 
als den Eigenthümer deshalb beftimmen, ſoviel es angeht, 
die Apotheke zu meiben, 

Träte eine Berminderung des Tarpreifes für die Vete⸗ 
rinair⸗Praxis in Ausführung, fo ließe fich allerdings nad 
meiner unmaßgeblichen Anficht gegen bas Verbot bes Selbfts 
biöpenfirens wenig fagen. 

Sa es wäre noch in einer. andern Ruͤckſicht wuͤnſchens⸗ 
werth; ed würden bie oft öffentlich angepriefenen markt⸗ 
fhreierifchen Specifica gegen dieſe oder jene Krankheiten 
bed Biches ‘wohl unterbleiben müffen. 

Henn ich nicht Schwarz auf Weiß vor mir zu liegen 
hätte, fo würbe ich baram zweifeln, daß felbft wiffenfchaftlich 
gebildete Zhierärzte dergleichen Irrwege betreten FTünnten. 
So las ich unlängft in einem öffentlichen Blatte folgende 
Ankuͤndigung von einem im Amte fiehenden Thierarzte: 

„Untrüglihe Mittel” 
Aegen ben Milzbrand des Rindviehes, gegen die Kolif ber 


2) Das Selbfidispenfiren der Thierärzte if fchon Bfter Gegen⸗ 
fand einer nähern Beſprechung geweſen, und es lafien fich eben fe 
pro und contra Gründe angeben. Im 9ten Bande Aten Hefte der 
Zeitfchrift für die gefammte Thierheilfunde und Viehsucht von Ne⸗ 
bet und Bir bringt der Thierarzt Herr Wieners diefelbe Angeles 
genheit zur Sprache. Die von jenen angegebenen Gründe für bie 
Beibehaltung bes Dispenfirens laſſen ſich nicht ſchnurſtracks wider 
legen. 

Wenn jedoch der Thierarzt in die Rechte der Übrigen Medizinal⸗ 
perſonen tritt, wäre es allerdings nicht unbillig gu nennen, wenn 
derfelbe auch dieſelben Pflichten der übrigen Übernehmen muß. 
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„Pferde Cvon den Landleuten gewohnich Baruseißen ge⸗ 
„nannt), gegen alle Arten von Raͤude bei Hunden und ver⸗ 
„ſchiedene andere Krankheiten; ferner der ſogenannte romi⸗ 
„ſche Balſam (ein probates Heilmittel bei allen Arten von 
„Wunden, Gefchwüren, Fiſteln, Knochenfraß, Widerrüftfchäs 
„nen, Geſchirr⸗ und Satteldrüden) und ganz vorzügliches 
„Druſenpulver nach einer neuen fehr ‚heilfamen Gompofition 
„iſt ſtets vorraͤthig und zu haben nebſt Gebrauchſs⸗Anwei⸗ 
„ſung beim | Ä 
se Thierarzt N. N. in Sch.“ 


[3 
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XV. lieber Wuthkrankheit. 
Vom K. Kreis: Thierarzt Kampmann in Landsberg a. d. W. 


Im Magazin für Thierheilkunde Bd. I. p. 432. theilt uns 
Herr KreidsThierarzt Gielen mit, daß noch nach 203 Tas 
gen nad) der flattgehabten Sinfection ein Thier an Tollwuth 
erkrankte. Da derartige Fälle gewiß zu, den feltenen gehö⸗ 
ren und ich einen noch fpäteren Ausbruch der Krankheit zu 
beobachten Gelegenheit hatte, fo unterlaffe ich nicht, dies 
hierdurch zu veröffentlichen und gleichzeitig die von mir bes 
obachteten Tollwuthfaͤlle mit ihren wefentlichen Erſcheinun⸗ 
gen mitzutheilen: 

1) Der Gemeinde⸗Hirte zu Neu⸗Drewitz hatte vom 17. 
bis 19. Juni 1836 einen Hund auf Probe, welcher waͤhrend 
dieſer Zeit zur größten Freude des Hirten faſt ſaͤmmtliches 
Rindvieh und Pferde biß. Am 19, jedoch wurde der Hirte, 
vom Hunde felbft angegriffen, worauf letzterer dann endlich 
und noch an demfelben Tage in ber 4 Meile davon entles 
genen Borftadt zu Cüftrin ald wuthverbächtig erfchoffen wurde. 
Einen Monat fpäter ald am 19. Juli erkrankte nun an 
obengenanntem Orte das erfte Rind, und es find von bier 


Te nn 
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ſem Tage bis zum 9, März 1837 im Ganzen 30 und einige 
Stück Ninder und. 4 Pferde an gebachter Krankheit zu 
Grunde gegangen. 6 Häupter: find fo lange beobachtet, bis 
fie von felbft verendbeten, die übrigen aber wurden nach 
völlig ausgebildeter Krankheit getödtet. Don ben 30. 
and einigen erfranften Rindern habe ich einige nicht notirt, 
weshalb bie Erfrankungezeit nur von SL Rindern unb 4 - 
Pferden genau angegeben werben kann. Escerkrankten nım 
nach der Infeetion (17 — 19. Juni) die Thiere an folgen» 


. ben Tagen: 
1836, Juli 19. 1 Rind. 1836. Auguft 17. 1 Rind. 
» 20, 1 » » 25.1 » 
» 27.2 » » 291 » 
» 30.1 Pferd. Septbr. 1. 1 Pferd. 
» 81. 2 Rinder... » 7. 1 Rind. 
Auguſt 1.7 ⸗ October 4. 1Pferd. 
» 21.» 0.» 801 ». 
» 6,1» Novbr. 16. 1 Rind. 
» 7,2 » » 25.1 » 
» 10.1 » » 80.1 » 
» 12,3. » Dechr. 16.1 » 


» 16.1 » 187. Maͤrz 9,1» 


2) Auf dem im Lebufer Kreiſe gelegenen Vorwerke 
Meyershof hafte der Hirte von einem reifenben Delonomen 
am 24. Auguft 1836 einen Hund zum Heben des Viehes 
gefchenft befommen, welcher fich dem Oekonomen unterwegs 
beigefellt hatte. Der Hund, welcher 2 Tage zum Heben 
bed Viehes benutzt worden war, biß einige Häupter blutig, 
während befien, nach Ausfage bed Hirten, qu. Hund bes 
Abende ganz ruhig gelegen, abwechjelnd Zudungen und 


einen herunterhängenden gelähmten Unterkiefer gehabt haben 
fol, worauf dann erft der Hirte Verdacht anf Tollwuth 
ſchoͤpfte und den Hund töbtete. — Durch diefen Hundebiß 
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erkrankte «in Thier am 10., ein 2tes am: 20, Sentanker 
und ein 3ted am 4. November an ausgebildeter Wuth. 

. 3) Um 1. December 1836 gegen Abend fand fh ir 
Zicier. auf der Schäferei bed dortigen Amtes ein Heiner 
Hirtenhund ein,. der ſich mit dem bei weitem größeren Hunde 
des Amtmanns umherbiß und bei feiner Verfolgung basm 
antlief. In ber Nacht vom 1. zum 2. December biß er⸗ 
wähnter Hund noch in und um 3. einige Schafe, Guube 
and 4 Gänfe, welche Iebtere fehr jtarf blutruͤnſtig waren, 
Am 17. December erkrankte nun hierauf ein Schaf, weldgek 
der Eigenthümer fofort töbtete und vergrub, und am 22, 
erkrankte ein 2tes Schaf, womit bie Krankheit hier aufhörte. 
Die 4 Gänfe habe ich durch mehrere Wochen häufig zu ber 
obachten Gelegenheit gehabt, indeß fonnte in dem Befinden 
ber Thiere nichts Krankhaftes bemerkt werben. 

4) In Damm erkrankten in Folge eines Hundsbiſſes 
im April und Mai 1837 2 Haupt Rindvieh an auegebildes 
ter Wuth. Wann diefe Thiere gebiffen waren, fonnte nicht 
ermittelt werden. 

5) In AlteDrewig biß ein wüthenber Hund in ben ers 
ften Tagen bed Auguft 1837 mehrere Rinder, in Folge defs 
fen dann am 7. September und 5. October 2 Häupter ers 
ktankten. 

Die bei den obigen Fällen beobachteten wefentlichen 
"Erfcheimutgen, womit bie Krankheit bei ben verfchiebenen 
Thieren auftrat, maren folgende: 

a) Bei Pferden Im Anfange der Krankheit zeigten 
ſich Sehnenhüpfen und Muskelzuckungen auf bem einen oder 
andern SHinterfuße, der Blick der Thiere wurde ftier, das 
Auge trübe, aud) abwechfelnd feurig, die Pupille erweitert, 
dad Haar firuppig, der Appetit dauerte meiſtens bis zum 
Enbe der Kraufheit unverändert fort. Der Durft war ent⸗ 
meber vormal oder in etwas vermehrt, hoͤchſt felten nur 
vermindert. Beſchwerden beim Schluden wurden nicht bes 
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obachtet. Der Mift war troden, oft etwas Dunkel, oft nor⸗ 
mal von Farbe. Die Thiere drängten zur Gntleerwig des 
Wind, jedoch war dies nid bei allen in gleichem Grabe 
zu bemerfen. Im weiteren Berlanfe fingen die Thiere- ax 
wenig Geifer abzufondern und dad Lahmgehen mit den Hin⸗ 

_ terfüßen artete in gämzliche Lähmung bes Hintertheils and, 
wobei die Thiere dann auf bem Boben liegend heftig mit 
den Borberfüßen fdmrrten. Förmliche Wuthanfälle und 
Schen vor bes Waſſer wurden bei feinem dieſer Pferde 
beobachtet. 

b) Bei Rindvieh. Anfangs fingen die Thiere an 
zu zittern, trippelten bin und her, fchmanften beim Gehen 
mit bem Säintertheile, ber Blick wurde bei einigen trübe, 
wie wenn Pferde mit dem Dummloller behaftet. find, Bei 
andern wurbe derfelbe wild und fihen. Die Conjunktiva 
mar bald mehr blauroth, bald mehr hellroth gefärbt, bie 
Pupille flarr und erweitert, Meiſtens mit dem 2ten und 

ZIten Tage fingen die Thiere an ftarl zu geifern, wobei ber 
Geifer ſich zuexft in Faden fpinnend, frei aus dem Maule 
herausfloß, fpäter jedoch ald Schaum vor die Lippen trat. 
Die Thiere Enirfchten uun mit den Zähnen, magerten euorm 

ſchnell ab und brüten faſt unaufhörlich mit einem -beiferen, 
oder dumpfen, hohlen, höchſt wiberlichen Zone. Unaus⸗ 
gefeßt drängten die Thiere ſtark auf Urin und Koth, wobei 
leßterer, in kleine harte Ballen geformt, fehr dunkel, fait 
ſchwarz gefärbt und mit zähem Schleim überjogen entleert 
wurde, Am Ende ber Krankheit wurde nur Schleim in Form 
son Schaum ober in zufammenhängenden Maflen hervorge⸗ 

"drängt, wobei ein lähmungsartiger Zuftand des Maftbarmä 
und Afterd eintrat, fo daß oft mehrere Minuten hindurch 
der Koth in ber Afteröffnung lag, ohue daß er hervorge⸗ 
drängt werden Tonnte, und wobei auch beim jebedmaligen 
Aus: und Einathmen die Luft frei in den Maſtdarm eins 

und anddrang, wodurch ein Gepolter im Bauche entitand 
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und ein Geraͤuſch aln Ausgange des Maſtdarms hervorge⸗ 
bracht wurde, welches viele Aehnlichkeit mit dem hatte, wie 
wenn an einem Röhrbrunnen Waſſer gepumpt wird. Der 
Urin war in feiner Farbe und Befchaffenheit nicht auffallend 
vom NRormalzuftande abweichend, nur wurbe gegen das Ende 
ber, Krankheit felten Urin entleert. Foͤrmliche Wuthanfälle 
wurben nur bei 3 Thieren wahrgenommen, und ein Stier 
flieg, fo lange das Hintertheil noch nicht ganz gelähmt war, 
in die Krippe, knickte aber in der Regel dann mit bem Hins 
tertheile zufammen. Alle übrigen Thiere verendeten ſtill und 
an Entkräftung. Einige Kranfe zeigten zwar Luft auf Men⸗ 
ſchen zu ftoßen, indeß wurden fle durch die Lähmung im 
Hintertheile daran verhindert. Waflerfchen und Convulſio⸗ 
nen wurben nicht beobachtet. Eine ungewöhnliche Erfcheis 
nung war die, daß fidy einzelne Thiere unaufhörlich am 
Schweife oder Rüden nagten, fo daß zulegt biefe Stellen 
‚von Haaren gaͤnzlich entblößt und faſt blutrünftig waren. 
Bei dieſen Kranken ſprach ſich das Leiden der Hinterleibs⸗ 
organe viel entſchiedener aus, als bei ſolchen, wo dieſe Er⸗ 
ſcheinung nicht beobachtet wurde. Beißſucht im maͤßigen 
Grade wurde bei einem Thiere zu H. bemerkt. 

Zwei Obduktionen bei Rindern in Neu⸗Drewitz und 
eine in Damm lieferten im erſten und letzten Falle eine ges 
linde NRöthung des Schlundfopfes, im 2ten Falle aber war 
eine Röthung der Ruͤckenmarkshaut in der Nierengegend, 
eine bedeutende Menge Serum im Gehirn und dunfle Rö⸗ 
thung an der obern Partie des Schlundes und der Luftröhre 
zu bemerken, während alle Übrigen Organe nichts Abnormes 
wahrnehmen Iießen. 

c) Das am 2, December 1836 gebiffene und am 22. 
zu Zicher erkrankte Lamm zeigte nachfolgende Erfcheinungen: 
der Blick war verwirrt, die Augen trübe, die Pupille ers 
weitert, ber Gang durch gelinde Sähmung im Hintertheile 
ſchwankend, immerwährend hatte das Thier eine fürmliche 
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Sucht zum Stoßen, und fraß ſich an ben Bißwunden unp 
beiben. Bruſtwandungen ſaͤmmtliche Wolle ab. Weitere Sym⸗ 
ptome, als Geifern x. bildeten ſich nicht auß | 
Mas die. Sektionderfcheinungen, bei ben Hunden anbe⸗ 

trifft, ſo bemerke ih, daß bei den oftmaligen Sektionen, ‚Die 
ich von Amtöwegen machte,, ftetd nur ale conſtautes Zeichen 
ber fremdartige Mageninhalt angetroffen wurbe, während 
befien alle übrigen Erfcheingugen varüzten, weshalb ich bes 
fonberö bei Feſtſtellung der Krankheit in petzeiicher Sir 
füht hierauf aufmerkfam mache. 





XvI. Berf chloſſene Arterien. 
Beobachtet von J. Reg, Thierarzt erſter Klaſſe in Kempen, 


An 26, November 1842 wurbe mir pom. Unteroffigier 
H. angezeigt, daß Amor, Dienfipferd ber ten Estadron, 
lahm gehe. 

Patient iſt ein Wallach, , 10 Gabe alt, 57 2 groß, 
Fahlrappe und aus Preußen. 

Die Unterſuchung, welche ich fofort vornahm, zeigte: 
daß das Thier den rechten Hinterſchenkel ſchonte, die Stelle 
aber, wo die Lahmheit ihren Sig hatte, konnte ich nicht fin⸗ 
den, obgleich ich den Schenkel vom Hufe bis zum Beden 
ganz genau unterfuchte; da ich ben leidenden Theil nicht 
kannte, leitete ich Fein Arztliches Verfahren ein, fondern ließ 
Das Thier mit dem Bemerken, ed 5—6 Tage vom Dienjte 
zu verfchonen, in den Stall zurüdbringen. Den Aten Tag 
der Ruhe CI. December) mußte ein Ulan das Pferb im 
Stalle führen, damit ich fehen Fonnte, wie das Uebel ſich 

geltalte, fand aber weber im Schritt noch Trab irgend eine 
Spur von Lahmheit, weshalb Patient am 7ten Tage wieder 
zum Dienfte benugt wurde. Nachdem bas Thier, bei dem 


‚ 


eifteit Gebrauch nach der Ruhe, ungefähr 10 — 20 Minuten: 
größtentheild im Schritt geritten war, repetirte bie Lahm⸗ 
heit, Patient fing an den Fuß zu ziehen, bied nahın zu, es 
Iſchleppie duun denſelben, fehwitte heftig, der Blick wurbe 
Rier, dad Athmen ſtöhnend, fo daß man es außerhalb ber 
Bahn deutlich hören fommte, und es müßte, um das Nieder 
fallen zu Vermeiden, austreten. Es wurbe bann -in den 
. Stall -geführt, ich unterfuchte es ſogbeich und fand 75— SO 
Pulſe und 80 — 35 Athemzüge in einer Minnte, lkurz der 
ganze Habitus des Thieres hatte das WUnfehen, als fei -eine 
bedeutende Anftrengung vorhergegangen. 

Nachdem Patient eine Stunde geſtanden hätte, zeigte 
ſich nicht eine Spur von ben erwähnten ‚Symptomen, es 
verzehrte fein Kutter: mit gutem Appetit, bef-Blid war 
munter, das Athmen durchaus nicht angefirengt, ſondern 
ganz normal, die Zahl der Pulfe mar nicht vermehrt, jedoch 
ſetzte der Zte und Ate Schlag aus. 

In 10 Tagen wurde Patient nicht zum Dienſte beuuht, 
waͤhrend dieſer Zeit ließ ich ihm öfter, jedoch nur 5 Minu⸗ 
ien hoͤchſtens, ‚führen und fanb außer dem unregelmäßigen 
Puls fein Symptom einer Krankheit, von Tahmıheit-: wear 
Tein Zeichen vorhanden. — Es wurde om- Alten Tage 
(12. December) wieder gebraucht. — Nach einer 12 Mi⸗ 
nuten langen‘ Bewegung im Schritt Cich war zugegen, ale 
ed geritten wurde) traten“ bie: erwähnten Symptome ein, ich 
ließ die Bewegung fortfegen; nach 15 Minuten ſchleppte es 
den Hinterſchenkel, ſchwitzte ſtark, fing an zu ſchwanken, 
ſtöhnte und drohte ‚ntederzuftürgen; um Died zu vermeibeh, 
ließ ich es abtreten und in den Stall führen. Pulſe hatte 
Patient 100— 110 und Athemzüge 46 — 50 pro Minute. 

Nachdem das Pferd 1 Stunde geftanden hatte, nahm 
ih eine Unterfuchung durch den After vor, weil ich eine 
frankhafte Veränderung der Schenkelarterie vermuthete, fand 
auch, daß die rechte Schenfelarterie (art. eruralis) nicht pul⸗ 
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ſine, — an der linken fuͤhlte ich den Puls, jedoch war ein 
jeder Schlag von einer aitternden, wellenſdemigen Bewegung 
| begleitet — 

.Aus dieſen Befmbe- ſchloß ich auf eine Obliteration 
im. erwähmen Gefäße, hielt die Befeitigung dieſes Uebels 
für unmöglich. und erklaͤrte dechalb das Thier für inkurabel, 
und, weil es ſchon nad einer 15 Minuten langen Bewe⸗ 
gung niederzuſtürzen drohte, für vollig dienſtimbrauchbar; 
deshalb wurde es auf Befehl des Regiment⸗Commandeurb, 
des Herrn Oberſt⸗Lieutenant v. Pal landt, am: 30. Januar 
1843 getödtet. Drei Tage vor dem Tobe:war das Thier 
nicht: mehr vermdgenb regelmaͤßig im Stande herumzitre⸗ 
ten, wurde es hierzu gezwungen, ſo geſchah es anſicher 
gleichſam als befürchte es hieberzufallen. 
| Beim‘ Führen nach ‚ber Feldkuͤche; welche eine Harte 
Viertel Meile von ben Staͤtlen entfernt ift, mußte der Uran 
auf der erſten Haͤlfte des Weges öfter halten, um das Nies 
Derfallen des Patienten zu vermeiden, weil ed, wenn es 
ungefähr. 300 Schritt gegangen war, anfing mit dem Hin⸗ 
tertheil zu rſchwanken; beim Führen der letzten Halfte fit 
es, trotz der Vorſicht, Zmal, ftanb jedoch bie erſten briden 
Male, nachdem es 10 Minuten gelegen hatte, wieder auf, 
dad te Mal gelang es troß ber größten” Anſtrengung nicht 
mehr. Im Vordertheil hatte Patient feine volle Kraft, was 
die Biegungen bed Halſes und ber Schenkel hinlaͤnglich be⸗ 
wieſen, die Hinterhand verſagte aber ganz den Dienſt. ‚Hier 
auf der Stelle ließ ich es erflechen und machte bie Settion, 
Diefe ergab Folgendes: Bruft und Baucheingeweide waren 
gefund; ich entfernte leßtere, um zu ben Gefäßen des Beckens 
und der Schenkel gelangen zn fünnen, und hier fand ich 
ben Sig bes Uebels im vollen Maaße. Die Wände am 
hinteren Ende der Aorta waren verdickt, die beiden Schens 
Telarterien (arteriae crurales) waren fo feft verfchloflen, daß 
auch nicht ein Tropfen Blut burchfliegen konnte, bie linke 
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hatte erſt ba, wo ſie aus dem Becken tritt, eine Oeffnung, 
und die rechte war bis da, wo fie Kniekehlenarterie Cart. 
poplitea) genannt wird, verftopft. Auch die beiden Becken⸗ 
arterien (art. hypogastricae) waren beinahe, verfchloffen, 
felbft die aus ihrer Theilung: entflehenben Gefäße, z. B. bie 
kendendarmbein ⸗Arterie (art. ilio lumbalie), bie innere Schaam⸗ 
. Oberfchenfelarterte K art. cizumfl. fomoris externe) hatten 
yon ihrem normalen Lumen. mehr ober weniger ‚verloren, : 

Gleichzeitig erlaube ich mir noch zu erwähnen, baß: ich 
das Pferd vom 1--7.Nevember 1842, eines dicken Hinter⸗ 
ſchenkels wegen, ‚behandelte; es hatte in. der Nacht vom J. 
zum 2. deſſelb. M. mit dem Hintertheil auf dem Flankix⸗ 
baum geſeſſen und ſich bei dieſer Gelegenheit die. inngre 
Seite bes Schenfeld. abgefchunden. "Bis zum 26, November 
that. ed feinen Dienft. ohne Unterbrechung. Durch nähere 
Erfundigung, welche ich über den Patienten einzog, erfuhr 
ich, daß es von jeher wiberfpänftig gewefen war; ſchon bei 
der Dreflur (es gehörte zur Remonte vom Jahre 1836) 
zeigte es ſich ſehr hartnaͤckig, bäumte bei ber geringften 
Strafe mit feinem Reiter, und diefe Untugend hat es bis 
zum Tage feiner Lahmheit beibehalten. — Könnte dies viel 
feicht den Zuftund herbeigeführt haben? Das heftige Ans 
greifen der Hinterhand hat vielleicht eine Entzündung der 
Gefäße zur Folge gehabt, es ift an der innern Wand plar 
ftifche Lymphe ausgefchwigt und Bat dem haſeeſtoff D des Blu⸗ 
tes Gelegenheit gegeben, ſich feſtzuſetzen. 
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XVII. Beiträge zur Diaguvſtik. 


Bon Dr. Haubner, Departements-Thierarzte und Lehrer der 
Tpierheiltunde an der Akademie zu Eldena. 


Uater diefer Meberfchrift beabfichtige ich dem Magazin mehr 
rere Auffäße zu übergeben, bie ausfchließlich mit der Dia⸗ 
gnoftit einzelner Krankheiten fich befchäftigen und "bie Er⸗ 
gebniffe in fich enthalten follen, zu denen ich durch angeftellte 
‚ Unterfuchungen und Forfchungen in dieſem Gebiete der Par 
thofogie gelangt bin; — wohl vorausgeſetzt, daß die ver: 
ehr!. Redaktion mir ihre Zeitfchrift hierzu nicht verfchließt 
und diefe Beiträge überhaupt eine freundliche Aufnahme bei 
dem thierärztlichen Publikum finden. 

Es Tann wohl kaum befremden, wie ich einzig und als 
fein nur die Kranfheitds Diagnoftit zum Gegenftande meiner 
Unterfüchungen machen will, denn Sebermann ift wohl von 
der Wahrheit durchbrungen, die aus bem Quis bene distin- 
guit, bene curat zu uns fpricht. Gleichwohl hört man hin 
und wieder von einer zu feinen, zu fcharfen Diagnoftil 
fprechen und über fie nicht allein geringfchätend aburtheilen, _ 
fondern fie wird wohl gar als unndthig und überflüffig und 
für die Kranfheitsheilung als völlig unerfprießlich hingeſtellt, 
wobei man ſich gewöhnlich darauf zu berufen pflegt, daß 
bie anfgeftelten feinen Kranfheitsunterfchiede im concreten 
Krankheitsfalle ſich kaum oder gar nicht auffinden laſſen, 
häufig nur das Krankheitsbild verwirren und der Natur ganz 
unähnlid machen, und daß man auch ohne fie zum ers 
wünfchten Ziele, d. h. zur Krankheitsheilung gelange. 

Sn dieſen Saͤtzen Iiegt allerdings viel Wahrheit, aber 
beflenungeachtet ift ber ber Kranfheitss Diagnoftif gemachte 
Vorwurf ganz unbegründet. Nach meinem Erachten wenig- 
ftend Tann fie nicht weit genug getrieben und nicht fcharf' 
genug herandgeftellt werben, wenn dabei ihr wahrer Zweck 

Mas. f. Thierheilk. IX, 15 
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ame nicht ans dem Auge verloren wirb. Ihr Zweck ift aber 
fein anderen, als Erkenntiß imb- Unterſcheibung ber in ber- 
Natur vorkommenden verfchiebenen Krankheitszuſtaͤnde und 
zwar vornehmlich zum Behufe des Arztlichen Handelns. 
Jeder wahrhafte Fortfchritt in der Diagnoftif ift daher auch 


nicht bloß eine Bereicherung ber Wiſſenſchaft überhaupt: 


namentlich ber Krankheitslehre, ſondern ift auch ſtets ein 
Gewinn für die praftifche Heilkunde, für die Therapie, benn 
fie erlangt dadurch immer neue und feſtere Grundlagen. 
Sieht man überhaupt nicht bas für. Diagnoſtik ans, 
wad am Ende Feine if, und wohin ich namentlich ‚zählen 
möchte eine Alles zerſplitternde Unterfcheibung und Eintheis 
fung der verfchiebenen. Kranfheitöarten, von der allesbinge 
obige Vorwürfe mit Fug und Recht gelten, fo koͤnnen wir 


in ber Thierheilkunde und bis jebt noch. nicht über eine zu - 


weit gehende Krankheits-Dinguoftit beklagen; im Grgentheil 
müffen wir anerkennen, daß in biefer Beziehung noch fehr 
viel zu thun unerläßlich if. 

Meine Abſicht, die ich nun in diefen „Beiträgen“ yore 
augöweife zu erreichen firebe, ift die: bei mehreren Krank⸗ 
heiten, die im nofologischen Syiteme als Kraulheitsarten 
oder Gattungen aufgeſtellt find, Weſensverſchiedenheiten 
nachzuweiſen und hierauf geſtuͤtzt Krankheitsarten ober For 
men entweder ganz neu aufzuſtellen oder ſie wenigſtens in 
ganz anderer Art zu begründen, als es bisher geſchehen. 

Um aber zu zeigen, was in dieſer Beziehung noch Al⸗ 
les geſchehen kann und geſchehen muß, will ich zu allererſt 
ganz gewoͤhnliche Kraukheiten zum Gegenſtande meiner Be⸗ 
trachtung wählen und mit ber Druſe der Pferde den Au⸗ 
fang machen. | | j 
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Die Dente dee Pferde. 
Erſter Abſchnitt. 


Unterſuchungen über die Druſe der Bene .. 
überhaupt, 


€ 1. 

Die Drufe oder der Kropf ift, wenn auch nicht gerade 
die häufigfte, doch wenigftene eine der häufigften Kranfheis 
ten der Pferde. Und fo wie es feinen Thlerarzt giebt, ber 
dieſe Krankheit: nicht gar oft gefehen und behandelt hat, fo 
giebt es auch keinen hippiatriichen Schriftfleller, ber fle 
nicht umſtaͤndlich befprochen uud. erörtert, ja einige unſerer 
geachterften Autoren haben auf ihre Darftellung einen be⸗ 
fonderen Fleiß und Sorgfalt verwendet unb das mit allem 
Rechte. 

Unter ſo bewandten Umftaͤnden ſollte man ſich wohl 
von vorn herein der Meinung hingeben können, daß die 
Druſe zu den am beſten gekannten Krankheiten gehöre und 

"daß fie überhaupt in einer ſolchen Weife durchforſcht und 
gekannt fei, wie es der jeßige Standpunkt anferer Wiſſen⸗ 
feyaft erfordert; am allerwenigſten foltte man aber wohl ers 
warten, daß noch Mängel, Lücken, Irrthuͤmer, Widerſpruͤche 
in diagnoſtiſcher Beziehung ſich vorſinden koͤrinten. Dennoch 
trügt diefe Vorausſetzung, ja es ſtellt 1 fegar vielfach‘ dat 
fihroffe Gegentheil heraus. 

- Man nehme nur bie vetfchiedenen. Sriffieter zur 
Hand und vergleiche jedes Kapitel, welches man auch wolle, 
und ſicher wird man in Betreff der wichtigſten md ent» 

ſcheidenden Punkte auf vielfache Widerſprüche, Mängel; 

Lücken, ſelbſt noch auf ganz unerledigte Streiffragen, viele 
leicht gar auf Irrthümer und falſche Voransfeßungen ſto⸗ 
fen. Sch für mein Theil bin wenigftend über alled biefes 
wahrhaft erſtaunt und hätte kaum zu glauben gewagt, daß 
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die Pathologie der Druſe ſich noch auf einem ſolchen Stand⸗ 
punkte befindet, wie das Studium der Schriftſteller mir. jetzt 
gelehrt hat. 

Da die Druſe ja Jedermann hinlaͤnglich bekannt if, fo 
bedarf es Feiner Iangen Borrede weiter und ich kann mich 
fogleich zu meinem Gegenftande felbft hinwenden. 


1. Bon ber Begriffsbeltimmung. 
§. 2. 

Vergleicht man die verſchiedenen Schriftſteller mit ein⸗ 
ander, ſo frappirt es ſogleich, daß ſie ſchon in der Begriffs⸗ 
beſtimmung recht weſentlich von einander abweichen, wenn 
fie ſonſt auch moͤglichſt oder ganz und gar übereinſtimmen. 
— Im Allgemeinen ſtellt ſich eine dreifache Verſchiedenheit 
heraus: 

1) Einige gebrauchen das Wort Druſe in einem ſehr 
umfaflenden Sinne und verfiehben barınter den Katarrh 
der Pferde, fo.daß denn die Benennungen Drufe nnb Ka⸗ 
tarıh in Bezug auf das Pferdegefchlecht für Synonyme zu 
erachten find. 

2) Andere fchränfen den Begriff von Drufe uiehr ein 
und verftehen darunter nur denjenigen Katarıh ber Pferde, 
ber zugleich mit Affeftion der Lymphdrüſen im Kehlgange 
oder diefer und der benachbarten Gebilde gepaart if. — 
Diefes Mitleiden der Lymphdrüſen wirb aber verfchieben 
aufgefaßt und gebeutet. inige Xhierärzte fehen es nämlich 
für. ein mehr örtliches und vom Katarrh abhängiges Leiden 
an und definiren hiernady die Drufe ald Katarrh mit 
Affektion der Lymphdrüfen im Kehlgange. Andere 
dagegen erbliden in bemfelben ben Ausdrud eines mehr als 
gemeinen Krankheitszuſtandes des Lymphſyſteins und deſini⸗ 
ren hiernach die Druſe als katarrhaliſch-Ipmphatiſche 
Krankheit. 

3) Es giebt nun noch einige Thieraͤrzte, die den Be⸗ 
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griff von Druſe noch mehr einengen, oder vielmehr dieſe 
zweite Begriffebeſtimmung anerlennen, aber nun noch eine 
wahre ober Achte Drufe unterſcheiden. Sie fol als eine 
eigentliche Entwickelungs⸗ ober Jugendkraukheit nur bei juns 
gen Pferden vorkommen g ur ein Mal im Leben erfcheis 
nen und burd) ein vorberrfchendes Leiden bes Lymphſyſtems 
und in Folge deſſen durch Gefchwülfte und Abſceſſe nicht 
bloß in den: Ganaſchen, fondern auch an andern Körperftels 
Ien fich auszeichnen. In Bezug auf das einmalige Vorkom⸗ 
men wirb jedoch bemerkt, daß, wenn fie bad erſte Mal in 
ihrer Entwidelung unterbeücdt wird, fie unter Umſtaͤnden 
auch fpäterhin und zwar in bderfelben Form wieder aus⸗ 
brechen kann. 

Dieſemnach wird die wahre ober aͤchte Druſe befinirt 
als eine den jungen en eigenthümliche, anfteckende, ka⸗ 
tarrhalifche Krankheit, Die insbefondere ausgezeichnet ift durch 
ein vorherrfchendes Leiden des Lymphgefaͤßſyſtems und gros . 
Ber Dinneigung in den Ganafchen und an’ verfchiedenen ans - 
been Koͤrperſtellen Geſchwülſte und Abfcefle zu bilden — 
Ale übrigen beim Pferde ſonſt noch vorkommenden Fatars 
rhaliſchen und mit Affeltion des Lymphgefaͤßſyſtems gepaars 
ten Krankheitszuftände werden nun nicht ald wahre Drufe, 
fondern ale ein weit gelinderer Grab berfelben ober als 
Ausartungen anerkannt. 

. 3. 

Eine eigentlich kritiſche Unterſuchung dieſer verſchiede⸗ 
nen Begriffsbeſtimmungen kann hier noch nicht am Platze 
fein, doch einige allgemeine Bemerkungen Tonnen ſchon jetzt 
gemacht werden. Zwei Punkte will ich vornehmlich heraus⸗ 
heben: 

3) Zunaͤchſt muß es wohl einen Jeden befremden, daß 
man ſich noch nicht einmal über ben Begriff von Druſe hat 
verftändigen Tönnen; noch mehr aber Erſtaunen erregen, daß 

folche abweichende Anfichten, wie in Betreff der wahren 
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Drufe, noch feine genigeube Erledigung gefuuben haben, 
Sie werben allerbings von der größten Mehrzahl ber Schrift, 
fieller nicht anerkannt und bie einzelnen Behauptungen durch 
Gegenbehauptungen zurüdgewiefen, aber dadurch iſt gar 
nichts gewonnen; denn immer werben wieber neue Stimmen 
dafür laut. Und fo Tange man ſich darauf beſchraͤnkt, Be⸗ 
Hauptung gegen Behauptung, Erfahrung gegen Erfahrung 
zu ftellen, ift auch an feine Entfcheidung zu denlen. Die 
Kritit muß bier ihr Recht üben, fie allein kann nur ent⸗ 
fcheiden. Aber leider find ftreng wiflenfchaftliche Unterſu⸗ 
chungen von allen Seiten. in einer unglaublich grengeniofen 
Weiſe vernadyläffigt worden. 

2) Haben alle Schriftfteller fich der größten Wiatab⸗ 
oder Inkonſequenz zu Schulden kommen laſſen. Wan findet 
naͤmlich nirgends die Darſtellung ber Drufe im Einklange 

mit der gegebenen Begriffsbeſtimmung. Zum Beweiſe iun 
einige Bemerkungen: 

a) Die Schriftfteller, weldye die Drufe ald Katarrh 
befiniren, rechnen nicht jede Tatarrhalifche Krankheit zur 
Draft, fondern nur ben Katarrh mit Lymphdrüſen⸗Affektion 
und von den einfachen katarrhaliſchen Krankheiten ben Nas 
ſenkatarrh (Strengel) und vielleicht noch: die katarrhaliſche 
Halsentzundung (Kehlſucht). Es ließe ſich hiergegen nichts 
eimvenden, wenn fie nur nicht verabfäumt hätten, ihre 
Gründe anzugeben. So aber muß man fragen, warım 
diefe Krankheitszuſtaͤnde die Ehre haben, zur Drufe gezählt 
zu werben? und was haben die übrigen Tatarrhalifchen 
Krankheiten der euftwege verbrochen,, daß man ſie hiervon 
ausmerzt ? 

b) Nicht beſſer verfahren diejenigen Schriftfteller, welche 
bie Druſe ald Katarrh mit Lymphdrüſen⸗Affektion oder ale 
TatarrhalifchsIymähntifche Krankheit bezeichnen. Sie fchlies 
Ben gar häufig Die verbächtige Drufe aus, ober wenn auch 
das nicht, fo doch die Rotzkrankheit. ebenfalls müflen aber 
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beibe, ber Begriffsbeſtimmung zufolge, zur Drufe gezählt : 
werben, und namentlich auch ber Rog, wenn man die vers 
daͤchtige Drufe dahin rechnet, denn erfterer ſteht zu dieſer in 
‚ bemfelben Verhältniß, wie diefe zur gutartigen Drufe — 
Wine andere Salonfequenz ift die, daß man den gewöhnlichen 
Rafenlatarch nicht zur Druſe zählt, wohl aber ben chroni⸗ 
ſchen, dieſen baun als eine fogen. verdaͤchtige Drufe betrache 
tet, auch wenn berfelbe ohne Drüfenaffeftion beiteht. 

c) Diejenigen Schriftfteler endlich, bie eine wahre 
Druſe untexfiheiden, haben fi in vielfache Wiberfprüce 
verwickelt. So haben fie ed unterlaffen, bie wahre Drufe 
von den übrigen Arten und Formen ſcharf abzuſondern, fo 
Bed man ſchwer herausfinden kann, was fuͤr einen Kraub⸗ 
heitözuftand fie gemeint haben; fie haben ferner in ihre Be⸗ 
ſchreibung die werbächtige Drufe und alle übrigen katarrha⸗ 
liſch⸗ lymphatiſchen Krankheits zuſtaͤnde mit anfgenonmmen und . 
fo die Verwirrung noch größer gemacht. Endlich wm Node 
bie merkwuͤrdige Hinterthuͤr, daß die wahre Druſe, obgleich 
fie nur ein Mal im Leben erfcheinen fol, doch fpäterhin 
unb zwar in bderfelben Form wieder auftreten kaun, wenn 
fie das erfie Mal im Entſtehen und Ausbilden unterbrüdt 
wurde. 

| 94: | 

Wo es noch fo beftellt ift um eine Krankheit, wie ans 
diefen Anbentungen hervorgeht, wo man felbft über Namen 
und Begriff Ach noch nicht verftändigen-Fonnte, da muß ed " 
auch mit den übrigen hieran fich Enüpfenden Beziehungen 
noch fehr Möglich ansſehen. Und fo ift es atzch; auf bem 
eriten Blick ſcheint allerdings nicht bem fo gu fein, aber es 
if eben nur Schein. Alle Riſſe und Spalten find nur 
oberflächlich verfleiftert, und weil Riemand fie ſucht, bleiben 
fie unaufgedeckt. 
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2. Feſtſtellung der verſchiedenen Arten und For⸗ 
men der Drufe im Sinne der Schriftfteller. 


6. 56. 

Da die Druſe, ſo wie ſie die Schriftſteller uns ſchil⸗ 
dern, ein wahrer Krankheits⸗Protens iſt, ſo wurde es nö⸗ 
thig, verſchiedene Arten und Formen aufzuſtellen. Es wird 
nöthig, ſie bier in ſchematiſcher Ueberſicht vorzuführen. — 


Um Niemandem zu nahe zu treten und keinerlei Anſicht durch 


freie Willkuͤhr von meiner Seite zu unterdrücken, fo wird 
ed am beiten fein, bier den Begriff von Drufe im weiteften 
Sinne des Wortes. aufzufaffen; unter ihm finden fich alle 
Befonber-Begriffe wieder vor und jede Anficht ift dann vers 
treten. 

Wir unterfcheiden zunächft: 1) Drufe als einfaches ka⸗ 
tarrhalifched Leiben und 2) mit Affektion ber Lymphoruſen 
in Verbindung. 


§. 6. .. 
1. Drufe als einfaches Fatarrhalifches Leiden. 
( Drufe im weiteften Sinne des Wortes.) 


Sie befteht ihrer Wefenheit nach in einer Fatarrhalis 
ſchen Reizung oder Entzündung der Refpirations + Schleim 
häute, die den gewöhnlichen Verlauf macht. Wie jeder Ka⸗ 
tarrh, kann fie chroniich werden, und befteht dann unter der 
Form einer langwierigen Schleimabfonderung fort; fie vers 
bindet fi) dann auch wohl mit Affektion der Lymphdrüſen 
im Kebhlgange und wandelt fich fo zu ber f. g. chronifchen 
oder verbächtigen Drufe um. , 

Bon den Schriftftellern werben hierher gezählt: - 

1) ber Nafenfatarrh ober die f. g. falſche Drufe; 

2) die Fatarrhalifche Bräune oder Kehlſucht. 
Die übrigen fatarchalifchen Krankheitsformen werden, wie 
oben $. 3. bereitö bemerkt, nicht zur Drufe gezählt. 


7. 
II. Drufe als Katarrh mit gleichzeitiger Affels 
‚tion ber Lymphdrüſen im Kehlgange. 
(Drufe im engeren Sinne des Wortes ober eigentliche 
Drufe) . 

Sie befteht ihrer Wefenheit nach in einem katarrhali⸗ 
ſchen Leiden der Reſpirationsorgane mit gleichzeitiger Affet⸗ 
fion der Lomphoruͤſen im Kehlgange. Um ſo ſcharf als 
möglich zu ſondern, muͤſſen wir fie ſofort abtheilen in: 
1) Drufe mit Fieberzufällen und akuten Berlaufes ; 2) Drufe 


obne fieberhaftes Allgemeinleiben und chronifchen Berlaufee. 


A. Drufe mit Sieberzufällen und akuten | 
Berlaufes. 
Außer den Fieberbewegungen und bem akuten Verlaufe 
charafterifirt fie ſich noch durch folgende Eigenthümlichkeiten : 
1) Das katarrhaliſche Leiden tritt zwar gewöhnlich uns 


ter der Form eines Nafenkatarchd oder der Fatarchalifhen 


Bräune auf, aber es ergreift nicht felten auch die übrigen 
Neipirationd s Schleimhäute, verfchont felbft die Conjunctiva 
der Augen und die Maulfchleimhant nicht. 

3) Die Affektion der Lymphdruͤſen im Kehlgange, bie 
ihrer Wefenheit nach in einer entzündlichen Reizung ober 
Entzündung befteht, bleibt fehr oft wicht bloß auf diefe bes 
ſchraͤnkt, fondern auch die benachbarten Gebilde werden in 
gleicher Weife ergriffen. 

3) Bietet fie in ihrent Verlaufe und GErfcheimmgen 
mannigfache Mobifitationen und Complifationen, fo wie man- 
cherlei Ausartungen und Berfeßungen dar. 

4) Sie ift die häufigfte Art der Drufe und als eine 
ber gewoͤhnlichſten Füllenfrankheiten gekannt. Oft tritt fie 
fenchenartig auf, daher man von ihr als epizootifche und 
enzootifche Krankheit fpricht. 


- 
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Wird das Wort Druſe ſchlechtweg gebraucht, ſo wird 
ſie darunter verſtanden, ſo wie ſie auch die f g. wahre oder 
aͤchte Druſe bildet. 


Wir koͤmmen fie wieder abtheilen in Druſe regelmäßigen — 


und unregelmaͤßigen Verlaufes. 


g. 8. | 

1. Die regelmäßig verlaufende Drufe. 
Diefe ſ. g. gutartige Drufe, im weiteren Sinne bed 
Wortes, ift ihren Erfcheinungen yach zufammengefebt aus 


Fieber, Katarrh, Lymphdrüſen⸗Affektion, und dieſe machen 
ihren gewoͤhnlichen Verlauf. Ihr kommt eine beſondere Ge⸗ 


neigtheit zu, ſich durch wohlthätige Kriſen zu entſcheiden 
und in Geneſung uͤberzugehen. Aber auch fie kann wieder | 
mannigfache Abänderungen erleiden: 

1) Das Fieber, fonft mehr erethiſchen Charakters, 
ſteigert ich zu einem Entzändungsfieber (entzündliche Drufe) 
ober nimmt ben Charakter eines torpiden ober f. g. fanligen 
Ziebers an (faulige Drufe). 

2) Der Katarrh yflanzt fih auf bie benachbarten 
Schleimhäute fort und fleigert fich bie zur Entzündung. Go 
entfteht denn Drufe mit Rachen⸗, Kehlkopfs- Entzündung ic 
oder er ergreift. auch bie übrigen Schleimhäute bes Kopfes 
und dann treten katarrhaliſche Augens, Maulentzünbung als 
begleitende Krankheitszuſtaͤnde auſ. 

3) Der Entzündungszuſtand der Lymphdrüfen geht 
auch auf die benachbarten Gebilde über, und fo bilden fich 


Anſchwellung und Abſceſſe auch in der Umgegend aus. 


4) Endlich ift bisweilen der ganze Krankheitszuſtand 
weniger beftimmt ausgefprochen; das Fatarrhalifche im Lymph⸗ 
brafensLeiben kommt nicht zur gehörigen Entwidelung und 
Ausbildung, die kritiſchen Erfcheinungen mangeln ober find 
unergiebig und ber ganze Krankheitsverlauf ifk mehr träge, | 
fehleichend Cafthenifche auch fchleithende Druſe). 


u — 
6. 9. 


2. Die unregelmäßig verlaufende Dru fe⸗ 

Sie charakteriſirt ſich, außer den weſentlichen Erſchei⸗ 
nungen der Druſe, noch durch Ausbildung anderer Krank⸗ 
heitszufaͤlle, wobei jene entweder fortbeſtehen oder abgeaͤn⸗ 
dert auftreten oder gar nicht zur Ausbildung kommen. — 
Es giebt hier wieder mancherlei Verſchiedenheiten, die ſich 
aber unter folgende allgemeine Geſichtspunkte bringen laſſen: 

‚D Die eigentliche Drufe wird in ihrem Verlaufe ge 
flört oder gänzlich ımterbrüdt (unterbrüdte, geftopfte Drufe) 
und ed treten dafür’ anderweitige Krankheitäzuftände auf, 


- wie Beulen, Anfhmwellungen, Abfceffe, Entzündungen vers 


fehiedener Organe ꝛc. (verfeßte, verfchlagene Drufe). 

2) Die Drufe kommt nicht zur vollftändigen Ausbildung 
umb Entfcheidung, und zugleich bilden fich anderweitige Er⸗ 
ſcheinungen aus, die bald in diefem, bald in jenem Drgane - 


Platz greifen, fo baß, gleichſam die Krankheit im Körper 


herum au wandern fiheint (wandernde, herumſchweifende 
Druſe). 
3) Es geſellen ſich während des Verlaufes noch mans 
cherlei andere Krankheitszuftände hinzu, 3. B. gaftrifches, 
rheumatifches Leiden ꝛc. (fomplicirte Drufe) oder es bilben 
fih an verfchiedenen Körperftellen Beulen, Anfchwellungen, 
Abfceffe ıc. aus, die für metaftatifche, auch Eritifche Ablage | 
rungen angefehen werden (metaftatifche Drufe). 
4) Es Fünnen fic noch mancherlei andere, ganz unge‘ 


wöhnliche @rfcheinungen ausbilden, 3. B. Bläschen und Ge 


ſchwüre in der Nafe, Luftſackleiden ıc. (ausartenbe Drufe). 
2 so. | 

B. Drufe ohne Sieber und chroniſchen Verlaufes. 
Außer dem chroniſchen Verlaufe und Mangel aller Fie⸗ 


berbewegungen iſt dieſe Drufe insbeſondere noch durch fols 
gende Umſtaͤnde charakterifirt: 


y 


1) Das Schleimhantleiden iſt faft ausſchließlich nur 
auf die Nafe „und deren Nebenhöhlen beſchraͤnkt, oft fogar 
nur einſeitig. 

2) Auch die. Affektion der Lymphdruͤſen geht über dieſe 
nicht hinaus. Benachbarte Gebilde werben nie ergriffen und 
@iterung, fo wie Abſceßbildung fommt nicht vor. 

3) Kritifche Erfcheinungen finden nie flatt, auch bie‘ 
mancherlei Abänderungen, Ausartungen, Berfegungen ıc. der 
fieberhaften Drufe fehlen gänzlich. ' 

4) Sie erfcheint ftetd nur fporabifch und fohte fie auch 
mehrere Thiere gleichzeitig befallen, fo kann doch nie von 
einem epizootifchen oder enzootifchen Auftreten die Rede fein. 

. Man betrachtet fie ald Ausgang ober Folgekrankheit 
ber fieberhaften Drufe, fie kann fich jeboch auch noch in an⸗ 
berer Art entwideln. Ihre gewöhnliche Folgekrankheit iſt 
ber Rob. 

Einige Schriftfteller unterfcheiden mehrere Arten unb 
Formen, und führen auf: 

1) Die einfach hronifche Drufe. 

2) Die bedenfliche Drufe. 

3) Die verbädhtige Drufe. 

Andere dagegen erfennen hierin nur Grades ⸗Verſchiedenhei⸗ 
ten und nehmen dann nur eine Art an, bie den Namen 
verbächtige, auch wohl bösartige Drufe (Steinkropf) 
führt. 

§. 11. 

Einige Thierärzte und Laien zählen der Druſenkrank⸗ 
heit noch Krankheitszuftände hinzu, die für gemöhnlicd, nicht 
ald Arten ober Formen der Drufe anerfannt werben. Zu 
nennen ſind in dieſer Beziehung: 

1. Die Rotzkrankheit. 
Meines Wiſſens wird fie nur von Bleiweis *) als 


*) Bleiweis, Praktifches Heilverfahren bei den gemöhnlichften 
innerlichen Krankheiten des Pferdes. Wien 1840. 
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Drufemlraniheit aufgeführt. Viele Thieraͤrzte werben fich 
füher hiergegen auflehmen, aber offenbar iſt Derfelbe im vol⸗ 
len Rechte. ($. 3.) Zaͤhlt man die verbächtige Deufe zur 
Drufenktrankheit, fo gehört auch. der Rotz bahin.unb bie von 


der Drufe gegebene Begrifföbeftimmung umfaßt body ficher | 
auch den Rotz mit. 


2. Mancherlei Gefhwülfte und Abfceffe 

Der Laie insbefondere ficht Geſchwülſte und Abſceſſe, 
die denen gleich oder aͤhnlich find, wie ſie bei der ſ. g. ver⸗ 
fchlagenen oder metaflatifchen Drufe vorkommen, auch wenn 
fie ohne gleichzeitiges katarrhaliſches Leiden auftreten, als 
der Druſe angehörig an; aber auch Thieraͤrzte. „Der Kropf 
it bier zum Ausbruch gelammen, ober es iſt eine Kropfe 
geſchwulſt“ ꝛc. find ſehr beliebte Redensarten. 

5. 12. 

Ueberblicken wir biefe im Sinne ber Schriftſteller geger 
bene Darfiellung ber Drufentrantheiten (gegen bie ich aͤbri⸗ 
gend fehr viel zu erinnern habe), fo muß Jedermann das 
auffallen: daß die Drufe unter fo verfchlebenen Arten und 
Formen und Abänderungen auftreten kann; ober mit andern 
Morten: daß fo überaus verfchieben ſich geftaltende Kranke 
heitszuftände ans benfelben Wefensverhältniffen entfpringen 
ober Modifikationen eines und befielben Grundleidens fein 
follen. Etwas dem Aehnliches findet ſich bei keiner einzigen 
Krankheit wieder, außer dem Anthrar *). 

Und jedenfalls ſtellt fich die Alternative heraus: Wir 
baben entweder und Gläd zu mwünfchen zu ber fo tief eins 


- gedrungenen wiſſenſchaftlichen Forſchung, die bei fo verſchie⸗ 


\ 


denen Krankheitspuſtaͤnden biefelben Weſensverhaͤltniſſe her⸗ 
auszufinden und darzulegen im Stande war; oder wir müflen 


*) Beiläufig anzuführen , fo gelten für den Anthrar im Allges 
meinen diefelben Reſultate, zu denen wir im Derfolg dieſer Unter⸗ 
ſuchung für die Druſe gelangen werden. 
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une bitter beflagen über: die grengenfofe Sherfläikhtell, - 
mit der man ſo verfchiebene Krantheitszuftände zuſammen⸗ 
faßte und bunt durcheinander - würfelte, und dadurch Dem 
Srihem Thor und Thuͤr öffnete. 


3 Bemerkungen über die Wefend s Behimmungen 
ber Drufe. 
6. 13. 
Um die eh eben geſtellte Alternative ſofort und mit als 


* Ser Sicherheit zu entfcheiben, erfcheint eigentlich weiter nichts 


erforderlich, ald die von ben GSchriftftelern gegebene Mer 
fensbeftimmung einzufehen und die Erklärungen zu prüfen, 
bie fie ımd über Ausbildung und Entftehung ber mannigs 
fahen Modifikationen, Ausartungen ıc. ber Krankheit gege 
ben haben. 

Die verehrten Tefer boͤnnen mir es fchen glauben, daß 
ich dieſes mit allem Fleiße und aller Sorgfalt gethan habe; 
ja noch mehr, ich hatte ſogar eine „Darlegung ber Weſenß⸗ 
verhaͤltniſſe der Druſe im Sinne der Schriftſteller“ ans⸗ 
gearbeitet, um ſie dieſem Aufſatze einzuverleiben; aber bei 
näherer Prüfung iſt es mir rathſam erſchienen, biefe „Dar⸗ 
legung“ wieder zu ſtreichen und eine Beleuchtung der gege⸗ 
benen Weſensverhaͤltniſſe gar nicht anzuſtellen, wenigſtens 
nicht am dieſem Orte und zu obigem Zwecke. Sie würde: 
naͤmlich zu feinem entſprechenden Reſultate geführt haben 
und durch Aufsählungen ganz unfruchtbarer Anfichten und 
Meinungen wollte ich nicht Zeit und Papier verfchwenden, - 
— Ich ſpreche mid, hiermit keineswegs zu hart ‚aus; eine 
ganz flüchtige Betrachtung wirb es beweifen daß ich im 
vollen Rechte bin. 
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XVIII. Literariſche Anzeige. 


Katehismus der Hufbeſchlagkunſt oder theoretiſch— 
praftifcher Unterricht über den Hufbeſchlag und 
die gewöhnlichfien Krankheiten des Pferdefus . 
Bes, bearbeitet von Dr. Konrad Ludwig Schwab, Sir 
nigl. Baier. Rath, ordentl. öffentl. erftien Profeflor an 
der Königl. Gentral-BeterinairSchule, des Ober⸗Medizi⸗ 
nal: Ausfchuffes und des Medizinal-Comite’s zu München 
Mitglied. Mit zwanzig Tithographirten Tafeln. Siebente 
durchgefehene Auflage. Stuttgart, bei Ebner und Sen 
bert, 1842. ’ 


In der neuern Zeit finb mehrere Schriften exfchtenen, 
weiche über die Lehre des Hufbeſchlags handeln, woraus fich 
ber freudige Schluß ziehen Iäßt, Daß auch dieſer Zweig der 
Thierheilkunde, felb von Nichtſchmieden, als fehr wichtig 
elaunt und gewürdigt wird. Lebiered beweiſen auch bie 
Vererdnungen mehrerer deutichen Staaten, nach welchen jes 
ver Schmiebemeilter, der den Hufbefchlag ausüben will, ſich 
vorher eimer Präfung von Sächverfländigen zu unterwerfen 
hat. Daß einer folchen Prüfung ein Unterricht vorangehen 
muß, verfteht fi) von ſelbſt. Zu Ießterm Zwede bat auch 
vorzugsweiſe ber Verfaſſer obigen Katechismus entworfen. 

Wenn der Berf. in ber Borrebe anführt, daß er den 
techniſchen Theil der Hufbeſchlagkunſt handwerksmaͤßig nicht 
verſteht, fo hat dies für ben Unterricht Leinen Nachtheil, ba 
ber, mit. ber prodtifchen Ausübung bed Hufbefchlags beanfs 
tragte Schmiebelchrer, auch ben thenwetifchen Unterricht nach 
vorliegendem· Katechismus erteilt, wie bied auch auf an⸗ 
dern Thierarzneiſchulen der Fall iſt, mithin leicht bei den 
tedmiſchen Benennungen der Handwerkzeuge u. dgl. Zuſaͤtze 
machen und das Zuviel weglaſſen kann. 
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Das ganze Werk zerfällt in 3 Abtheilungen, wovon bie 
Erfte über den Bau bed Fußes und die verfchiedenen 
Stellungen und Sangarten; die Zmeite vom Hufbefchlage. 
and die Dritte von den gewöhnlichten Krankheiten des Fu⸗ 
Bes und ihrer Behandlung handelt. 

Wenn fchon die Fatechetifche Form des Buches geeignet 
ift, alle Theile des Fußes genau und beftimmt zu würdigen, 
fo zeigt füch doch außerdem noch in der ganzen erften Abtheilung, 
daß der Vf. Anatom und Phyfiolog ift. Alle, fowohl innere 
als äußere Theile des Fußes find mit Klarheit und Beftimmts 
heit aufgezeichner, fo daB der Schüler Feicht den Bau und 
Nutzen derfelben erfennt. Nur wenn der Berf. Seite 21 
‚Bon der Geftalt der Hornfohle” fagt: „Weil fie’ meiſtens 
etwas vertieft find (die Endpunfte der Sohle zwifchen Eck⸗ 
fireben und Trachtens oder Ferſenwand) und deshalb Heine 
Steine :c. ſich gern in benfelben einflemmen, ſo haben bie 
Steingallen gemöhnlic, bier ihren Sig,” würde etwas zu 
mobdiftciren fein, denn nur felten find wohl Kleine Steine ıc. 
die Urfache der Steingallen. Ferner Seite 32 Frage 66 
fheint ein, auch in der 6ten Auflage überfehener Druckfeh⸗ 
fer, zu ftehen: „die Hornſohle waͤchſt und ernährt fich von 
der unter ihr Tiegenden uf. w.“ fol wohl heißen über 
ihr liegenden 2c.; denn S. 25. Frg. 77. 4. heißt es: „Er 
ſchuͤtzt die darüber liegenden” ıc. 

Die 2te Abtheilung handelt im Iften Abfchnitte von 
ben Werkzeugen des Hufbefchlagfchmiedes und den Arbeitd- 
materialien. 

Der Verf. bemerkt in einer Note, daß biefer Abſchnitt 
zunächit für den Nichtſchmied beftimmt if, um demſelben 
eine vollftänbige Ueberſicht aller Theile ber Hufbeſchlagkunſt 
zu verfchaffen und die Kenntniß der, in. der Technik ger 
bräuchlichen Benennungen zu lehren; er nennt hierauf biejes 
nigen Werkzeuge, welche zum Cifenfchmieben, und bann die, 
welche zum Befchlagen gebraucht werben. . 
Hiers 
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Dierbei iſt zu. erkemnen, was ber Verf. in ber Vorrebe 
anführt, nämlich, daß er yicht bie Hufbefchlagkunft hands 
werksmaͤßig erlernt und betrieben hat; denn bei den zum 
Schmieden gehörigen Handwerkszeugen müffen in jeder gu⸗ 
‚ten Befchlagfchmiebe noch fein: Falzhammer und Hartmeis 
Bel, und ber Durchlochſtempel befommt größtentheild ben 
Namen Spishammer, wenn ber Verf. denjehigen Hammer 
meint, womit die Löcher im Hufelfen, volllommen für den 
obern Theil der Klinge bed Nagels paflend, durchgeſchlagen 
werden, nachdem fie mit dem Vorlochſtempel oder Beißer 
verſenkt und für ben Nagellopf paflend vorgelocht find. 


Seder Hufbefchlagfchmied wirb dem Verf. Recht geben, 
wenn er angiebt, daß der Handhammer feine fcharfe Eden 
haben fol, und deshalb. ift beim Eifenfchmieden mit Recht 
der fogenannte Ferretier zu empfehlen, doch dann muß aus 
Ber dieſem noch ein Handbhammer zugegen fein,. wo wenigs 
ftend die hintere Kante fcharf und die Fläche (Bahn) fehr 
eben ift, damit beim Eingriffen und Stolleneinfchweißen die 
Lappen bderfelben abgezogen und verfchweißt werden koͤnnen. 


©. 71. fagt der Verf. beim Härten des Stahle: „Je 
heißer ber Stahl und je kälter das Waſſer ift, defto härter 
wird derſelbe.“ Dies ift nur vom Waffer richtig, nicht vom 
Wärmegrad des Stahls; der Stahl darf beim Härten nicht 
ben erften Grab der Weißwärme überfleigen; denn bekommt 
er einen höhern Grad, fo verliert er an Kraft (wird taub, 
fteht nich). | 

Wenn denmach in diefem Abfihnitte einige,’ dem hands 
werfömäßig ausgebilbefen Beſchlagſchmiede bemerkbare Abwei⸗ 
chungen vorkommen, fo beweiſt ber Verf. doch darin, daß 
ihm die Beſchlagſchmiede kein fremdes Feld iſt. Es iſt da⸗ 
her dies Buch auch in dieſer Hinſicht vielen andern, welche 
einen gleichen Zweck haben ſollen, wenn auch nicht vorzuzie⸗ 
ben, doch befttunmt gleichzuſtellen. 


Mag. f. Thierheilk. IX. 16 
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Der Me Abſſchnitt handelt von den allgemeinen Brund- 
jagen des Hufbeſchlags und den davon abgeleiteten Vor⸗ 
fehriften für ben xegwlären. Beſchlag, und iſt in 4 aeritel 
getheilt. 

Das erſte, von ber Verfertigung ber Hufeiſen, giebt 
Die richtigen WBerhäfeniffe derſelben hinſichtlich der Ränge, 
Weite, Diede und Breite für den Vorder: und Dinterfuß an, 
woraus denn auch die Schwere folgt; es zeigt ferher, wie die 
Flaͤchen und Ränder Gefchaffen fein zmäffen und wie viele 
Nagellocher nothig find. Die angegebene Entfernung ber 
letztern paßt aber nicht zu Den fonft ſeht guten Zeichnungen. 

Hierauf fest der Verf. den Ruten und bie Nachtheile 
fowohl der Stellen als auch ber Griffe mit Klarheit und 
Sachfenntniß auseinander, und beweiſt, daß der Vortheil 
fowohl der Stollen ats auch zu feiner Zeit der Griffe die 
Nachtheile bei weitem überwiegt, hierauf giebt er die Nach⸗ 
theile, welche nicht paffende und ſchlecht gelochte Hufeiſen ver⸗ 
urſachen, und die der ſchlechten Stollen und Griffe an. 
Zn 2ten Kapitel iſt von den Naͤgeln, im Iten von der 
richtigen Zubereituug des Hufes gehandelt. Der Verf. zeigt, 
wie ein Nagel gut gezwickt wird, beleuchtet mit guten Gruͤn⸗ 
den. die Nachtheile, welche ein zu ſtarkes Ansfchmeiden der 
einzelnen Theile perurfarht, und verwirft das, Breunen mit 
heißen Zangen u. dgl., mn den Huf zum Schneiden weicher 
zu machen, als fchäblich, empfiehlt dagegen mit Recht das 
Einfchlagen von Kuhkoth (Kuhmift) vor dem Beſchlagen. 

Im Aten Kapitel zeigt der Verf, wie man richtig das 
alte Miſen Abnimmt, Das neue nufpaßt, anfnagelt und zurie⸗ 
tet. Dad Ahzwicken will er aber nicht ſcharf, ſondern due⸗ 
bend. genacht haben, um dene Niet mehr Stärbe zu geben. | 

‚ Sm ten Abfohmitt ;wind. von einigen beſonderen Arten 
des. regulären Hufheſchlags geſprachen. Es wird ‚hierin. Der 
Beſchlag nach den Jahreszeiten, dem Gebenuch der Pferde, 
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ferner ber verſchiedener kaͤnder und eingeiner Sachverſtaͤndi⸗ 

ger augegeben. Es iſt der Kerſt iugſche, Rumpeltice 

und franzoͤſiſche Beſchlag beſchrieben und letzterer ſachver⸗ 

ſandig beurtheilt and mit Recht verworfen. Gnblic, ber 
„ſchreibt er das Domerfche, Colemanſgſche, Elarkfche und 

Soob winſche Hufeiſen, giebt deren Vortheile und Fehler 
am, fo wie diejenigen Bebingungen, welche durch ben Ber 
ſchlag erfüllt werden muͤſſen, wenn berfelbe zweckmaͤßig umb 
gut fein fol. 

Der Ate Abſchnitt handelt vom Beſchlag (ra 
Safe und 

ber 5te von bem derjenigen Dede, welche fehlerhafte 
Stellungen und Gänge haben. Obgleich bei dem fo Häufig 
verkonmenden Streifen eine größere und genauere Veſchrei⸗ 
bung bed Uebels hinſichtlich des Sites, fo wie ber dagegen 
anzuwendenden Beichläge zu wänfchen wäre, fo entfprechen 
bach im Uebrigen bie angegebenen Borfchriften den Anfors . 
berungen vollfommen. 

Im Sten Abſchnitt find Die allgemeinen Der Atömaßres 
geln beim Hufbeſchlag angegeben. 

Es follte jeder Merbebefiger und Hufſchmied die ‚hier 
angegebenen Borfchriften mit Fleiß befolgen, wo dann wer 
iger wiberfoänftige Pferde dem Lepteren die Zeit rauben 
und ber Erfiere feltener in die Gefahr kaͤme, durch eine zu 
zübe Behandlung beim Beſchlagen fein Pferd für längere 
Zeit mmbrandgbar gemadht, oder an ‚Ohren und Augen ver⸗ 
legt zu ſehen. 

Die Ite Abtheilung endlich ift in 12 Kapitel getbeift, 
fo daß jedes eimelne von wine Fußkrackheit handelt. Der 
Verf. fängt mit dem Nagelſtich an, beſchreibt das Erkennen 
und die Fälle, bei weichen berfelbe Teicht ‚erfolgen kann, und 
geht zuletzt auf die Behandlung über. Hier verordnet er, 
etwas Weihgeilt oder Terpenthindi in die vom verleßenden 
Nagel verinffene Oeffnung iu gießen.. Dies kann der Hufe 
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ſchmied aus Klugheit, um dem Beſitzer oder Kutfcher gefaͤl⸗ 
. Big zu fen, wohl thun; allein die genannten reizenden Fluͤſ⸗ 
figfeiten werben nicht in die Deffnung gehen, ba ſich bier 
felbe gleich nach Entfernung des Nagels zuzieht und bies 


in ſolchen Källen ein Gluͤck ift, denn würde etwas von bier . 


fen Zlüffigkeiten in die von ber Spige bed Nagelö verlegten 
reisbaren Gebilde der Fleiſchwand oder Sohle kommen, fo 


müßte auf jeden Fall eine ftärfere Entzündung erregt were 


den, als Died ohne diefe Flüffigfeiten gefchehen wäre. Beſſer 
iſt es daher, den Nagel, wie der Berf. augiebt, fehlen zu 
Iaffen und die Behandlung, wie fie in Frage 307 angeger 
ben ift, gleich eintreten zu laſſen. 

Bei den übrigen Krankheiten hat der Berf. die Erken⸗ 
- nung, Urfachen und Behandlung fo angegeben, daß ber Huf⸗ 
ſchmied wohl felten in Berlegenheit komme kaun, das Rich⸗ 
tigſte zu wählen. Nur könnte wohl das geſchloſſene Eiſen 
bei Steingallen, Hornſpalten, hohlen (getrennten) Wänden 
u. dgl. öftere Anwendung finden. 

Nach diefem erfolgt die Erklärung der 19 Tafeln fehr 
guter Abbildungen und die Befchreibung der auf der 20ften 
Tafel beigegebenen Befchlags oder Nothwand. 

Aus diefer Zufammenftellung geht hervor, daß in Nebe 
ſtehendes Werk ald eins der beiten, welche über dieſen Ger 
genſtand handeln, genannt werben muß, und Jedem, der ſich 
für dies Fach intereffirt, mit Recht empfohlen werben kann. 

Hoffmeifter. 





AXIX. Preisaufgabe 
des landwirthſchaftlichen Vereins von Rheinheſ⸗ 
fen, im Intereſſe der Viehzucht dieſer Provinz. 


Un bie erfreuliche Asmpefenheit der Verſammlung beuticher 


Raturforfcher und Agrzte zu Mainz im September 1842 


. 
N 
—— 45 null 


auf eine wärbige, für die Wiſſenſchaft überhaupt, wie für 
die praktifche Landwirthſchaft erfprießliche Weiſe zu feiern, 
zugleich aber auch feine Theilnahme au ben rühmtlichen Bes 
firebungen jener Berfammlung zu bethätigen, hat der lands 
wirthfchaftliche Verein für Nheinheffen befchloffen: Ä 

die beſte Abhandlung über das Weſen der. Kno— 
chenbrüchigkeit des Rindviehes und deren Vor⸗ 

beugung und Heilung 
zum Gegenſtand einer Preisaufgabe zu machen und fuͤr de⸗ 
ren Loͤſung 

Einhundert Dukaten in Gold 
unter folgenden naͤheren Beſtimmungen auszuſetzen: 
I. Punkte und Fragen, welche die Preisſchriften zu 

erörtern und zu beantworten haben: 

1) Befchreibung der Knochenbrüchigfeit mit genauer Ans 
gabe der charakteriftifchen Symptome, vom Beginne 
bis zum Ausgang derſelben. Andere Krankheitszu⸗ 
ſtaͤnde, welche in ihrem Anfange ober Verlaufe ber 
Knochenbrüchigleit ähneln, find zu bezeichnen, und bie 
Art und Weife, wie letztere mit Sicherheit davon zu 
unterfcheiden ift, Mar und verftändlich vorzulegen. 

2) Ergebniß der Sectionen, in speeie rüdfichtlich ber ches 
mifchen Veränderungen in ben Knochen. 

3) Erläuterung des wrfächlichen Zufammenhanges zwiſchen 

den Ergebniflen der Section und der vorausgeganges 
nen Krantheit — oder fonftiger etwa wirkſam gewe⸗ 
jener Verhaͤltniſſe. 

4) Nachweis über die Art des Vorkommens der Knochen: 
brüchigkeit, ob ſporadiſch, enzootifch ober epizootifch, 
oder in allen diefen Formen, in welcher aber vorzugs⸗ 
weife? 

5) In welchen Ländern und in welchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands befonders iſt die Krankheit einheimifch, welche 
Eigenthümlichteiten bietet der Verlauf in biefen kLaͤn⸗ 
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dern und Gegenden mu: auf welchen Urſachen beruhen 
dieſe Eigenthuͤmlichkeiten? 
6) Worin beſteht das Wefentliche der Knochenbruͤchigkeit ? 
Anmerkung. Es wird. hier nicht bloſ eine theoretiſch be⸗ 
gründete, fondern auch und zwar hauptſächlich eine 
praftifch nachgewiefene Darftellung der anf ht des Schrift- 
ſtellers erwartet. 
75 Welches waren die feitherigen Ergebniſe der verfchier 
denen therapeutifchen Verfahrungsarten bei Enzootien 
und Epizootien ber Knochenbrüchigfeit in den erwaͤhn⸗ 
ten Ländern und Gegenden? 


8) Iſt von irgend einem andern, genau, volftändig und 


beftimmt anzugebenden Verfahren ein günftigeres Re⸗ 


fultat zu hoffen, als feither, und aus welchen Gründen? 


9) Welches ift die äußere Urfache oder welches find bie 
äußeren urfächlichen Momente der Entftehung der 
Kuochenbrüchigkeit überhaupt und der in Nheinheffen 
vorfommenden befonders? . 

Man wünfcht diefe Frage als Hauptfrage ins Auge gefaßt 
und darum aufs Sorsfältigfte und Umfkändlichfte beantwortet, 
auch für jede Behauptung die Nachweifung durch die ent- 
ſprechenden Thatſachen. | 

10) Auf welche Weiſe iſt Die äußere Urfache der Kuochen⸗ 

brüchigfeit überhaupt ımb im Nheinheflen beſonders 
ganz oder wenigſtens theilmeife zu befeitigen, oder — 
falld weder das Eine noch das Anderr möglich wäre 

— auf welche WBeife ift ber "nachtheifigen Einwirkung 

derfelben mit Erfolg entgegenzuarbeiten? 
Man erwartet auch in Bezug auf diefe Srage eine vollſtan⸗ 


T dige, fachgemäße und hauptſächlich praftifch brauchbare Erör⸗ 
terung mit genauer Erwägung der in Rheinheffen vorhandes - 


nen £ofalverhältniffe. 


IL Für die Loͤſung der Aufgaben wird Friſt bis Ende 
December 1843 bewilligt. 


HE. Die Preisaufgaben find am bie Großherzogl. Heſ⸗ 
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ſiſche Geutrat/ Behoͤrbe des landwirthſchaftlichen Vereine zu 
Darmftade einzuſenden. Auf den Titel derſelben iſt ein ber 
lirbiges Motto zu ſetzen und ein verſiegelter Zettel beizu⸗ 
ſchließen, welcher als Aufſchrift daſſelbe Motto, und innen 
den Namen, Stand und Wohnort Bee Berſaſſers enthal⸗ 
ven muß. 

». TV. Huf Berlongen wirk über die Ankunft der Sons 
dung einer zu bezeichnenden dritten Perſon Beſcheinigung 
ausgeſtellt. 

V. Die eingereichten Schriften bleiben Eigenthum ber 
Verfaſſer. Bonn indeflen der Verfaſſer der mit dem Preiſe 
gelkrbnten Scheift diefe bis Ende 1844 nicht ſelbſt durch 

den Druck veroͤſſentlicht, fo iſt er verbunden, ſolche zur Ver⸗ 
fuͤgung des landwirthſchaftlichen Vereins von Rheinhefien zu 
ſdellen. 
Rain, ben 30. Anguſt 1862, . 
Der Dröflkent des landwirthſchaftlichen Bereins für Rheins 
heffen, Großherzogl. Heſſiſche exeungs⸗PPragdemr, 
Geueval⸗Conmiſſair x. 
Freiherr von Lichtenberg. 


— 


XX. Nachricht von der Stiftung eines 
„Deutſchen Bereins für Beilwiſſenſchaſt. 


Dir Unterzeichneten, von der Ueberzeugung geleitet, daß 
die beſtehenden ärztlichen Geſeliſchaften und Vereine die Grüns 
dung einer groͤßern, weit umfaffendere wiſſenſchaftliche Zwecke 
erſtrebenden Gefellſchaft keinesweges überflüſſig machen, ſind 
zuſammengetreten, und haben ſich über die Stiftung eines 
Vereins unter der obigen: Benennung geeinigt, welche durch 
die Tendenz deſſeiben, weit Aber die Graͤnzen einer Stadt 
oder eines Landes hinand zu wirken, gerechtfertigt ift, und 
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haben des Könige Majeſtaͤt mittelſt Allerhaͤchſter Kabinets- 
Ordre, datirt Benrath ben 31. Auguſt c., die entworfenen 
Statuten zu genehmigen, fo wie bem Berein bie Rechte einer 


moraliſchen Perfon, in Hinficht auf Erwerbung von Grunds - 


ſtuͤcken und Kapitalien, zu verleihen geruht, und deö Herrn 
StaatesMinifterd Dr. Eichhorn Ercellenz in dem Reſkript 


von 22. Detober c. bem Berein Ihre Tebhaftefte Theilnahme - 


für feine Zwecke zugeficyert. Leßtere ergeben ſich aus dem 
hier beifolgenden Auszuge aus den Statuten bed Dentichen 
Vereins für Heilwiflenfchaft vom Aſten Juni 1842. Mit 
dem Wunfche, daß die Zwecke deffelben in moͤglichſt größter 
Ausdehnung zum Beſten ber Wilfenfchaft durch vielfeitige 
Theilnahme gefördert werden möchten, laden Die Unterzeich⸗ 
neten vielmehr jeden Arzt oder Wundarzt, ober nichtaͤrzt⸗ 
lichen Freund der Heilmiffenfchaft aller Orten ein, durch 
Einzahlung von vier Thalern Preuß. Courant jährlichen 


Beitrags fich zum Mitgliede des Vereins zu conſtituiren und. | 
baburch deſſen Wirkfamkeit zu unterflügen. Jeder der uns 


terzeichneten Ausſchuß⸗Mitglieder, namentlich der Vorftand, 
ift gern bereit, den Beitrag Cfiehe 8.3. des Auszugs) gegen 
Quittung in Empfang zu nehmen, und wird bie Ueberſen⸗ 
bung des Diploms ald Mitglied dagegen unverzüglich er⸗ 
folgen. 

Berlin, den 6. December 1842. 

‚Des Deutſchen Bereins für Heilwiſſenſchaft Vorſtaud: 


Link, Hecker, Caſper, 
Vorſitzender. erſter Secretaͤr. zweiter Secretaͤr. 
Ausſchuß⸗Mitglieder: 


Barez. Böhm. Buſch. Dieffenbach. Ehrenberg. 


Froriep. Grimm. Gurlt. Hauck. Hertwig. Horn. 


Juͤngken. Klug. Kothe. Mitſcherlich J. Mitſcher⸗ 
lich UI. 3 Müller. Romberg. Schlemm. Schoͤn⸗ 
lein. Schultz. v. Stoſch. Troſchel. Truͤſt edt. 
Wagner. Wolff. 
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Anszug aus den Statuten des Deutſchen Sereins. 
für. Heilwiſſenſchaft. 
H. 1. Der Zweck des Vereins iſt Forderung ber ges 
ſammten wiffenfchaftlichen Selltunbe, mit Benutzung von 
Geldmitteln. 
G. 2. Jeder Arzt und Wandartt in im geſammten Deut⸗ 
ſchen Vaterlande, wie im Auslande, ſelbſt jeder nichtauͤrztliche 
Freund der Heilkunde, dem ber Zweck bed Vereins als ein 
Zeitbebürfniß erſcheint, kann demſelben als Mitglied bei⸗ 
treten. 
.$. 3. Zur Erlangung ber Mitgliedſchaft bedarf es der 
Einzahlung eines Beitrageö von vier Thalern- Preuß. Cou⸗ 
rant, die alljährlich am 1. Juli zu Leiften if. Wer diefen 
Beitrag Eoftenfrei an den Berein eingefandt hat, wird mit 
feinem vollſtaͤndigen Charakter in bie Berzeichniffe ber Mit⸗ 
glieber bed Vereins für das laufende Jahr eingetragen. 
Auf Grund bes einmal gezahlten Beitrages erhält der 
Einzahlende dad Diplom als Mitglied des Vereine. . 
$. 4. Der Borftand des Bereins beſteht aus einem 
Borfitenden und zwei Gecretären. : Der Vorſitzende wird 
jährlich, von dem permanenten Ausfchuffe durch abſolute 
Stimmenmehrheit neu ermählt, und der abgetretene Bors 
figende ift für das naͤchſte Jahr nicht wieber wählbar. 
Alljaͤhrlich fcheibet der erſte Secretär aus und der zweite 
Setretär tritt an deſſen Stelle. Die Secretäre werben 
gleichfalls aus dem Ausſchuſſe durch abfolute Stinnmenmehrs 
heit gewählt. Kür die Wieberwählbarkeit der Secretäre 
gelten biefelben Beftimmungen, wie für den Vorfißenden. 
Der Ausſchuß ergänzt sich felbft durch Wahl aus den 
Mitgliedern deö Vereins durch abfolute Stimmenmehrheit. 
In Beziehung auf feine Arbeiten theilt fich ber Aus⸗ 
ſchuß in acht -Sertionen, nach den Hauptfächern der Wiſſen⸗ 
ſchaft; in eine 1) anatomiſch⸗phyſiologiſche, 2) mediziniſche, 
3) chirurgifche, 4) geburtshuͤlfliche, 5) pharmalologiſch⸗ che⸗ 
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wiſche, ©) ſorenſiſch⸗ polizeiliche, 7) hiltevifche unb litruatur⸗ 
hiſtoriſche, und 8) vererinärifche Section 

Jebe Beränberung tm Vorſtaud u Ausſchuſſe wird 
duerch "Die Hffentlichen Bähster zur Keantniß ber Magteder 
gebracht. 

5. 6. Für die Verwaltung ber Fondo des Vereins 
beſtienut der Ausſchuß eine Sommiſſton ans feinen Mitglie⸗ 
bern, weiche ſich einen Rechmungeführer erwählt. 

5.6. Am letzten Momtage jedes. Mountd, sber wenn 
derfelbe auf einen Feſttag fällt, am vorleßten Montage 
Abendsé, Hält der Berein feine gewöhnlichen Sitzungen. 

Ans den Sipungeprotelollen werben nach jeder Ver⸗ 
fammlung Auszüge darch die öffentlichen Blätter zur Kenm⸗ 
wi der auswärtigen Mitglieder gebrackt. 

Jedes Vereinsmitglied hat das Recht, keines aber bie 
Verpftichtung, in einer Menatsſttzung eine von ihm ober 
einem andern Mitgliede verfaßte Abhanbhung zum Bortrag 
zu bringen, welche daza vorher dem Borfigenben eingefanbt 
worben fein muß, bem dann die Einordnung Aberlaflen bleibt. 
Auswärtige Mitglieder fenben ihre vorzutragenden Arbeiten 
an den Vorſtand oder eines der biefigen Mitglieder ein. 
Auch freie mündliche Vorträge der Anweſenden finb in den 
Sitzungen geflattet. Die vorgetragenen ſchriftlichen Arbeiten 

‚verbleiben ihrem Berfaffer, oder werden in die Dentfchriften 
Des Bereind aufgenommen. Ueber die Aufnahme entſcheider 
die betreffende Vereins s Section. 

$. 7. Der Verein biöponist über die ihm zu Bchote 
ftehenden Geldmittel, nach Abzug der nöthigen Berwaltunges 
Koften, zur Förderung der Wiſſenſchaft, auf folgende Weife: 

8) Preidfragen. Der Berein wird, wo möglich all⸗ 
jährlich, minbeftend zwei Preife auslegen, einen kleinern und 
einen größern. Der Heinere, ſich befchränfend auf die Aus 
forberumg einer Neihe von Verſuchen und dergleichen, fell 
nicht unter funfzig Thalern, der größere, betreffend bie Ers 
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forfehuintg einer allgemeinen wiffenfchafttichen Brage, nice 
muter zweihundert Thalern betragen. Wenn bie Fonde ed 
geftatten,' Tonnen größere und mehrere Preife ausgeſetzt wer: 
‘den. Die Preiöfragen werben durch abfelnte Stinmenmehes 
beit fefigefielit und dem ‘Mitgliebere durch bie öffentlichen 
Blätter befannt. gemacht. Preisrichter it die betreffende _ 
Sertion bed Aubfdyuffed, weicher ber Borfißende noch drei 
Vereindmitglieder nach feiner Wahl zugeſellt, Die Mitglie⸗ 
ber derjenigen Sectieuen ‚ die die reſp. Pieisaufgaben ge⸗ 

ſtellt) find von ber Konkurrenz um ben Preis ausgeſchloſſen. 
u b) Berfuche und Unterſuchungen. Rad M 
gabe feiner Fonds wird der Merein wichtige Berfuche unb 
Unterſuchnngen aus dem Sefanmatgebiete. der Heilwiſſenſchaft 
durch Geldmittel unterflügen. Der Verein behält ſich Ind 
Recht vor, die befreffenden Arbeiten in feine Dentfchriften 
aufßzuurhmen. 

e) Herausgabe größerer Werte. Soweit bie 
ihm zu Gebote fiehenden Mittel es gefkatten, wird der Ber: 
ein bie Herausgabe Eoftfwieliger, für die Wiſſenſchaft wich: 
tiger Werfe unterfiäken, bie ohne eine ſolche Unterſtuͤtzung 
keinen Verleger finden ſollten. 

d) Wiſſenſchaftliche Reifen. Um das Studium 
ber noch weniger grünblich erfarfchten Epibemieen, Epizog⸗ 
tieen und endemiſchen Kraukheiten zu fordern, wird der Ver⸗ 
ein, nach Maaßgabe feiner Fonds und nach Verhaͤltniß der 
. vorliegenden Umftände, theild Reifeunterftügungen bewilligen, 

theild die geſammten Koſten einer, anf jenes Studium hin 
gerichteten, wiſſenſchaftlichen Reife tragen. Gin Gleiches 
. finbet flatt in Beziehung anf anbere wiſſenſchaftliche Zwocko. 
Sömmtliche Berichte des Reifenden find Cigentfume des Bere _ 
eins, und berfeibe behaͤlt fid) bad Recht wor, dieſe Berichte 
in feine Denkſchriften aufzmehmen. 

e) Denkſchriften. Der Verein wird durch die Ser 
ansgabe Bon Denkfichriften dem wiſſenſchaftlichen Publikum 
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einen äußert Beweis feiner Wirkfamteit geben. Diefelben 
erfcheinen auf Koften bed Vereins, in der Regel alljährlich, 
in einem Duartbanbe, welcher jebedmal, nach Maaßgabe der 
Wirkfamleit bed Bereins, enthalten wird: - | 

"D) die alphabetiſche Lifte ſammtlicher Mitglieder aus 
‚dem letztverfloſſenen Jahre; 

2) den Rechenfchaftsbericht über bie Kaffenverwaltung, 
für die Mitglieder; 

I) die Protokolle oder Protofollauszüge der monatlichen 
Sigungen, worin aber jebenfalld ſaͤmmtliche vorgetragene 
Ürbeiten, mit den Namen ihrer Verfaſſer, ſummariſch ge⸗ 
nannt werben; 

4) die zur Aufnahme fchon früher beflimmten Abhand⸗ 
ungen ($. 6 und 7 b.); 

5) die dazu beftimmten gefrönten Preiöfchriften (8.7); 

. 6) die Berichte von Reifen, die durch Vereinsmittel ges 
fördert worden ($. 7 d.). 

Für die Herausgabe der Denfichriften wird ein Redak⸗ 
teur vom Ausſchuſſe durch abfolnte Stimmenmehrheit ges 
wählt, der auch für jeden folgenden Band wieder wählbar ift. 

Jedes Vereinsmitglied erhält gleich nach Erfcheinen 
eines Bandes ber Denkfchriften benfelben zugeſandt. Später 
eintretende Mitglieder können auf ihren Wunſch die früher 
erfchienenen Bände, gegen Entrichtung der Druckkoſten, ers 
halten. In den Buchhandel gelangen die Vereins⸗Denk⸗ 
ſchriften nicht. 

$. 9. Die Statuten können in ihren Grundzügen, 
nämlich darin, daß Jeder durch feinen Beitrag die Mitglieb: 
fchaft ded Vereins erwerben kann, und daß die Geſammt⸗ 
beiträge zu heilwiffenfchaftlichen Zwecken verwendet werben 
ſollen, gar nicht, und fonft erft nach drei Sahren, und dann 
nur durch abfolute Stimmenmehrheit der ſämmtlichen Mit⸗ 
glieder des Ausfchuffes, abgeändert werden. 

Berlin, den 20. Juni 1842. 
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Dem Geſtuͤts⸗Thierarzt zu Radautz, Georg Strauß, iſt von 
Sr. k. k. apoſtol. Majeſtaͤt die Lehrkanzel der prakt. Chir 
rurgie im 8. k. Thierarzuei⸗Inſtitut zu Wien allergnaͤdigſt 
verliehen worden. 

Dem Dr. med. Igu. Schuhmacher iſt daſelbſt die Stelle 

’ eined Gorrepetitord verliehen worden. 

Se. ?. f. Majeftät haben dem Dr. med. et chirarg. Lucre⸗ 
zio Minoja bag Lehramt der Beterinär Chirurgie am 
Thierarzuehiänftitut zu Weiland. übertragen. 

Des Könige von Preußen Majeftät haben den Profeflor bei 
der 8. Thierarzneifchule zu Berlin, Dr. Redleben, in, 
ben Ruheſtand zu verfegen geruhet. 

Der Profefior Dieter ichs dafelbft ift zum interimifkifchen 
Lehrer der Chirurgie 2c. bei der hiefigen K. Thierarznei⸗ 
ſchule ernannt worden. 


Der KreidsThierarzt und Mepetitor an berfelben Thierarz⸗⸗ 


neifchule, Weynen, ift zum Departements Thierarzt für 
den Regierungs-Bezirf Aachen, 

ber KreissThierarzt und Repetitor an berfelben Thierarzs 
neifchule, C. 3. Fuchs, ift zum Departementes Thierarzt 
für den Regierungs⸗Bezirk Bromberg, und 

der bisherige KreißsThierarzt Wendenburg zu Bromberg 
ift zum Repetitor an der hiefigen Thierarzneifchule beförs 
dert worden. 

Zu Königl.. Kreis Thierärzten find ernannt worben: 

der Thierarzt Ifter Klaſſe Mäffen zu Langenfeld für den - 
freiöthierärztlichen Bezirt Solingen und Oplaben, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirks Düffeldorf; 

— — . Rlein zu Sendburg für den freisthierärztlichen 
Bezirk Sensburg⸗Lötzen, Reg. Bez. Gumbinnen; 

— — Seer zu Glatz für den freisthierärztlichen Bezirk 
Glatz und Habelſchwerdt, Reg. Bez. Breslau. 
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Todesfälle. (Berfpätete Afzeige.) 

Am 14; mi 3842 Anıb in Wien der Profefler der 
Zeotemie unb Zoo⸗Phyſiologie am ?. k. Thierarꝓꝛei⸗ Saflikite, 
ieh Dürmann, im 47. Jahre feines Alters an ber Rotz⸗ 
kraufheit, Die er ſich durch Aufiedung be feinen emfigen 
anatomifchen Arbeiten zugezogen hatte. 

Am 8. Marz 8.3. ſtarb in Gumbinnen ber qualiſwirde 
Departements⸗Thierarzt Steiner. 





XXII. Aeueſte Siteratur. 


1. Bartels, W., Organ der Pferdewiſſenſchaft, Viehzucht und 
Thierheilkunde. Ir Jahrg. (1843) in 12 Heften. 8. Helugedt, 
Sledeifenfhe Buch. Geh. „3 Thle. 73 Sgr. 

2. Bibliotheca veterinaria oder Verzeichniß der in älterer 
Und neuerer Zeit bid zur Mitte des Jahres 1842 in Deutichlenb 
erfhienenen Bücher über alle Theile der Thierarineifunde. Zus 
erh herausgegeben son Theodor Chrißian Friedrich Enslin. 
Don Neuem gänzlich umgearbeitet von Wilhelm Engelmann. 
Ein Supplement zur Bibliotheea medico-chirurgica And Bibl. 
veeonomica. Mit einem vollßändigen Matenien: Negifter. 25. 
durchaus verbefferte und vermehrte Auflage. Gr. 8. (75 ©.) 
Leipzig, Engelmann. Geh. 310 Ser. 

3. geld, (Robert, Esq.) Beobachtungen über die Kuhpocken, die 
accination, Retrovaccination und Variolation der Kühe von ꝛc. 
Deutfde Ausgabe, beforgs und mit einem Nachtrage des Pers 


{ajfere für die Ausgabe verfehen von Prof. Dr. Heim, Ritter ıc. . 


t 55 Eolorirten Kupfertafeln des Driginals (beten I in gr. 4.) 

gr. 8. (VI und 186 ©.) Stuttgart, Schweizerbatt. Seh. Thlr 

4. Dieterichs, J. F. C. Handbuch der Beterinär⸗Akiurgie, oder 
die Lehre von den mwichtigften, an den Hausthieren vorkommen⸗ 
den blutigen Dperationen. Mit Abbildungen. yerlin b. Hayn. 


Engelmann, fiehe Bibliotheca etc. 
galte, % E. 2. Univerſal⸗Lexikon der Thierargneitunde. Ir 
ei r & > F 


. mas, - ® 
7. Die zahmen Bänfe und Enten, ihre Zucht, Erkennung u. Hei 
Ing ihrer Krankheiten, ihre Mäkung, maunigfaltige Zuberei⸗ 
tung, Behandlung der Feder und größtmögliche Rugung im 
—— 
men UNO I ushattung. 4 ©: ohne ‚peg. U . 
Arnftadt bei Fauſt. Geh. ß oh | Pre 71 Sgr. 
Histoire naturelle agriedle des animaux domestigues de PEu- 
tope, pmblice par 
et- de l’sgrieulture. Races de la Grande -Bretagne d’apres. les 


tableaux ex&cutes por Mr. Shels, de: F’Academie royale 


am 


& 2 


* 


& fondateurg du. Nonite ur de la propriöie 
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d’Eeosse pour le Minee agricole de l'aniversite d’Edinhourg, 
avec texte par D. Low. I. Livr. Paris. 6 Fr. 


. Jahrbuch der Pferdezucht, Pferdekenntniß, Pferdehandel, 


Pferdedreffur und Roßarzneikunſt auf das Jahr 1843. Angefan- 
gen von S. u. Tennecker, fortgefekt von mehreren Hippologen 
und TChierärgten. 197 Jahrg. 12. (X u. 434 ©.) Weimar, 
Doigt. ‚1843. Kart. , 1 Thlr. 10 Ser. 


. Käfiner, (Ehrifian Nicolaus, Gränz⸗Ober⸗-Aufſeher) Prak⸗ 


tifch sthierärgtlicher Rathgeber gegen die meifen, fewehl inner: 
lichen als aͤrßerlichen Krankheiten der Pferde. Mit einer Abs 
handlung über einige allgemeine Krankheiten, dann einem Ans 
g von verfchiedenen Gattungen der beften Elnftiere und einer 
ugabe von dem Falten Fieber und dem Rot, nebf den dagegen 
dienlichen Jürſehengse⸗ und Heilungsmitteln. Aus eigener Er⸗ 
februng Prüfung snfammengetragen und gefchrieben won ꝛc. 
16. (XIV, ©. 15—296. u. 16 ©. ohne pag.) Paffau, Puſtet⸗ 
ſche Bucht. CBleuger). Seh. on 175 Ser. 
Kegel, (Karl, Stallmeifer.)  Mittheilungen aus dem Umfange 
der Pferdezucht, Pferdekenntniß, Reitkunſt und denen dahin eins 
ſchlagenden Wiſſenſchaften. Auch Nachrichten von Gefüten, 
Pferdehandel, Moden und Preifen neuer Neitzeuge, Gefchirre se. 


Ste Lieferung. — Auch u. d. Titel: Neuefte Theorie der Reit⸗ 


kunſt, nach vernänftigen Grundfägen des gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes verfaßt von K. Kegel. Nebſt einem Beitrage von feis: 
nem Sohne Martin Kegel, Bereiter und Kunftreiter. Br. 8. 
(344 ©.) Wiesbaden bei Schellenberg. 1 Thle. 10 Ser. 

* Lief. I-1V. Ebendaſ. 3 Thlr. 5 Sgr. 
Krentzer, (Dr. Johann Martin.) Ueber Zweck, Nutzen und 
Einrichtung thierärztlicher Vereine im Allgemeinen und eines 
Vereins bapesifcher Thierärzte insbefondere. Zum Behufe rich- 
tiger Würdigung und mwohlmollender Beförderung dieſer für Die 
Landwirchfchuft, Viehzucht und Biehhaltung fehr nüglichen Fort: 


.. bildungs » Anftalten der ausübenden Thierärzte durch die kompe⸗ 
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tenten Stellen, Behörden und Medizinals Beamten, durch Die 
Iandwirthfehaftlichen Vereine und ihre Mitglieder, dann durch 
die Thierärste felbft, bearbeitet von 2. Gr. B. (IV und S.5— 
128.) Augsburg, v. Jenifch u. Stage. Geh. 15 Ser. 
Kuers, (Zr. A., Dr. der Philoſ. ıc) Magazin von Beobach- 
tungen aus dem Gebiete der Züchtungs⸗, Gefundheitserhaltunges 
und Heilkunde der Hausthiere. Ein Drgan u. |. w. 28 u. 3 
Heft. Bertin bei Rücker und Püchter. a Neft 


f 
. Lecog, F. Trait& de l’exterieur da cheval et des prinelpaux 
r 


animaux domestigues. Paris.’ 


. Magne, 3. #, Primcipes d’hygiene vetörimaire. ou regles d’a- 


pres lesquelles on doit entretenir et gouverner les animaux do- 
niesligues etc. Paris. 8. 8 Fr. 50 Cent. 


. Merd, (Th, Regiments s Beterinär - Arzt.) Abhandlung über 


Bruſt ſeuche (Influenza), nach Beobachtungen an 1626 erkrank⸗ 
ten Pferden. Gr. 8. (14°50g.) München b. Jaquet. Geh. 5 Ser. 


. Pferdezucht; — Anfichten über die Fortſchritte der Pferdes 


sucht in Preußen, nebf einem Worfchlage, ohne Koſten für den 
Staat und Landmann binnen wenigen Jahren im ganzen. Lande 
den allgemeinen Anforderungen entfprechende Pferde in geöbere: 
Anzahl ald bisher zu züchten. Bon einem Freunde des kraftvol⸗ 


18, 


22, 


2, 


26. 


27. 


* 
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len Gebrauchspferdes. 8. (33 &) Berlin, Mittler in Commiſſ. 
Ge 71 Sgr. 


J 
Quellner, (E. ©) Der Inſekten⸗ und Ungesiefer-Bertilger. 


Eine Sammlung von 150 der bewährteſten Mittel zur Abweh⸗ 
rung und Bertilgung aller läfigen und fchädlichen Inſekten 2c., 
als: der Fliegen, Müden, gie Motten, Wanzen, Raupen, 
Blattlaͤuſe, Regenmürmer, Kornwürmer, Milben, Läufe, Ohr⸗ 
würmer, Maulwürfe, Ratten, DRäufe, fo wie Sperlinge von 
Obſtbäumen, und Kagen, Marder und Füchfe von Tauben» und 
Hühnerhäufern abzuhalten. Gefammelt und erprobt von 3.16. 
32 ©.) Bausen, Reichel. Sch. _ Ä 5 Sgr. 
ayer, P. Archives de mödecine comparöe. No. 1--4. avec 
lanches. Paris, ‚5 Fr 
igot, Traite complet de l’anatomie des animaux domesti- 

que. 3 livr. 3 part. Myologie. In 8. Paris chez Labe. 
2 Fr. 15 Cent. 


.Rochner, J. J. Hippiatrit oder ſyſtemat. Handb. ber äußer⸗ 


lichen u. innerlichen Krankheiten der Pferde und ihrer Heilung. 
2 Sb. die innerlichen Krankheiten. ‚„ 2 Thle. 124 Ser. 
Derfelbe. Die Hundswuth, ihre Kenntniß, Urfachen, Solgen 
und Verhütung. Bern. ‚4 Sgr. 
Schwab, (Dr. Conrad Zubmig) Ueber Zweck und Einrichtung 
der Veterinär Schulen. Ifte Abth. Beim Schluß des Schul 
Jahres 1844 an der E. EentralsBeterinär-Schule in München ber- 
ausgegeben von x. Gr.8. (VI u. 108 ©.) Münden, Sinfer; 


lin. Geh. gr. 
Seifert, (Iof., Hofthierarit ze. in Wien.) Bildliche.Darfel- 
lung zur Meberficht_aller, von Außen am Pferde möglich ers 
fichtlih gemachten Fehler und Krankheiten. Als Leitfaden für 
angehende Thierärite, Dffisiere, Delonomen, Kurfchmiede und 
Pferdeliebhaber. Die Eonturen der Pferde find nach den Ori⸗ 
-ginaljeichnungen des Adolph Heß dargeſtellt und die Krankheits⸗ 
ormen nach der Angabe des Verf. der Natur gemäß aufgenom⸗ 
men und lithogtaphire von Adolph Zilh. Herausgegeben vom 
Derf. und Ed. Wagner. Imperial 4. (8 Blätter Text und 3 
Lithogr. in Roy. Fol.) Wien b. Gerold in Comm. 2 Thlr. 20 Ser. 
Strauss-Durckheim, Trait& pratique et theorique d’sna- 
tomie comparalive, comprenant l’art de diss&qaes les animanx. 
Vol. Paris. ‚12 Fr. 
Vötsch, (Louis.) Myologie des Pferdes. Nach den anstomi- 
schen Zeichnungen von Dr. E. F. Gurlt u. Schwab’s Hand- 
buch über Anatomie dargestellt. Gr. 4. (3 Bog. u. 29 lithogr. 
Abbild. auf 15 Taf.) Tübingen bei Osiander. 25 Sgr. 
White, (James.) Compendium of the Veterinary- Art. 17. 
Edit. 8. ndon. 16 Sh. 


Berlin, gebrudt bei J. Petſch. J 


Magazin 
| für die ur 
af ammte Chierheilkunde. 


IR Jahrgang. 8 Stüd.) 





8. Die Provinz Mheinheſſen, fortwährend im 
Kampfe mit der Kuochenbrüchigkeit des 
Nindviches, 


Weitere Mittheilung vom Advolat Bopp in Darnpat 


Vereitd der Jahrgang 1838 biefer Zeitſchrift enthält (S 
322 ıc.). einen Beitrag: „Stimmen über die ald Kno⸗ 
chenbruͤchigkeit erkannte Krankheit des Rindviehes 
in der Provinz Rheinheffen”; während der Sahrgang 
1840 hierüber „Nachträgliches” mittheilte und der Jahr⸗ 
gang 1842 einen dritten Beitrag: „Die Provinz Rheins 
heffen im Kampfe mit der Knochenbrüchigkeit“ 
lieferte. Leider kaͤmpft diefe Gegend des Mittelrheind noch 
ı immer unglücklich ‚mit diefem bartuäcdigen Feind. Natürlich 
kaͤmpfen bie Sachverſtaͤndigen der Provinz Rheinheſſen in 
erſter Linie. 
Unter Beziehung darauf, daß in der General ⸗Verſamm⸗ 
lung des landwirthſchaftlichen Vereins von Rheinheſſen im 
Jahre 1841 der Umſtand zur Sprache gekommen, daß bei 


den bisherigen Unterſuchungen dieſer Krankheit die chemiſche 
Frage außer Acht gelaſſen worden ſei H, theilte der prakti⸗ 


S. den Jahrg. 1842 dieſes Magazins, S. 377. 
Mag. f. Thierheilk. IX. 17 


N 


S 
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Ache Arzt Dr. Keufcher in Bingen im Linguſt 1842 als 
‚Produkt von 42 mit vieler Sorgfalt angeftellten Unterfu- 
dungen” Folgendes öffentlich mit: ) 


L 


Die Kuochen aller Thiere beftchen befanntlich aus eitter 
Außern härtern Rindenfubflanz, welche, mit bloßem Auge bes 
trachtet, fcheinbar ans feſt au einander Tiegenden Laͤngsfa⸗ 
fern zufammengefügt ifl, und aus ber zelligen Markfubftang. 
Unter dem Mikroskope betrachtet, zeigen ſich beide als voll- 
kommen gleiche Subſtanzen, nur mit dem Unterfchiede, daß 
bei ‚erfterer die Kuochenblättchen viel dichter an einander 
liegen als bei letzterer. Zwiſchen und durch dieſe Lamellen 
‚ziehen ſich überall hin Knochenkanaͤlchen, in welchen ſich die 
zum Saͤfteumtriebe und zur Ernährung nöthige Feuchtigkeit 
befindet. Betrachtet man nun abermals unter dem Mikro⸗ 
flope Knocheuſtückchen von Inochenbrüchigen Thieren, fo fin⸗ 
det man durchſchnittlich, daß die Rindenfubftang durchweg 
abgenommen und die Zellenfubftanz auf ihre Unkoſten ſich 
vermehrt hat. Die Knochenkanaͤlchen find wie verſchwun⸗ 
ben, und nur hie und da konnte ich einzelne entbeden. Dem⸗ 
zufolge find die Knochen viel faftiger, nicht glafig hart, 
ſondern leicht, ohne fplitterigen Bruch, zertrennbar, Die 
frifch genommenen Knochen find fpecififch viel Leichter, als 
die von gefimden Thieren, Der Unterſchied macht oft 10— 
15 pEt. aus. Die von thierifcher Gallerte befreiten. und 
getrockneten Knochen haben, gleiches ſpecifiſches Gewicht mit 
den geſunden Knochen. 

Chemiſch unterſucht enthalten die geſunden Knochen 
thlerifche Gallerte, Kaferftoff, bafıfch phosphorfaure und koh⸗ 
Ienfaure Kalkerde, ein wenig Talkerde und Natron; bie brüs 


*) Eine frühere Mittheilung deffelben finden wir S. 341345 
des Jahrg. 1838 Def Magazins. 
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digen Knochen aber enthielten, im Verhaͤltniß zu der weni⸗ 
gen vorhandenen Kalkerde, einen. bebeutenden Ueberſchuß von 
thierifcher Gallerte und Faſerſtoff. Dieſes Mißverhältnig 
beruht aber einzig und allein in der Maſſezunahme der, viele 
Gallerte in fich einfchließenben, Zellſubſtanz, wodurch die 
dichte ſchwere Rindenſubſtanz aufgelöſt wurde. Nimmt man 
ausgelaugte, von Gallerte befreite Knochen zur Unterſu⸗ 
chung, ſo zeigt ſich gegen die geſunden kein Unterſchied; ſo 
wie auch nirgends ein fremdartiger Stoff zu entdecken war. 
Um das Verhaͤltniß der erdigen Theilen zu ben anima⸗ 
Uliſchen in den brüdhigen Knochen mit bem in gefunben Kuur 
hen ftattfinbenden Berhältniffe zu vergleichen, wurden meh⸗ 
tere vergleichende Analyfen angeftellt, weiche folgenbee Re⸗ 
ſultat ergaben: 


Knochenbrüchigkeit Nor mal 


———— — EEE mn.) ——————— — 
erdige Subſtam — thleriſche; — erdige Subſtam — thieriſche 
Schenkelbeine 32,50 67,60 60,02 39,98 
Rippen 30,00 70,00 57,49 42,51 
Wirbel und 

26,1 73,87 57,42 42,5 
Beckenknochen 6,13 ’ ' ‚58 


Die Schenkelbeine enthalten alfo im gefunden ſowohl 
als im krankhaft brüchigen Zuftande mehr an erdigen Ber 
ftandtheilen als die Rippen, Wirbel und Beckenknochen; bei 
ben drei leßtern ift ferner im Normalzuflande Dad gegene 
feitige Verhältuiß der erbigen zu ber thierifchen Subſtanz 
faft gleich, während es in der Knochenbruͤchigkeit fo fehr 
differirt. Daraus erhellt, daß die Abforbtion in diefer Kranke 
heit in einigen Knochen größer if, als in andern; baher 
beobachten die Knochen nie dDiefelben gegenfeitigen Mifchunggr 
verhäftniffe, wie im normalen Zuſtande. Es ergiebt fick 
ferner daraus, bag die Wirbel im krankhaften Zuftanbe ben 
größten Berluft an erdiger Subftang zeigen, unb zwar beis 
nahe 5 p&t. ober genaner 4,90 mehr als die Schentelbeine, 

17% 
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waͤhrend dieſer Verluſt bei den Schenkelbeinen und Rippen 
faſt gleich groß iſt, indem er bei dieſen 27,49, bei jenen 
27,52 beträgt. Erwaͤgt man aber dabei, daß die erdige 
Subſtanz der Rippen im Normalzuſtande um 27 pCt. kleiner ift, 
ald die der Schenkelbeine, fo ergiebt fich, daß bei abfoluter 
Gleichheit des Verluſtes beider Knochen die Rippen body 
1,133 mehr an erdiger Subftanz verlieren, als die Schen- 
felbeine. Aus diefem :Berhälmiffe wird die vielfach gemachte 
Erfahrung erflärlich, daß am häufigften die Wirbel. und 
Beckenknochen, feltener die Rippen, und, fo viel mir bekannt 
it, die Knochen der Ertremitäten gar nicht. brüchig werden, 
Auch das relative Verhaͤltniß bed phosphorfauren Kalfes 
ft in dee Knochenbrüchigfeit verringert. Eine gegebene 
- Quantität erdiger Theile von brüchigen Knochen enthäft nur 
durchfchnittlich 785 phosphorfauren Kalkes, während die nors 
male Knochenerde 863 enthält. Die auffaugenden Agentien _ 
üben daher in diefer Krankheit ihre Wirkung weniger auf 
ben Fohlenfauren als ben phosphorſauren Kalk aus. 
e Die Unterfuchungen des Muskelfleiſches und Blutes 
führten noch zu feinem Nefultate, obwohl grade letzteres 
hauptfächlich durchforfcht werben folte Die Stüde vom 
Magen ımd Darmfänale, welche ich unterfuchte, gaben eben 
fo wenig ein Mefultat und nur ber wenige mir zur Hand 
gefommene Magenfaft und Darmfchleim zeigte ſtets einen 
bedeutenden Ueberfchuß an Säure. Das Wichtigfte mar 
hierbei, zu erfahren, welcher Art diefe Säure fei, und fo 
ſchwierig auch Derartige Unterfuchungen find, fo gelang es 
mir doch endlich darzuthun, daß diefelbe Salzfäure war. 
Um fo erfreulicher: für mich erfchien diefe Wahrnehmung, 
als ich fpäter erft erfuhr, daß laͤngſt ſchon Gmelins Un 
terſuchungen bei chronifcher Blennorrhoe der Magenfchleims 
‚ haut des Menfchen, einem der erften Periode der Knochens 
brüchigfeit des Rindviehes ganz analogem Zuflande, auch 
Salzſaͤure nachgewiefen haben. 


\ 
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Hierbei will ich bemerken, daß ich bei allen meinen 
Forſchungen ſtets gleichzeitig mit zwei Objekten operirt habe; 
einem Theile eines an der Krankheit gefallenen Thieres, und 
einem frifh vom Mebger erhaltenen gejundem Stüde Nur 
dadurch gelang es mir, zuverläffige Refultate zu erhalten. 

So dankenswerth es Jeder anerkennen muß, baß auf 


Auntrag des Hrren Defonomierathd Zeller die Generalvers 


fammlung zu Wörrftabt 100 Dufaten auf die befte Beant⸗ 


wortung der oben berührten Frage ſetzte *), und fo fehr 


auch dadurch über das Weſen der Krankheit felbft vieles -' 


Licht verbreitet werben wird, fo wenig aber werben wir 
über die in Ntheinhefien vorhandenen, veranlaffenden Mo⸗ 
mente ins Klare kommen. Allein hier zeigt Herr Dr. Zeller 
auf eine negative Weiſe den Weg, auf welchem wir foldhes 
erfahren können. .Derfelbe fragt: welche Stoffe werben bem 
thierifchen Körper burch die in Rheinheflen gewöhnlichen 
Futtermittel zugeführt? — und will biefe Frage durch bie 
chemiſche Unterfuchung beantwortet wiſſen. 

Nach vielfachen Berfuchen ift es mir gelungen, darzu⸗ 
thun, daß die meiften Pflanzen, welche beim gewöhnlichen 
Örafengehen vom mittlern und ärmern Theile ber Bewohs 
ner Rheinheffens gefammelt werden, bei weitem weniger Kalt 
enthalten, als bdiefelben Gräfer von Hundsrück, Naflau, 
DOberhefien und Starfenburg Sch ließ mir biefelben zu 
meinen VBerfuchen aus biefen Gegenden fommen, und fand 
bei der Vergleichung ſtets einen Unterfchied von 25 — 30 p&t. 
Dabei bemerfe ich aber, daß ich nur Gräfer aus den Gans 
tonen Dberingelheim, Wöllftein und Bingen benußte, 


‘ 


und daß es zur weitern Beftätigung dieſer Beobachtung nös ' 


thig ift, auch die Gräfer der andern Cantone zu unterfuchen. 
Dbwohl der Mangel an Kali bei unfern Kutterfräutern 
mitwirfende Urfache ift, fo erfcheint die Sache, obmwohl- fehr 


*) ©. den Jahrg. 1842 diefes Magazins ©. 377. 
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Todes fälle. (Berfpätete Anzeige.) 

Am. 14. nr 38423 fhatb in Wien der Profeſſor der 
Bootomie unb Zoo⸗Phyſiologie am E. k. Thierarzuei⸗Inſticute, 
Joſeph Hörmann, im 47. Jahre feines Alters an ber Rotz⸗ 
frankheit, bie er ſich durch Auſteckung bei feinen emfigen 
anatömifchen Arbeiten zugezogen hatte, on 

Am 8. Maͤrz d. J. ſtarb in Gumbinnen der qualifioiche 
Departements⸗Thierarzt Steiner. 





KK Neueſte Siteratur. 


1. Bartels, W., Organ der Pferdewiſſenſchaft, Viehzucht und 
Thierheillunde. Ir Jahrg. (1843) in 12 Heften. 8. SHelumftedt, 
Sledeifenfche Buch. Geh. 3 Thlr, 74 Ser. 
Bibliotheca veterinaria oder Verzeichniß der in Älterer 
Und neuerer Zeit bid zur Mitte des Jahres 1842 in Deutfchland 
erfchienenen Bücher über alle Theile der Thierarzneikunde. Ei 
ek herausgegeben Son Theodor Chrißian Friedrich Enslin. 
Von Neuen gänzlich umgearbeitet von Wilhelm Engelmann. 
Ein Supplement zur Bibliotheca medico-chirurgica nd Bibl. 
peeonomice. Mit einem vollkändigen Materien⸗ Regiſter. Ae 
durchaus verbeſſerte und vermehrte Auflage. Gr. 8. (75 S) 
Leipzig, Engelmann. Geh. 30 Sgr. 
3. —59 — (Robert, Esq.) Beobachtungen über die Kuhpocken, die 
accination, Retrovaccination und Variolation der Kühe von ꝛec. 
Deutſche Ausgabe, beſorgt und mit einem Nachtrage des Ders 

. toffere für die Ausgabe verfehen von Prof. Dr. Heim, Ritter ıc.. 
it 35 kolvrirten Kupfertafeln des Driginals (beten ’I in ur. 4.) 
gr. 8. (VI und 186 ©.) Stuttgart, Schweisetbatt. Geh. Th Hi: 

4. Dieterichs, J. 5. €. Handbuch der VeterinärAliurgie, oder 
die Lehre von den mwichtigften, an ben Hausthieren vorkommen⸗ 
den blutigen Operationen. Mit Abbildungen. zerlin b. Hayn. 


2 The. 15 Ser. 

. Engelmann, fiehe Bibliotheca etc. 
galte. % E. 2. Univerſal⸗Lexikon der Thierargneitunde. Ir 
Weimar . \ r 


7. Die sahmen Gänfe und Enten, ihre Zucht, Erkennung u. Heir 
Iung ihrer Krankheiten, ihre Mäkung, maunigfaltige Zuberei⸗ 
tung, Behandlung der Feder und größtwmöglichſte Rutzung im 
ganzen ae u nach mir eb Hulfsbuch Mir: er 
men u L u un « . ne, . u . 
Arnftadt bei Fauſt. Geh. 9 ” | Pre 73 Ser. 
Histoire naturelle agricole des animaux domestiques de P’Eu- 
tope, publiée par les fſondateura du. Monitear de la propriete 
et- de l’sgrieulture. Races de la Grande -Bretagne d’apres les 


tableaux executes par Mr. Shels, de: l’Academie royale 
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ni 
d’Beosse pour le Musce agricole de l’aniversitt d’Edinbourg, 
avec texte par D. Low. I. Livr. Paris. 6 Fr. 


. Jahrbuch der Pferdezucht, Pferdekenntniß, Brerdebandel, 


Vferdedreſſur und Roßartneikunſi auf das Jahr 1843. Angefan⸗ 
sen von ©. v. Tennecker, fortgeſetzt von mehreren Hippologen 
und Thierärgten. 197 Jahrg. 12. (X u. 434 ©.) Weimar, 
Doigt. 1843. Cart. , 1 Thle. 10 Ser. 


. Käfiner, (Chriſtian Nicolaus, Gränz⸗Ober⸗Aufſeher.) Prak⸗ 


tifch sthierärgtlicher Rathgeber gegen die meiſten, ſowohl inner: 
lichen als Anferlichen Krankheiten der Pferde. Fit einer Abs 


handlung über einige allgemeine Krankheiten, dann einem Ans 


mg von verfchiedenen Gattungen der beften Clyſtiere und einer 
ugabe von dem Falten Fieber und dem Ros, nebſt den dagegen 
dienlichen Fürſehungs⸗ und NHeilungsmitteln. Ans eigener Er⸗ 
februm | Prüfung zuſammengetragen und gefchrieben von 2c. 
16.- (XIV, ©. 15—296. u. 16 ©. ohne pag.) Paffau, Puſtet⸗ 
ſche Buch. Chleuger). Geh. — 171 Ser. 
Kegel, (Rarl, Stallmeiſter) Mittheilnngen aus dem Umfange 
der Pferderucht, Pferdekenntniß, Reitkunſt und denen dahin eins 
ſchlagenden Wifenfchaften. Auch Nachrichten von Geküten, 
M erdehandel, Moden und Preifen neuer Reitzeuge, Gefchirre ꝛc. 


te Lieferung. — Auch u. d. Titel: Neueſte Theorie der Meits 


kunſt, nach vernünftigen Grundfägen des gefunden Menfchenver- 


Randes verfoßt von K. Kegel. Nebſt einen Beitrage von ſei⸗ 


nen Sohne Martin Kegel, Bereiter und Kunftreiter. Gr. 8. 
(344 ©.) Wiesbaden bei Schellenberg- 1 Thle. 10 Ser. 

* Lief. I-1V. Ebendaſ. 3 Thlr. 5 Ser. 
Krentzer, (Dr. Johann Martin.) Ueber Zweck, Nutzen und 
Einrichtung thierarztlicher Vereine im Allgemeinen und eines 
Vereins bayerifcher Thierärzte insbefondere. Zum Behufe rich⸗ 
tiger Würdigung und wohlwollender Beförderung dieſer für Die 
Landwirchicheft, Viehrucht und Biehhaltung fehr nüglichen Sort: 


. bildunge »Anftalten der ausübenden Thierärzte durch die kompe⸗ 


13 


Ey 


tenten Stellen, Behörden und Medizinals Beamten, durch Die 
Iandwirthfehaftlichen Vereine und ihre Mitglieder, dann durch 
die Thierärzte ſelbſt, bearbeitet von ꝛc. Gr. B. (IV und S.5— 
128.) Augsburg, v. Tenifch u. Stage. Geh. 15 Sp. 
Kuers, (Zr. A., Dr. der Philsf. ꝛc) Magazin von Beobach⸗ 
fangen aus den Gebiete der Züchtungs⸗, Gefundheitserhältungs- 
und Heillunde der Hausthiere. Ein Drgan u. ſ. m. 28 u. 3 
Heſt. Bertin bei Nücker und Püchler. a Heft 

Le coq, F. Trait& de l’exterieur da cheval et des principaux 
animaux domestiques. Paris.’ 9 Fr. 


. Magne, 3. #, Principes d’hygiene veterinaire. ou regles d’a- 


pres lesquelles on doit entretenir et gouverner les animaux _do- 
miestigues etc. Paris. 8. 8 Fr. 50 Cent. 


. Merd, (Th, Regiments s Beterinär Arzt.) Abhandlung über 


Bruftfeuche Cagufiuena), nach Beobachtungen an 1626 erfranks 
ten Pferden. Gr. 8. (13 dog.) München b. Taquet. Geh. 5 Ser. 


. Pferdezucht; — Anfichten über die Kortfchritte der Pferdes 


zucht in Preußen, nebſt einem Vorſchlage, ohne Koſten für den 
Staat und Landmann binnen wenigen Jahren im ganzen, Lande 
den allgemeinen Anforderungen entfptechende Pferde in größerer 
Anzahl ald bisher zu züchten. Boy eines Freunde des Traftvols 


chungen” Folgendes öffentlidy‘ mit: *) 


n 
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che Arzt Dr. Keuſcher in Bingen im Auguſt 1842 als 
„Produkt von 42 mit vieler Sorgfalt angeftellten Unterfur 


I 

Die Knochen aller Thiere beftehen befanntlich aus einer 
Außern härtern KRindenfubftanz, welche, mit bloßem Auge bes 
trachtet, feheinbar aus feft an einander Tiegenden Längsfa- 
fern sufammengefügt ift, und aus ber zelligen Markſubſtanz. 
Unter dem Mikroskope betrachtet, zeigen ſich beide als voll 
kommen gleiche Subſtanzen, nur mit dem Unterſchiede, daß 
bei. ‚erfterer die Knochenblãttchen viel dichter an einander 
liegen als bei letzterer. Zwiſchen und durch dieſe Lamellen 
ziehen ſich überall hin Knochenkanaͤlchen , in welchen ſich die 
zum Säftenmtriede und zur Ernährung nöthige Feuchtigkeit 
befindet. Betrachtet man nun abermals unter dem Mikro⸗ 
ftope Knochenſtückchen won Inochenbrüchigen Thieren, fo fine 
det man burchfchnittlich, daß Die Rindenſubſtanz durchweg 
abgenommen und die Zellenſubſtanz auf ihre Unkoſten ſich 
vermehrt hat. Die Knochenkanaͤlchen find wie verſchwun⸗ 
ben, und nur hie und ba fonnte ich einzelne entdecken. Dem⸗ 
zufolge find bie Knochen viel faftiger, nicht glafig hart, 
ſondern Teicht, ohne fplitterigen Bruch, zertrennbar. Die 
frifch genommenen Knochen find fpecififch viel leichter, als 
die von gefunden Thieren. Der Unterfchied macht oft 10— 
15 pCt. aus. Die von thierifcher Gallerte befreiten. und 
getrockneten Knochen haben, gleiches ſpecifiſches Gewicht mit 
den geſunden Knochen. 

Chemiſch unterſucht enthalten die geſunden Knochen 
thieriſche Gallerte, Faſerſtoff, baſiſch phosphorſaure und koh⸗ 
lenſaure Ralteade, ein wenig Talferbe und Natron; die brüs 


*) Eine frühere Mittheilung deſſelben finden wir S. 341345 
des Jahrg. 1838 diefes Magazins. 
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digen Knochen aber enthielten, im Berhältniß zu der wenis 
gen vorhandenen Kalterde, einen. bedeutenden Ueberſchuß von 
thierifcher Gallerte und Faſerſtoff. Diefes Mißverhältnig 
beruht aber einzig und allein in der Maflegunahme der, viele 
Sallerte im ſich einfchließenden, Zellſubſtanz, wodurch bie 
bichte ſchwere Rindenfubftang aufgelöft wurde. Nimmt man 
ausgelaugte, von Gallerte befreite Kochen zur Unterſu⸗ 
chung, fo zeigt ſich gegen die gefunden Fein Unterſchied; fo 
wie auch nirgends ein frembdartiger Stoff zu eutdeden war 
Um bas Berhältmig der erdigen Theilen zu ben anima⸗ 
Uliſchen in den brüchigen Knochen mit bem in gefunden Kuur 
hen flattfindenden Berhältniffe zu vergleichen, wurden mehr 
rere vergleichende Analyfen angeftellt, welche folgendes Rer 
ſultat ergaben: ' 


| Knochenbruͤchigkeit Normal 


u _ EEE u EEE mn.) En N, 
' erdige Subſtam — thieriſhe; — erdige Subſtam — thieriſche 
Schenkelbeine 3250 67,50 60,02 39,98 
Rippen 30,00 70,00 57,49 42,51 
Wirbel und ’ _ 
26,13 73,87 57.42 42,58 

Beckenknochen 


Die Schenkelbeine enthalten alſo im geſunden ſowohl 
als tm krankhaft brüchigen Zuſtande mehr an erdigen Ber 
ftandtheilen als die Rippen, Wirbel und Beckenknochen; bei 
ben drei leßtern ift ferner im Normalzuflande Dad gegen 
feitige Verhältniß ber erdigen zu der thierifchen Subſtanz 
faft gleich, während es in ber Knochenbruͤchigkeit fo fehr 
differirt. Daraus erhellt, daß die Abforbtion in diefer Kranke 
heit in einigen Knochen größer ift, ald in andern; daher 
beobachten die Knochen nie diefelben gegenfeitigen Miſchungß⸗ 
verhältniffe, wie im normalen Zuftande Es ergiebt fi 
ferner daraus, daß die Wirbel im krankhaften Zuflande ben 
größten Berluft an erbiger Subſtanz zeigen, unb zwar beis 
nahe 5 pCt. ober genauer 4 ‚90 mehr ald die Schenfelbeine, 

17* 
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während dieſer Verluſt bei den Schenkelbeinen und Rippen 

faft gleich groß it, indem er. bei diefen 27,49, bei jenen 

2752 beträgt. Erwaͤgt man aber dabei, baß bie erdige 
Subftanz der Rippen im Normalzuftande um 23 pCt. Fleiner ift, 

ald die der Schenfelbeine, fo ergiebt fich, daß bei abfoluter 
Gleichheit des Berluftes beider Knochen die Rippen body 

1,13% mehr an erdiger Subftanz ‚verlieren, als die Schens 
kelbeine. Aus diefem :Berhältniffe wirb die vielfach gemachte 
Erfahrung‘ erflärlich, daß am häufigiten die Wirbel und 
Beckenknochen, feltener die Rippen, und, fo viel mir befannt 

if, die Knochen. der Ertremitäten gar nicht. brüchig werden. 

Auch das relative Berhäftniß des phosphorfauren Kalkes 

ft in der Knochenbrüchigfeit verringert. Eine gegebeite 
. Quantität erdiger Theile von brüchigen Knochen enthäkt nur 
durchſchnittlich 785 phosphorfauren Kalkes, während die nors 

male Knochenerde 865 enthält. Die auffaugenden Agentien _ 

üben baher in biefer Krankheit ihre Wirkung weniger auf 

den Fohlenfauren als den phosphorfauren Kalf aus. | 
e Die Unterfuchungen des Muskelfleifches und "Blutes | 
führten noch zu feinem Refultate, obwohl grabe letzteres 
hauptfächlich durchforfcht werden folte. Die Stüde vom 
Magen und Darmkanale, welche ich unterfuchte, gaben eben 
fo wenig ein Reſultat und nur ber wenige mir zur Hand 
gefommene Magenfaft und Darmfchleim zeigte ftetd einen 
bedeutenden Ueberfchuß an Säure. Das Wichtigfte war 
hierbei, zu erfahren, welcher Art dieſe Säure fei, und fo | 
fhwierig auch verastige Unterfuchungen find, fo gelang es | 
mir doc endlich darzuthun, daß biefelbe Salzfäure war. 
Um fo erfreulicher: für mich erfchien diefe Wahrnehmung, 
als ich fpäter erft erfuhr, daß laͤngſt ſchon Gmelins Une 
terfuchungen bei chronifcher Blennorrhoe der Magenfchleims 
‚ baut des Menfchen, einem ber erften Periode der Knochens | 
brüchigfeit des Rindviehes ganz analogem Zuftande, auch | 
Salzfäure nachgewiefen haben. 


\ 
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Hierbei will ich bemerken, daß ich bei allen meinen 
Forſchungen ſtets gleichzeitig mit zwei Objekten operirt habe, 
einem Theile eined an ber Krankheit gefallenen Thieres, und 
einem frifh vom Metger erhaltenen geſundem Stücke. Nur 


baburdh gelang es mir, zuverläffige Refultate zu erhalten. 


Sp banfenswerth es Jeder anerkennen muß, daß anf 


—Antrag des Seren Defonomierathd Zeller die Generalvers 


fanmlung zu Wörrftabt 100 Dufaten auf die befte Beant⸗ 
wortung der oben berührten Frage ſetzte *), und fo fehr 


auch dadurch über das Weſen der Krankheit felbft vieles - 


Licht verbreitet werben wird, fo wenig aber werben wir 
über die in Nheinhefien vorhandenen, veranlaffenden Mo⸗ 
mente ind Klare kommen. Allein hier zeigt Herr Dr. Zeller 
auf eine negative Weiſe den Weg, auf welchem wir ſolches 
erfahren koönnen. .Derfelbe fragt: welche Stoffe werben dem 
thierifchen Körper durch die in Rheinheſſen gewöhnlichen 
Futtermittel zugeführt? — und will dieſe Frage durch bie 
chemifche Unterfuchung beantwortet wiſſen. 

Nach vielfachen Verſuchen ift es mir gelungen, darzu⸗ 
thun, daß die meiften Pflanzen, weldye beim gewöhnlichen 
Örafengehen vom mittlern und ärmern Theile der Bewohs 
ner Rheinheffens gefammelt werben, bei weitem weniger Kali 
enthalten, als biefelben Gräfer von Hundsrück, Naffau, 
Dberheffen und Starfenburg Sch ließ mir biefelben gu 
meinen Verfuchen aus dieſen Gegenden kommen, und fand 
bei der Vergleichung ſtets einen Unterſchied von 25 — 30 pEt. 
Dabei bemerke ich aber, daß ich nur Graͤſer aus den Can⸗ 
tonen Oberingelheim, Wöllftein und Bingen benutzte, 


! 


und daß es zur weitern Beftätigung diefer Beobachtung nös 


thig ift, auch die Gräfer der andern Cantone zu unterfuchen. 
Obwohl der Mangel an Kali bei unfern Futterkräutern 
mitwirfende Urfache ift, fo erſcheint Die Sache, obwohl- fehr 


*) ©. den Jahrg. 1842 diefes Magazins ©. 377. 
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beachtendwerth, doch zur Verhuͤtung der Krankheit nicht ſehr 
weſentlich. 

Bei dieſen Unterſuchungen fiel es mir ſehr auf, daß 
alle Pflanzen Rheinheſſens, welche auf Lehm⸗Letten⸗ und 
Dammerde⸗Boden wuchſen, bei weitem weniger Kali ent⸗ 
hielten, als die, welche ich aus Sandboden erhielt. Mom⸗ 
bach, Heidesheim, die beiden Ingelheim, Gaulsheim, Buͤdes⸗ 
heim und Dietersheim, deren Felder größtentheils aus leich⸗ 
tem Sand beſtehen, leiden beinahe gar nicht an Knochen⸗ 
brüchigkeit. Sollte dieſes mit ihrem Boden und dem größeren 
Kaligehalte der Pflanzen in Verbindung jtehen? 

Einen andern höchft bedeutenden Mangel gewahrt man, 
ohne alle chemifche Unterfuchungen, bei unfern Futterkräus 
tern; es ift an nährenden Beſtandtheilen, unb der hiefige 
Bauer Hagt bei diefer Krankheit nicht umfonfte „Das liebe 
Dich hat Feine Nahrung.” Maͤgde und Kinder werben in 
Mheinheffen zum Grafen gefchict, dieſe fuchen die fümmers ° 
lich hervorfproffenden Gewächfe auf, welche an andern Or⸗ 
ten felbft vom Aermften verfchmähet werben, und biefes 
welfe, halb dürre, kraft⸗ und faftlofe Futter mit wenigem 
Kaligehalte wird dem hungernden Thiere vorgeworfen. Das 
Vieh, durch feinen Inſtinkt geleitet, verfchmäht im Anfange 
diefes, allein der Hunger treibt es endlich zum Fraße. Eine 
Zeit lang wird es ohne Nachtheil ertragen, allein auf bie 
Dauer bewirkt es. ein gaftrifches Leiden *), bad wegen ber 
dabei eintretenden Gefräßigfeit ſtets überfehen wird. 

Schon im Sahre 1837 machte ich auf die erfte, gaftris 
fdje Periode der Krankheit aufmerkfam und nod jet übers 
zeuge ich mich mehr. und mehr davon. Gehen wir alle 
früheren Erzählungen von befannten Thierärzten durch, fo 
findet man, daß fie bei Episontieen der Knochenbrüchigkeit eine 


*) Vergl. Nepertorium der Thierheillunde, Tahrg. 1840, &. 132 
bis 134, Landel: Ueber das gafrifche Fieber bei dem Rindvieh. 
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vorausgehende gaſtriſche Periode wahrnahmen und ſtets ir⸗ 
gend einem Futterſtoffe die Schuld gaben. Mit Recht dür⸗ 
fen Krankheiten der Menſchen mit denen der Thiere ver⸗ 
glichen werden, um dadurch zu einem Reſultate zu gelangen; 
daher frage ich: haben wir nicht dieſelbe Fütterungskrankheit 
beim Menfchen ? | 

Iſt bei dem Rindvieh die erfte Periode übergangen 
worben, fo werden die im Magen und Darkufanal abgefon- 
derten falzfauren Säfte aus Mangel an Kraft nicht mehr 
durch Diarrhoeen nach Außen geworfen, fondern fie werben 
vom Darmlanal wieder aufgefogen und wirken hier ale 
wahres Gift. Haben wir wiederum baffelbe nicht beim 
Menfchen? Das gaftrifche Leiden fleigert fich in feinem 
Fortfchreiten zur wahren Dyskrafie (Säfteentmifchungsfranfs 
heit), und hat die Eigenthümlichfeit, Knochenbrüche hervors 
zurufen. Allein wie bei allen Dysfrafieen ber Art ift dies 
nicht feine einzige Richtung; benn Dr. Laift*) hat laͤngſt 
fehon dabei vorkommende Entzündungen nachgewiefen, ohne 
gugleich beweifen zu Ffönnen, baß eine entzünbungewidrige 
Behandlung das ficherfte Gegenmittel if. Sch frage hier 


abermals: haben wir bei dem Menfchen nicht gaftrifche - - 


Leiden, die zu Knochenkrankheiten führen? Soll ich an bes 
fiimmte Formen von erworbenen Scropheln, Rhachitis und 
Knochenerweichung erinnern? 

Des Thieres Leben ift nichts als Freſſen, Zeugen und 
Sterben, — der Darmlanal fpielt bei ihm bie wichtigſte 
Rolle. Alle Leiden entfpringen aus ihm und die größte 
KRücficht muß daher auf ihn genommen werden. Bei bem 
Vieh reicherer , Defonomen, mit meiftens guter Pflege und 
fräftiger Nahrung, erfcheint die Krankheit nie, oder nur bei 


*) Eine fichere Methode zur Heilung der Knochenbrüchigkeit des 
Nindviches. In Auftrag des Iandwirthfchaftlichen Vereins⸗Ausſchuſſes 
in Rheinheffen dargeftellt von dem Aufchußmitgliede Dr. Laift, Groß⸗ 
herzogl. Kantonsphoſikus des Kantons Oſthofen. Worms, 1837. 
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ſolchen Thieren, die aus fremden Staͤllen in die ihrigen die 
Krankheit mitbrachten. Sie iſt und bleibt eine Plage der 
aͤrmeren und mittleren Landleute; — ferner iſt ſie ſtets eine 
Folge von trocknen heißen Sommern, in welchen es an 
kraͤftigem und ſaftigem, friſchem Futter fehlt, wo der Bauer 
im Herbſte ſchon das für den Winter geſammelte Futter 
verbraucht und nun zu Futtermitteln greifen muß, die ſehr 
wenige nährende Beſtandtheile enthalten. Daher iſt, ohne 
grade ein Prophet fein zu wollen, mit Sicherheit vorauszu⸗ 
fehen, daß nach dem jeßigen trocknen Sommer im nächften 
Herbfte, Winter und Frühjahre die Knochenbrüchigkeit haus 
figer als je erfcheinen wird. 


IL 


Diefe öffentliche Mittheilung des Dr. Keuf cher vers 
anlaßte den Pfarrer Schlich zu Flohnheim. in der Pros 
vinz Rheinheffen, im September 1842 feine „Beobachtungen 
und Anfichten über den Gegenftand ber Beurtheilung des 
dabei intereffirten Publikums“, und zwar in Folgenden vor» 
zulegen: 

Herr Dr. Keufcher hat feine forgfältigen mühfamen 
Berfuche und Beobachtungen dem Publikum vorgelegt. Seine 
Mittheilungen über chemifche Unterfuchungen find das Re⸗ 
fultat einer fehr gründlichen Arbeit, welche gewiß von jedem 
Beurtheilungsfähigen mit Dank anerkannt werden wird. Der 
letzte Theil feiner Abhandlung aber, namentlich die Behaups 
tung, daß bie Krankheit nur in den Ställen der ärmeren 
und mittleren Klaffe der Einwohner, nie aber in denen der 
reicheren Defonomen fich zeige, und daß ihr Erſcheinen haupts 
ſaͤchlich dem geringen Quantum fchlechten Futter und bem 
Mangel an faftigem Grünfutter, woran das, durch das fos 
genannte Srafengehen ber Aermeren gewonnene, leide, zus 
zufchreiben fei, widerfprechen Erfahrungen, die ich hier und 
in der Nachbarfchaft gemacht habe, indem gerabe umgelehrt 
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in Staͤllen reicherer Gutsbeſitzer, welche es ihrem Vieh 
weder an Nahrung überhaupt, noch insbeſondere an ſafti⸗ 
gem Futter haben fehlen laſſen, faſt vorzugsweiſe die Krank⸗ 
heit vorgekommen iſt. Ihre Fütterung "aber iſt fo einge⸗ 
richtet, daß das Rindvieh, nach einer ſpaͤrlichen Heuerndte, 
welche fämmtlich für ihre Pferde verwendet wird, mur zer⸗ 
ftoßene Runkel⸗ und weiße Rüben mit Spreu oder Häders 
ling vermifcht und etwas Futterftroh erhält, dabei aber eine 
Menge Oelkuchen, faft das ganze Sahr hindurch, zum Träns 
fen verbraucht wird, verbunden mit der Gewohnheit, dieſes 
Getränfe Winters wie Sommers warm zu geben. Das 
Birch folcher Leute, welche Feine Pferde haben und darum 
ihr gewonnenes Kleehen (Wieſenheu ift hier eine Seltenheit)*) 
den Winter über verfütterten und bei dem übrigen kurzen 
Futter nur wenig mit Deltuchen tränkten, ift weit mehr vers 
ſchont geblieben. Auch in den Ställen Feiner einzigen Mühle, 
deren in hiefiger Gegend viele find, ift, wie mir gefagt 
worden, die Krankheit erfchienen. Es wäre wünfchenswerth, 
zu erfahren, ob in andern Gegenden, wo die Krankheit auch 
vorfommt, die Müller auf gleiche Weiſe verfchont geblieben 
find. Sie tränfen ihr Vieh gewöhnlich; mehr mit Schrot 
und Kleien, als mit Oelkuchen. In ber Gegend, welche 


‚bier die Waldgegend heißt, nach dem Donnersberg hin, wo 


mehr Wieſenheu geerndtet und den Winter über gefüttert 
wird, fennt man die Krankheit nur dem Namen nad). 

Sch habe daher die Anficht, wofür auch die Erfahrung 
zu fprechen fcheint, daß die Krankheit fich hauptfächlich im 
Frühjahr zeigt, daß fie weniger in der Sommers, als in der 
MWinterfütterung ihren Urfprung habe, und zwar 1) weil- 
bas Rindvieh, aus Mangel an Heu, faſt ausſchließlich mit 


*) Das alte Sprüchwort: 
Hätte die Pfalz mehr Wied’ und Holt, 
Wär fie noch einmal fo Rol;- 
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den ſaftigen Runkel⸗ und weiße Ruͤben erhalten wird. Die⸗ 
ſes viele kurze Futter iſt nicht zum Wiederkaͤuen, dieſem 
natürlichen Bedürfniſſe des Rindviehes, geeignet, daher die 
Erſcheinung, daß es das ihm gereichte geringe Quantum 
Futterſtroh gierig auffrift, um dieſem natürlichen Bedürfniffe 
einigermaßen Genüge: zu leiften; 2) daß bemfelben babei zu 
viel Oetränfe, namentlich aus Delfuchen bereitet, ben Küs 
hen insbefondere, um ben Milchertrag zu erhöhen, gegeben 
wird. Dadurch befommt das Thier, bei dem ‚faftigen Furgen 
Kutter zu viel Flüffigkeit in den Magen, welche durch das 
wenige Stroh nicht abforbirt werben kann, und ift vielleicht 
eben Urſache von dem gaftrifchen Leiden, welches Herr Dr. 
Keufcher dem geringen, fchlechten und dem Mangel an 
foftigem Orünfutter zufchreibt *). 

In diefer Anficht bin ich dadurch beftärft worden, daß 
beige reichere Delonomen, die ihr Vieh an ber Krankheit 
zum Theil verloren, das ihnen übrig gebliebene abgefchafft 
und es durch anderes, aus Gegenden, wo bie Krankheit nie 
vorkommt, erfegt hatten, aber ihre gewohnte Art zu füttern, 
bie ich oben als Urſache der Krankheit angegeben habe, auch 
bei dem neuen Vieh anmwendeten, nach Verlauf eines Jahres 
die Krankheit wieder in ihre Ställe befamen. 

Daß die Krankheit, wie Herr Dr. Keufcher bemerkt, 
hauptfächlicd; nad) dürren Sommern fich zeige, fpricht eben 
für meine Anficht, indem, wie er richtig anführt, fchon den 
Sommer über bad gefammelte dürre Kutter, aus Mangel 
an Nachwuchs grünen Futters, verbraucht wird, und fo für 
ben Winter wenig oder nichts übrig bleibt, um das allzus 


*) Mergl. insbefondere den Beitrag zum Jahrg. 1836 und 1837 
diefed Magazins: Kuers: Zurücführung der Erfahrungen über Erz 
nährung der von Pflanzen lebenden Hausfäugethiere auf eine richtige 
Theorie, und deffen Schrift: Die Diätetif oder Gefundheitäpflege 
des Pferdes, Schafes und Rindes, Berlin 1839, 2 Bände. 
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haftige flüffige Sutter unfchädlich zu machen. Sch habe meine 
Paar Kühe, die ich vor 4 Sahren, wo id) hierher verfegt 
wurde, aus dem Bogelöberg, wo man von ber Krankheit 
nichts weiß, mitbrachte, nach meiner, bei einer Delonomie, 
in der ich gewoͤhnlich 12—14 Stück Rindvieh hielt, dort 
eingeführten Weife auch hier füttern laſſen. Im Winter 
. haben fie neben dem gewößnlidien Nübenfutter, wenn ich 
mehr Heu und Gerſtenſtroh geben konnte, warmes Getränfe 
von Delkuchen, zumeilen auch von Gerftenfchrot, wenn ich 
aber nur wenig Heu geben kounte, nur von Schrot oder 
Kartoffeln, mit Ausfchließung aller Deltuchen, im Sommer 
aber, beim Srünfutter, nur überfchlagened Brunnenwaſſer, 
aus Mangel an heilem fließenden Waffer, an welches in 
meiner frühern Heimath mein Vieh täglicd; mehrmals getries 
ben wurde, zu faufen erhalten. Dabei find fie nicht nur 
gefund und Fräftig geblieben, fondern haben auch einen recht 
veichlichen Milchertrag geliefert. Wenn es ben Anfchein 
bat, als lege ich faſt ausfchließlich den Delkuchen bie nach⸗ 
theilige, die Krankheit fürdernde Wirkung bei, fo bemerfe 
ich noch, daß ich mich nur bedingt gegen den Gebraudy bers 
felben ausfpreche, und daß ich fie nur dann für nachtheilig 
halte, wenn durch diefelben dem Thiere eine, nicht im Ders 
hältniß zu dem ihm gereichten dürren Futter ftehende, allzus 
große Menge Slüffigkeit, bei dem ohnehin fo faftigen Rüs 
benfutter,- beigebracht werde, Die Wichtigkeit der Sache 
hat mich: aufgefordert, Dbiges der Beurtheilung Erfahrener 
vorzulegen und darauf aufmerkffam zu machen, ob nicht in 
der von mir für nachtheilig gehaltenen Fütterung wenigftene 
eine Urfache der Krankheit zu finden ſei. Auffallend muß 
ed jedenfalls erfcheinen, daß in Feiner Mühle hiefiger Ger 
gend, deren DBefiger zum Theile bedeutende Oekonomieen 
haben, aber weniger mit Delktuchen und bed Sommers größe 
tentheild mit fließendem Waſſer tränfen, die Krankheit ſich 
gezeigt, während fie in Stälfen anderer Delonomen, bie bes 
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ſonders viel Oelkuchen geben und im Sommer wie Winter 
warm traͤnken, ſich wiederholt eingeſtellt hat. 

Schließlich füge ich noch einen Rath hinzu, der nach 
dem dürren Sommer, wo, was auch Herr Dr. Keuſcher 
andentet, gar Manchem für fein Rindvieh für den fommens 
den Winter wenig ober fein Heu übrig Blei, nicht am 
unrechten Orte gefunden werben wird. 

Wer ben Winter über feinem Vieh wenig oder kein 
Heu reichen kann, fondern es hauptfächlich mit Wurzelge⸗ 
waͤchſen erhalten muß, da auch das Futterſtroh in ſo gerin⸗ 
ger Quantität eingekommen iſt, der laſſe die vielen Delfuchen 
weg und gebe lieber nur etwas — wenn auch nur wenig — 
Scrot ind Getränfe. Wer aber in dem glüdlichen Kalle 
wäre, hinlaͤnglich Heu und Zutterfiroh geben zu können, ber 
wird auch bie beliebten Delfuchen, um feinen Kühen mehr 
Mitch abzugewinnen, ohne Racıtheil anwenden Fünnen. Im 
Sommer aber, bei dem Grünfutter, unterlaffe man gänzlich 
das warme Fünftliche Getränke, damit das Thier nicht über 
feinen Durft faufe und bei der äußeren Wärme durch die 
ihm zugeführte innere Erwärmung nicht erfchlaffe. 


u) 


II. 


Eine dritte Mittheilung in der landwirthfchaftlichen Zeit⸗ 
fchrift vom Dctober 1842 floß uns aus ber Feder bes prak⸗ 
tifchen Arztes Dr. Feitfchler zu OÖberingelheim: „Auch 
einige Worte über die fogenannte Knochenbrüchig⸗ 
feit des Rinbviches in Rheinheffen,” des Inhalts: - 
In der neulich *) zu Mainz flattgehabten Verſammlung deut⸗ 
fcher Naturforfcher und Aerzte theilte der Verfaſſer feine 
Wahrnehmungen mit, welche er durch Beobachtungen und 
Erforfchungen "zu ſammeln Gelegenheit hatte, und welche ihn 


*) im September 1842. 
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gur Ueberzeugung führten, daß die Knochenbrüchigfeit in ber 
That nicht beftche. 

Zur Veröffentlichung ber Gründe feiner Meinung, welche 
ber vieler verdienten Aerzte gerade entgegen ift, erfucht, ers 
Iaubt er fich, diefen Gegenftand, ber fo allgemeines Jutereſſe 
bat, wiederholt zu beſprechen. 

Der Krantheit,. welche man bisher. Knochenbrüchigfeit 
nennt, und man feit vielen Sahren in Rheinheffen beobachtet 
bat, gehört eine andere Benennung, was fidy aus folgenden 
Zeilen ergeben wird, 

Die Benennung: Entzündung ber Gelenke (Arthrocele), 
Gelenkentzündung CArthrophlogosis), oder Gelenfübellchre 
(Kakarthrologia), (mas nad) des Verfaſſers Meinung die 
Krankheit wegen der im Derlaufe zu auffallenden Gelents 
metamorphofen am beiten zu bezeichnen fcheint) wäre ihre 
beizulegen. 

Charakter. Ohne fonftige, mir aber vielleicht ent, 
gangenen, Borboten überfält das Thier ein Schüttelfroft 
(Bieberfchauer), nach welchem ſich allgemeine Hite des Koͤr⸗ 
pers zeigt, wo die Aufreizung des Gefaͤßſyſtems nicht zu 
verkennen iſt, wo dann der Anfang der örtlichen Entzündung 
in einem oder mehreren Gelenken anzunehmen if. Da nun 
diefe örtliche Entzündung, wenn fie bebeutend ift, ein Ents 
zündungsfieber im Gefolge hat, fo glaube ich, daß die Bes 
trachtung bes Entzindungsfteberd mit der örtlichen Entzüns 
dung ‚ſammenfalle. 

Im Winter habe ich den charalter des Fiebers vor⸗ 
migen. rein entzündlich, im Sommer dagegen vorherrſcheud 
entzündlichsgaftrifch beobachtet. Zumeilen ift audy Fein Ent⸗ 
zundungsfieber hervorftechend bemerfbar, oder, da es milder 
auftritt, entgeht es aller Beobachtung, ‚hier ift bann ein ver- 
ſteckt entzündliches Leiden in den Gelenken vorhanden, wels 
ches ſich dann ausfpricht, wenn bie Vereiterung, Verjauchung, 
cariöfe Zerftörung im Gelenk voransgegangen iſt. Dies find 
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danıt, wie mir befannt, die meiſten Säle, welche fich dem 
Thierarzt in feiner Praris ergeben. 

Der Entartung der Knochen, wie ich beobachtet habe, 
geht ficher erft eine Tangfame, manchmal auch ſchnell vers 
Iaufende Entzündung der Knorpel, Drüfen und Bänder voran, 
dann erft erfolgt Entzündung ber Knochenhaut fammt den 
Kuocheh, und ber. inneren Marfhaut, wo dann nad) und 
nach ber Knochen ind Verderben gezogen wirb, Die deſtruir⸗ 
ten Kochen, bie entzündlich angefchwollenen Gelenkbaͤnder, 
die öfters fehr abnorm verdickt vorkommen, die größere ober 
geringere Menge einer eiterartigen Flüffigfeit im Innern 
des Gelenfes bei Seetionen, und die Beobachtung der er⸗ 
krankten Thiere bringen mic, zu der Meberzeugung, baß bie 
bisher ganz irrig genannte Knochenbrüchigkeit in Rheinheſſen 
drei Zeiträume durchlauft. 

Erfter Zeitraum. Diefer läßt ſich durch eine fche 
fchmerzhafte Affection mit Auftreibung der das Gelenk ums 
gebenden Weichgebilde wahrnehmen. Man wird, wenn bie 
Fieberzufälle unbemerkt vorübergegangen find, auf Krankſein 
des Thieres zuerft aufmerkfam, wenn es bas Futter. verſagt, 
und beobachtet man es auf kurze Zeit, fo wird man wahr⸗ 
nehmen, daß der Kopf nach der fehmerzhaften Stelle hin 
bewegt wird, Das Uebel befteht hier in einer veinen Ente 
zündung des Gelenkes. 

Zweiter Zeitraum. Durch Uebergänge ber Entzüns . 
bung, (zu deffen Befämpfung nichts gethan wurde), haben 
fi) ſchon Gefchwüre des Gelenklopfes, deſſen Fortſetzung 
und Sormverlegung des Knochens gebildet. 

Dritter Zeitraum. Die völlige oder theilweiſe car 
riöfe Zerflörung der articulirenden Knochenenden find jeßt 
den Muskelcontractionen Preis gegeben, womit ber ganze 
Röhrentnochen nady verfchiedenen Richtungen hingezogen wird, 
womit dann bie felte Haltung des Thieres verloren gegangen 
iſt, fo daß es ungeſchickt fälle, und den Knochen, da wo bie 
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Geſchwuͤre in demfelben find, oft in mehreren Richtumgen 
zerbricht, oder, wie ich auch mehreremal beobachtet habe, daß 
der mit cariöfer Zerfidrung unterlegene Gelenkkopf luxirt 
war. Hier hätte man dann freiwillige Knochenbrüche, ober 
freiwillige Verrenkungen, und durchaus Feine Knochenbrüchigs 
keit. Würde dad Thier hier am Leben gelaffen werden, fo 
müßte doch ein vierter Zeitraum eintreten, nämlich ber, daß 
and, bie Weichgebilbe, da wo bie Knochen zerbrochen finb, 
in bösartige eiternde Gefchwüre verwandelt werden, wo dann 
das Thier unter Zehrfieber krepirt. 

Urfachen. Was die Urſachen zu diefer vermeintlichen 
Knochenbrüchigkeit befonders anbetrifft, fo ift in diefer Zeit 
ſchrift biefelbe ſchon vielfach beſprochen worden, und {dj 
führe den Faden berfelben weiter fort. Herr Dr. Keufcher, 
welcher bie Morfchheit der Knochen als eriftirenb zugiebt, 
diefelbe chemifch unterfucht, hat biefen verworrenen Knänel 
thunlichft in's Klare zu bringen fich bemüht *), und ich würbe 
feiner Anficht, daß nämlich die Quelle diefer Krankheit in 
ben chemiſchen Beftandtheilen der Futterkraͤuter zu ſuchen 
ſei, vollen Beifall zollen, wenn er ben gedachten Grund als 
Miturſache gelten laͤßt. Aber als urfächliche Momente, wie 
Herr Dr. Keuſcher geneigt iſt, anzunehmen, daß „die Fut⸗ 
terfränter, die wenig Kalt enthalten, in Rheinheſſen die 
Knochenbrüchigfeit hervorbrächten,” fcheint mir ein zu ges 
wagter Schluß. Daß alle Krankheiten des SChiered aus dem 
Darmkanal entfpringen, wie ebenfalld Herr Dr. Keuſcher 
angiebt, diefer Anficht kann ich durchaus nicht beipflichten. 

Das Hautfyften fpielt beim Thiere wie beim Menfchen 
hinfichtlich der Geſundheit meiftens mit die größte Rolle, 
was fich aus ber Kortfeßung von Augen nach Innen, ober 
umgekehrt, unbezweifelt barthun läßt. Die Pflanzenwelt ift 
durch ihre Stängel, Rinden und Blätter mit der Außenwelt 
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(Natur) innigft verbunden, und gebeihet bei gehöriget Bes. 
pflanzung und günftigen Einflüffen herrlich. Gewiß ift auch 
bad Thier mit der Außenwelt einzig und allein durch das⸗ 
jenige Gebilde verbunden, was vorzugsweife die zelluföfe 
Zufammenfegung beurfundet. Diefes Gebilde ift das Haut⸗ 
fyftem, welches in Beziehung auf das ganze reproduftive 
Leben in ber Thierwelt auch abfondernd ift. Das innigfte 
Verhaͤltniß des Hautſyſtems zum Darmlanal ergiebt ſich 
burch die Verbindung‘ in allen feinen Zweigen zur Genüge, 
und es ift in ypathologifcher Hinficht in dee Thier⸗ und 
Menfchenwelt das wichtigfte Organ. 

Herr Dr. Kehrer fpricht in einer Abhandlung, welche 
viel Aufklaͤrung giebt und für die durchdachteſte über dieſen 
Gegenſtand gehalten zu werben verbient*), die Anſicht aus: 
„daß Störungen der Hautthätigkeit mit vermögen, bie in 
Rede ftehende Krankheit hervorzurufen.” Diefe Anficht theile 
ich ganz, und bin, die Verrichtung bed Hautorgand ind Auge 
gefaßt, feſt überzeugt, daß bei befjerer Pflege des Viehes 
gewiß weit weniger Krankheiten entfichen würden. Daß 
Die Knochen als Folge von bloßer Rückenmarksentzündung 
mürbe werden follen, wie die Herren Dr. Laiſt und Lühn 
angegeben haben, ift zu bezweifeln. Daß aber als Folge 
der Entzündung Garies fich bilden kann, ift jedem. Sachkun⸗ 
digen klar. Die Lähmung der Extremitäten ift bei Rüden 
marksentzündung für nichts anders als Refler des geftörten 
Nervenlebens anzufehen. 

Herr Dr. Samesreuther, der mit Umſicht die in 
Rede fiehende Kranfheit in diefer Zeitfchrift zur Sprache 
- gebracht hat **), iſt der Anficht, „daß Erblichkeit die allge⸗ 
meine Verbreitung fehr befördere.“ Vergleichungsweife von” 


S. diefes Magazin, Jahrg. 1840, ©. 320— 324. 


S. eſes Magarin, Jahrg. 1838, ©. 331 -340 und unten 
unter Nr. 
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Grantheiten der Menfchen auf die des Thieres sefchiofen, 
hat biefe Annahme jedenfalls viel für fich. Br 
:: Bier liefächen, welche. ich zur. Ausbildung biefer Gelent⸗ 
krankheit angeben möchte, liegen in ben Staͤllen, die zu viel. 
und zu wenig Luftlöcher haben, fehr niedrig. find,‘ in-Mans. 
gel an. Weidegängen,:in wenig ober gar Feiner Hautpflege, 
in rheumatiſch < mesaflatifcher "Ablagerung, zurüdigetretenen 
Sautansfchlägen und. . äußerlich angebrachten: Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten. Ob in Rheinheffen zur Bildung biefer Kraukheit 
eine Oertlichteit zu Grunde liege, wo vorzugsweiſe bie. Ver⸗ 
haͤltniſſe der Witterung, ber Einwirknug dieſer auf das Fut⸗ 
ter, und fo ber: ganzen Fütterung zugeſchrieben werben muß? 
— Diefe: Frage: kann dermalen nicht beantwortet werden, 
fo wie attdr. dies. o6..atinofohärifche : Einflieſſe in den Staͤllen 
bie Träger. der Urfachen feien? Ob hr: Betreff. der nächiten: 
Urfache und des eigentlichen urfprünglichen Siges Diefer Ges 
lenkkrankheit Die Atten bald seſchloſſen werden Bnuen, wird. 
bie. Zeit. lehren. 

Progno ſe. Dieſe richtet ic; nach, der. » Bebehtug i, For 
entzündlichen: Geleuls, aber Urſachen und Beitraume Der 
Kuantheit. 

Kaur. Was ! die Beau anbetrifft, fo. iR biefe, ba 
Zeiträumen anzupaſſen, aber vor allem waͤre zu beruͤckſichti⸗ 
gen, die Entzündung in dem hetreffenden Gelenk: in voll⸗ 
kommene: Zertheilung zu bringen. Hier iſt ein ſtreug antie, 
phlogiſtiſcheß Berfahren. einzuhalten, alſo, nach der Heftigkeit 
ber Entzüundung und nach: den Kräften des Thleres, ein voder 
mehrere Aderlaͤſſe vorzunehmen. Aeußerlich auf Das: Gelenl 
kalte Umſchlaͤge, Haarſeile, reizende Salben; or. Allem. 
aber waͤre das Gluͤheiſen in mehreren Strichen . Ij. bis 
2. Zoll von einander entfernt — anzuwmenden. Innerlich 
fihb ‚Tühlende. Abuhrungsmittel zu. verabreichen. Wird; der. 
Thieranzt ip gerufeny:: ni ran bemahe der ‚zweite Zeitrgum 

‚Ding. f. re: An ir) 38 ,. were 
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verflrichennift,. ſo iſt wenig von der Kunſt zu erwarten; nud 
im dritten Zeitraum alle Hülfe wergebend.. . +. =. zur 
‚Um ‚die Entſtehung einer wirklichen Kudchenbruͤchigkeit 
und weitere Folgerungen: ſelbſt dem niebergefiellten Thier⸗ 
arzt and Laien verflänblich zu manchen, Folgendes: Die Mer 
prnbüctionge ober: Ernaͤhrungskraft des thieriſchen Körpers 
iſt ein großer Prozeß, welcher durch eine beſtaͤndige Auflö⸗ 
ſung des gewonnenen und. Wiedererzeugung bed verlornen 
Stoffes das Beſtehen des Lebens: bedingt. Wir ſehen ihn 
in ben Verdauungsorganen ausgebteitet. Dieſe Organe ſind 
in. ber: Thier⸗ und Menſchenwelt das: chemiſche Laboratorium 
zu nennen, von wo aus ſich eine kruͤftige Umgeſtaltung 
durch ‚alle. Organe bed Körpers Fund giebt. Man erkennt 
in-biefen. Grundfunctionen einen &rgänzungse und Bildungs⸗ 
trieb, welcher. fich durch Ale Gebilde fortentwickelt, und fo 
die Ernaͤhrung und Erhaltung bes Körpers bedingt, Wird 
nun: Dieſer Bildungetrieb fortwährend durch fehlechte,. zum 
Theil verdborbene Nahrungsftoffe über bie. Graͤnzen ber- 
regelrechten Naturvorſchrift hinansgeführt, ‚und dabei dem 
Hantorganskeite gehönige, Meinlichleit, Fein Schatz vor Er» 
Faltung und dem Lungenorgan Feine Luft zugeführt, ſo muͤſ⸗ 
fen notfigeirungen Störungen eintreten, und, als Folge da⸗ 
von ‚tn: den ergriffenen Webilben. Subſtanzwuchernugen. 
1... Man: erficht durch dieſe krankhaften Uebergaͤnge, daß 
auf dieſe Art ſelbſt: das Knochenſyſtem nicht ftei bleiben 
kunn. Ehe und bevor alſo Brüchigkeit, leichte Zerbrechlich⸗ 
‚Tee der: Knochen erfolgt, muß durch allgemeine krankhafte 
Veraͤnderuug der Geſammtorgane, durch innere Krankheit 
eicdyskraſiſcher :Buftanb lange vorausgehen, che Metamor⸗ 
phoſirang · der Knochen, welche doch den fo höchſt wunder⸗ 
vollen Bau is. Hinſicht feiner Größe, Richtung und. Geſtalt 
ausmachen, flatifinben Sam, und dieſe zur tobten Maſſe. 
werden. Ob Yiefer krankhafte Auffaugungeprogeß. in ben 
Knochen beim Rindvieh bei nicht anffallender Abnahme ber 


m 


—ıIıM — 


Weichgebilde fo ſchnell Antibaben kann, ald man in Nheiser 
heflen beobachtet ‚haben will? Dieſe Trage Iege ich erfahre 


196 Thieraͤrzten zur. Beantwortung. vor. - Auch möchte. ich 


feagen: ob ed :;möglich ſei, daß die Knochenbruͤchigkeit nur 
an, einzelnen Knochen norlommen kann und bie übrigen ganz 
gaſund find?, Bisher war meines Wiffens immer die Sprache 
yon. sinzelnen: Runden, und nicht vom ganzen Skelett. 
Zr bin, mern von Knochenbrüchigkeit die Rebe ift, ber Aue 
fig, daß alle Knochen ‚gleichzeitig, wen wohl nicht alle in 
gleichem: Grabe ergriffen fein müffen. Ich war Augenzeuge 
bei mehreren Gectionen, wo bie zerbrochenen Knochen noch 
deut/ich Ausſchwitzung von Gallus, zu. erkennen gaben, was, 
wenn Knochenbrüchigleit vorhanden geweſen wäre, yumögr 
lich haͤtte ſtattſinden koͤnnen. Dem Laien ift Har, wenn man 
von Dioxfchheit Der Knochen redet, fo müflen Doch wohl aus 
bemfelben alle gallertartigen fetten Subflanzen entfernt fein, 
Findet man nun an den Knochen bey Trepirten ober todtge⸗ 
ſchlagenen Tchiere, wo einzelne Knochen. freiwillig zerbrochen 
waren, einen unverkeunbaren gallertartigen Anſatz um den 


Nand des Kuochenbruches, fo baun dieſer gewiß nicht für - 


«sen morfchen, Knochen erflärt werden. Voͤllig morſche 
Runchen hat wan gewiß noch nicht beim Rindvieh beobach⸗ 
tet, da bei feinem Oekonom ein Stuͤck Wick ein hohes Alter 


erreicht, welchem nad meiner Meinung biefe Krankheit 


ausfchließlich eigen ift. 

. Die Urſachen einer - Bnochenbräcigteit fi find ſtets allge⸗ 
mein. und. sie oͤrtlich, daher dieſelben vorzugsöweiſe beim ho⸗ 
her Alter des Thieres zu treffen ſind, woezu erſt voͤllige Cut⸗ 
kraftung vorausgehen muſt, ehe, die Sachen in ihrer Mir 
ſchang einer gaͤnzlichen Zerſthrung unterliegen koͤnnen. Ber 
kaunt iſt mir nicht, daB Knochen von Thieren, welche eine 
unverkennbare Morſchheit an ſich trugen, chemiſch unterſucht 
morben wären? Man hat wohl Knochen freiwilliger Kno⸗ 


chenhruͤche chewiſch ET, dies waren “aber keine murbe, 
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ſondern freiwillig zerbrochene Knochen. Herre Veith ninmi 
problematiſch an, daß Mangel‘ an thierifchem Leim und 
Nichtvorherrſchen phosphorſauren Kalkes "dabei Statt habe: 
Tas ift aber von einer folchen: Angabe zu Kalten? Hier 
wäre meine Anfich! die, daß, che man von Knochenbrüchigs 
keit reden fünne, die Knochen nur noch aus phospherfaurem 
Kalt Hefichen müflen. Die Sachlunbigen in Rheinheſſen 
mögen die aufbewahrten. Roͤhrenknochen genau anſehen und. 
urtheilen, ob -fie-diefelben für mürbe Knochen erklären koͤn⸗ 
ten. Ohnehin möge man in vorkommenden Fällen dad ganze 
Skelett einer genaueren Prüfung unterwerfen. 
Alle Schriftfteller in der Thierheillunde, felbft Der greße 

Hofader, gehen bei Abhandlung von Knochenbruͤchigkeit 
des Nindviches glatt und kurz -barüber weg, ſo daß man 
gleich beim Kapitel anfieht, daß ber * Gegenftanb auf keiner 
feſten Erfahrung beruht. | 

- Möge fo meine Forfchung über: die vermeintliche an⸗ 
chenbruͤchigkeit des Rindviehes einen Schritt weiter führen 
und gründliche Prüfung veranlaffen, um zu! erfahren, ob ich 
techt: geſehen und geurtheilt habe; und: iſt dies der Fall;: fo 
Yin ich mir troͤſtlich bewußt, Daß ich zur Aufklaͤrung über 
dieſe, die: aͤrmeren Landleute deucenden plage moin 
Siherflein beigenragen hate. . 
Eine weitere Beſprechuug der Site finder ſich gleich 
falls in einem Beitrag zu einer Nummer der landwirthſchafe⸗ 
lichen: Zeiffchrift som. October 1842 ans :der Feder bes 
Phyſikalsarztes Dr. Samesreuther In Oppenheim am 
Rhein.*), der ſich wvahin ausſprach: MS ich den Auflah 
bon Deren 1 Di Reuter‘ r Gen dr bekam; war ich vn 
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erinent, wieder eima6. Aber dieſen hochmichtigen Gegenſtand, 
der unſern oͤlonomiſchen Verhaͤltniſſen Verderben droht, und 
der: nur durch viglfeitige Beleuchtung. wmer mehr in's Klare, 
gebracht werben. kann, zu erfahren. . So dankenswerth im⸗ 
werbin, biafe Mrheit-zub. hie ‚gelieferten Reſultate des Herrn 
Barfaſſers fein moͤgen, ſo iſt dennoch dadurch in Bezug ber 
Anfünbang des Weſans, der richtigen, Behandlungẽmethode 
wah;der Vorbengung dieſer verheerenden Kraukheit nur we⸗ 
ws gewonnen. - Daß bei dieſer Krautheit urſpruͤnglich eine 
gewiſſe Störung der Verdauung zum Grunde liegt, iſt wohn 
nicht in Abrede zu. ſtellen; auch gebe ich: zu, daß ſich in 
dem. Magen ſolcher kranken Thiexe gine gewiſſe Säure bil⸗ 
det, bie ‚mon: immerhin -Salgfäure neunen mag; daß aber 
biefe . alfo gebildete ‚Säure in dem Berbauungefuftem von 
Stufe zu: @tufe-in ie-Ylutmaffe,. pon da in den Bewegungs⸗ 
apparat nud zuletzt in bie Kochen, als ſolche, wundern, fo 
daßſ, dart. aurgelommen, das Bindemittel der Knochen zer⸗ 
Nöst,. reſarbirt, nun aber, als phosphorſaure Kalkerde vor⸗ 
heerſchend, die Bruͤchigkeit der Knochen bewirken ſoll, if 
ein zu gewagter Schluß, der ſich durch die gemachten Er⸗ 
fahrungen nicht rechtfertigen läßt. Obſchon die Behauptung, 
daß ‚die Knochenkraukheit in jehrͤmaliger Sänrebilbung. in 
den erſten Wegen ihre Begrundung habe,. ‚eine ſchon laͤngſt 
bekannte iſt, und obſchon ich dieſe Meinung nicht: gerade 
befireiten will, ſo fragt es ſich doch gor allen Dingen, wo⸗ 
her denn die Saͤuxebildung? befanbers, da dieſe ‚Krankheit 
mehr ober weniger unter allen Himmeloͤſtrichen, in tragen 
und in feuchten Johren, bei Beweguyg und bei Mangel 
derſelben, vorkommen fol. Dieſe Behauptung iſt wicht, zu 
widerlegen und. gewiß iſt, daß nicht jedesmal eine vorherr⸗ 
ſchende Saͤurebildung nothwendig iſt, um dieſe Krankheit 
hervorzurufen; ober hat man ſchon diefe Säure in ben er⸗ 
fen Wegen falcher erkrankten Thiere, namentlich in dem 
Magen, in der Bfutmaffe ꝛc. aufgefücht und gefunden? — 


- 
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Es jlebt iele Nrantheiten, die von Stdrung ven Verdauuug 
aAwgehrn,⸗ und esn iſt veanoch keine: Spur⸗ von Birne As 
ſtaden.Aber auch dies meſtanden/Vann daef manmich 
nicht Jlauben "machen, daß’ birfe Saure; ähm wieiw ei⸗ 
nent mechaniſchen Appurare? Bon hei BERN HAIE andern 
geleiter whirb / Bis ne, Teak an ber?’ Dite ihrer Beſtini⸗ 
mung angzelangt, üihre?: friadliche Tendenz Außerh fol: denn 
ſonſt daefte der überaipige Genuß von -geifiigen Getraͤnken 
BEE Meiſchen nicht jerade Waſſerſucht zur Folge haben; 
Aa ver Here Verfaſſernwirbwohl wiſſen, welchen Wert 
Ste Themie, in dem "oräntifeien: Leben augetschbet ; beſttzt, 
akd daß einzefhe: Verſuche nicht entfihelden Bad: Herr 
DrKenfder von ven: Hemden Beſtandtheilen der Futter⸗ 
Mänter; als. urfächkiche Wömente diefer Krankheit‘, bemerkt; 
FOR das oben Gefagte auch ‘hier anzuwenden · und noch zu 
—— daß man biefe Krantheit ſchon 20 8130 ae 
in⸗ unſerer Probinz as’ ſporadiſche Krancheitsform keunnt 
And: vaß viele Orte dark -Bawon heimgeſucht werden, der 
Boden. und bie darauf wachſenden Futterkraͤuter mögen! un 
miſch⸗ beſchaffen fein, wie fie wollen, und fo nmgefehr ; 
Am zu möglichſt fichern Reſultaten mu · gelangen,iſt es 
alletbings erlaubt, Krankheiten der Menſchen ut denen det 
Lhlere zu vergleichen. " Auch nme’ ich dem Herrn Berfaffet 
bei, daß Seropheln, Rhachitis und: Knochenerweichung dutch 
Vetrdauungsſtörungen hervorgerufen werben Tonnen, obſchon 
dieſen. Krankheitere auch andere urſaͤchliche Momente, wie 
Erblichkeit ıc., zu Geuude liegen. Aber: gerade auf dieſes 
keßtere Moment, bei der fo allgemeineu Werbreitung ber 
Knochenbruͤchigkeit, mochte ich das allermeiſte Gewicht Jegen, 
and ich bin feſt Überzenge, daß Dieſen erbliche Anlage zu 
der fraglichen Krankheit nur alleines FR; avas dieſe Allge⸗ 
meinheit hervorgerufen und nach und nach bedingt hat. Die 
hinzukvmmenden and beſtaͤndig forwirkenden nachtheiligen 
Einflüſſe ſteigern dieſe Anlage zur wirklichen Kranckheit. 


Derunpdh :ifi dieſelbe which, ahmich wie Scropheln, Rha⸗ 
chitis, Knochenerweichung, Gicht, Schlagfinß, Steinktancheit 
Hamorrhoiden un Lungenfucht. Kinder, welche von an ſol⸗ 
«en: Kraukheiten leidenden Eltern gezeugt aud ‚geboren wer⸗ 
bden, bringen bie Anluge .berfeiben mit gar. Welt, mih lom⸗ 
men alöbaun bebiagende nachcheilige Urſachen hinzu, ſo darf 
mau iſicher ſein, daß die Krancheit folgt. Solchen Kindern 
wine: püßfende: Pflege und Lebensrichtung · gegeben, dann blejbt 
gewoͤhnlich die Anlage, als ſolche, beftchen, und es ii: dr 
Dame nmicht abſolut noͤthig, daß auch Die Krankheit erſcheint. 
Dies iſt der Vortheil eines Hausarztes. Dies iſt auch ber 
alleinige Grund, warum nicht alle Miere in einen Stalle 
von dirſer Krankheit befallen werben, und warum vdeuunoch 
alle biefe Anlage haben tünnen. Aehnlich wie jene Krank⸗ 
heitsaulagen, erbt ſich auch bie Anlage zu Berbauungöfbd- 
unugen, Schwäche bed Magens und der Gingeweide fort, 
anb bei ber ewig fortdaueruden Einwirkung ber feitherigen 
tzochſt nachtheiligen: Einflüffe, welchen unfer Rinbvich ande 
Boſetzt iſt, lonnte es wicht. amberd kommen: als Diefe Ber 
neigtheit, Fra zu worden, mußte ſich, fortgeerbt von Bes 
neration zu. Generatien, endlich nach und nach über. einen 
ganzen Landſtrich verbreiten. Man braucht nicht Arzt zu 
ſein, um-die Wahrtheeit des Geſagten einzufahen ;; joder Laie 
fleht es Demjenigen, welcher laͤngere Zeit in einem Keuter 
eingeſperrt war, am, wolche Laft ihn umgeben, welche Pftege 
und weiche Nahrung er genoſſen hat: : Auch iſt es leicht zu 
prüfen, welche Wirkung der laͤngere Zeit dauernde Genuß 
von warmen, erſchlaffenden und ſchwerverdaulichen Speiſen 
und Getraͤuken hervorzubriugen im Stande iſ. 

u: Mag mau Sid; in Theorien exfchöpfen, mag dieſer ober 
jener Knochen gebrochen, Geſchwuͤre im Darmkanal, Eut⸗ 
zuͤndung dieſes oder: jenen Organs bei dieſer Krankheit ger 
funden werden, immerhin bleibt dies die Folge einer vor⸗ 
ausßegangenen Urſache. Letztere aufzufinden und danernd 


zu befeitigen, : ® Haupiſache, altdann werben bie Nelgen 
Paula von ſelbſt veefckeinden: ...:: ssermima.iiu. & dh. 

Mie man. aus Korn Branntwein erzengen ka: vohnr 
daß betzterer, als ſolcher, im erſteren enthalten iſt, eben ſo 
laͤßt ſichx aus todten Subſtanzen: in. derchemiſchen Netorne 
maucherlei hervorbringen, was im lehenden Körpar nicht 
‚enthalten: und nachgewieſan werden kantz Iueshalbıbein auch 
"die Chemte, auf organiſches eirn: angewendet⸗ ruur einen 
ven te; . REIRE ya don 

"Heben -die lege, Diät: uud. Rebehstweife- dieſor Thaere 
fe wis über die Behaudlungsweiſe und Vorbeugung: ‚ber 
Ruuchenbrüchigkeit ſelbſt, bitte ich: das "über: biefen - Segen, 
and: in Nr. 16 und 17 von 1837. diefer Zeitfhrift Geſagte, 
ſon wie den Borteng des Herrn Oekonom Brand in. Fürr 
feld..:äben dieſelbe Kraukheit in der Ausſchußſitzung⸗ pom 
AB. Februar 1837, abgedenckt in Nr. 9 dieſer Zeitſchrit 
deſſelben Jahres*), nachzuleſtn, indem ich vonder Wahr⸗ 
heit der dort gegebenen Anſicht vollkommen, übergmmgt bie 
und noch nicht haarbreit davon abweichen. konnter Eine 
ldangjuͤhrige Erfahrung hat mir die Ueberzengung gegeben, 
"Daß. ohme, die dort angegebene Heil⸗ und Vorbeugungsmittel 
mit dieſer Krankheit nichts auszurichten iſt, und daß dieſalbe 
ſo Lange: fortdauern, noch allgemeiner und verheerender wer⸗ 
den wird, als die in jenem: Auffage angeführten nachtheili⸗ 
gen Cinflüffe fortdauernd einwirken, und. ſo lange die ſeit⸗ 
herige Diät und Lebensweife der Thiere nicht "geändert: wird. 


j 


Die Mittheilungen der Her Doctoren Sritfchler 
und Samesreuther veranlaßten ben Pfarrer Schlich, 
noch einmal das. Wort zu ergreifen, und. fich dahin auszu⸗ 
ſprechen: Wenn ich’ abermals den · Begenftanb beſpreche, ſo 





*) ©. darüber ben Jahrg. 1838 diefes Magazins, &. 329-331. 
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ſcheim asnallerrixge gewagt: für.eiten. Laien, mit Herren 
Soma Fathe in die Schraulen zu treten. Doch dan ben Disfer 
Kuankheit, deren Brand; und. Heilung noch ſo wehig ernit⸗ 
teilt iſt, auch die Exfahmung, neben Ber, Theorie, 1ein:: Wort 
mitzuſprechenhat, iadem ſie der letzteren oft gerade wiber⸗ 
ſpricht,No darf ich wohl fuͤr ſie das Wort augrrifen, mar 





wintlich in der Abſicht, die Hearcu Aurzte, ‚bie fi. die Sache 


angelegen ſein kafienz darauf auſmerkſam zu ˖ machen, wert 
ed: audi einer ader: her: andern anögeiprodienen. Auſechten⸗ 
gegen Mn ns wer ep Don Eis 


uWie —— mrſucen der Krankheit augege⸗ J 
ben werder di: ſo Vleiht, nmie mitch die Erfahrung: und, Ber 


sbadtungzäbergeugt har, Die Futterangsweiſte mamentlich der 
Mangel::an:; Dem: und. dürrem Futber überhaupt, Tunmer; die 
Huupturſache. Daß ſonſtigefahlerhafte · Behanbhitg und 
Erblichkeit dabei mitwirlen Tünseng: willeich nicht in Abrade 
ſtellzn,Noch br, Vehauptungndas Herru Dat: Frat ſchlet, 
daß in. nigbrigen Ställen mit zu menig Luftlöchern and zin 
dem Mangel :arn Weidegaͤngen bie. Urſache der Krankheit zu 
ſuchen: ſei, widerſpricht ſo Manches, daß es nicht :unherähyt 
bleiben ann: Man gehe in. den Vogeloberg, und fehe Dot 


die niedrigen, oft: kellexartigen, duuſtigen Stalle, in deren 


manchem ein Mann Saum aufrecht ıftehen kann, aueh: Dach 
findet ſich die-Muankheitbafelbft nicht. Mit dieſen vergleiche 
amn: bie in Rheinheſſer, vamentlich in neuerer Zeit,mit 
aller Sorgfalt gebauten Staͤlle, deuen »ed..meber amı Höhe 
nach. an Qiftlochhern fehlt, und doch⸗kehrt die Krankheit in 
eineni ober dem andeyn derſelben ein.:; Mau vehme hinu, 
daß. in: Oberheffen. und anderwaͤrts In gar. mancher Dekono⸗ 
wie ausſchließliche. Seattuttermig eingeführt ft, ſo daß das 


*) Bei. ok: Eneotlopädie der gefammten Staatsareifunde 


Bd. 1. Leipi. 1838, f. v. Knochenbrüchigkeit wird angegeben, ſie 
komme „ſtets auf als Eniootie, wo moorige,' fumpfige Weiden find, \ 


vor. 
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Nindvieh im ganzen Jahre nid zur Weide "Tommtz: und 
doc: kommt die Krankheit wicht vor. Kerner: bearhte mem, 
was ich ſruͤher augegeben habe, daß Rindvieh, das anuo einer 
Gegend; wo Die Krankheit nicht vorkommt, hierher gebracht 
wurbe, nach Berlauf .eiried Jahres von derſelben befallen 
würde. Erblichkeit konnte bier keinen Antheil haben. — 
Die Fuͤtterungsweiſe in Rheinheſſen aun ben Orten, wodie⸗ 
ſelbe unter gleichen Verhaͤltuiſſen gleich augewendet wird 
bleibt mir, wie ſchon geſagt, die Hanpturfache. Dieſe Füt⸗ 
terungsweiſe ift hervorgegangen ans dem Betrieb ber Luybr 
wirthſchaft, wie ſich derſelbe in ben.-Iepten Jahrzehnten ges 
ſtaltet hat. Bor etwa 20 Sahren, wo: den Vewohnern hie⸗ 
figer .Bogend die Krankheit: auch nicht bekannt war, waren, 
in. hiefiger Gemarkung wenigſtens, noch ziemlich viele Wie⸗ 
ſen. Seit der Zeit. ſind dieſelben, bis auf wenige Morgen, 
ſaͤmmtlich uugebrochen worben.. ‚Nun: aber wird über ein 
Drütel Rindvich mehr. gehalten, als damals. : Ca ber Zeit, 
wo man. bie Wiefen mmbrach, wurde ber. Kleebau, vornehm⸗ 
lich die Eſparſette and. auch Luzerne, in ſtaͤrkeren Bettieb 

genominen, um den Mangel an Wieſenhen zu erſetzen. Der 
Klee gerieth auf. den Aechern, die noch nie mit demſelben 
beſaͤet geweſen waren, vorzuͤgtich, und auf den Aeckern, Die 
ſeltener dazu derwendet wurden, weit beſſer, als jetzt, wo 
men: dem Acker hin und wieber zu oft kommt, beſonders 
wem ber Boden nicht ganz dazu geeignet iſt. Kommenmun 
noch trockene Jahre img, wie es bisher ber Fall war, fo 
iſt oft ſchon Der. erfte: Schnitt dee Eſparſette fehr gerimg 
aub' der zweite: gar niche zu rechnen Cdiefes hat nun in:ber 
neneſten Beit Beranlaffung gegeben, mehr Uzerne gu pflans 
zen, ‚welches von guten Folgen fein. wird). Daher kommt 
ed denn, baß viel zu wenig Heu gewonnen und bem Rinde 
vieh im Winter wenig ober gar fein Heu gegeben wird, 
wie ich ſchon angeführt habe. Es bleiben für daſſelbe nur 
bie Wurzelgewaͤchſe, welche als ausſchließliches Futter, wenn 
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das von mir geruͤgte aͤbermaͤßige Traͤnken hizılenin, bei 
dem Mangel an Drau. und diwrem Butter überhaupt," mache 
cheilig werben. Hiermit glaube id, kunmn die Fenge; welche 
Her: Dr. Beitfäler Re um Theil wenigen ber 
—— ſein. 

Hier Ylanbe: Pr ein Berfaßeen. 6 ber Krauttait, wer⸗ , 
et ein umfichtiger Landwirth, wie mir derfelbe juͤngſthin 
bei dem Ianbwirthfchaftlichen Feſte in Woͤllſtein mittheilte, 
anwendet, anführen zu muͤſſen. Er habe, fo fagt derfelbe, 
tiven: zuken Zeiten, wo bie Krankheiten in Rheinheflen fich 
gezeigt, mehrere Städte Nindvieh: am derfelben verkoren ch 
Avar mieifiens, ‚ober wenn ich. mich recht erinnere, nur Kühe, 
welche: beim fleikigen Traͤnken, namentlich mit .Delluchen, 
viel Mildy: gegeben. hätten, . In neuerer Zeit habe er nun 
auch mehrere Mal an foldhen Kuͤhen ‚Anfälle ber Krankheit 
goſpuͤrt, dann aber habe er ſogleich das Mellken beichräudt, 
and, wenn. es chunlich geweſen ſei, nach mehreren Tagen 

garz eingeſtellt / das Trönfen. mit. Oelluchen ganz unterlaſſen, 
neben durren Fuiter etwnée ſtark Hafer als Schrot xerfus⸗ 
tert und dadurch ſeiue Kühe erhalten. 

.Daß Ders DriFritſchler der: Koankheit einen anbern 
Bamen beifeger zu muͤſſen ‚glaubt, daruͤber fteht air ‚eigentr 
lich Fein Urtheil zu. Doch glaube ich : beserkun :zas dürfen 

RB man: den Namen Ruschendrüichipkeit immer nach fa 
gelten Iaflen.: :: See. Dr. Keuſcher hat bie Morfchheitiiber 
Rauchen dargethau uud Herr: Dr. Fritſchler ninmt drei 
Zeitraͤnme berr Knaufheit an und giebt::zu, daß in dom drit⸗ 
ven bie Knochen brechen. Ob man ſir nun mit ginent Age 
men, ber. den erſten Zeitrunm bezeichnet, oder mit dem, der 
von dem dritten hergenommen in⸗ belegt, ſceint mir gleich⸗ 
gültig zu ſein. 

So eben wirb mir mitgetheit, dag auch in den Nies 
berlanden und in Holland, wo befanntlich dad Rindvieh den 
ganzen Sommer über nicht von ber Weide kommt, in bie- 
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ſem Jahre ſehr viele Stücke am eier. Krankheit, Die man 
und: fuͤr: die Knochenbruͤchigleit halte, gefallen ſei. Sollte 
hier nichte das im vorigen Jahre Wochen⸗, ja Monatelam 
anhaltende Regenwelter daſelbſt, wo das: Vieh faft beſtaͤndig 
unter freiem Himmel ſich aufhalten und das beſtaͤndig durch⸗ 
naͤßte Sranfutner file sauer Die Vetarlaſeag Moſen 
wu: I 
tn a Be VE ——., 
J Die erſta Nummern der Zeitſchrift für die Jandwirtha 
ſchaftlichen Vereine des: Großherzogthums Heſſen vem Jahre 
1843. enthalten eine Darſtellung: „Beſchreibung des 
GBGutswſrthſchaft des Herrn Franz Joſeph Brunck, 
WMiuzepruͤfidenten des landwirthſchaftlichen Vereins 
der. Provinz Rheinheſſen in Fürfelden.“ Indem 
auch der Fütterung der Kühe gedacht wird, heißt es nauent⸗ 
lich: Die Kühe werden nicht. beſonders auf Milcherzeugung 
gefüttert, ſowohl aus Mangel. an :örtliähenAbfag der: Milch 
wie auch aus Oeſundheitsruͤckſichten für fie, In der Pepe 
vinz Rheinheſſen mag die häufig auf Milcherzeugung einge⸗ 
richtete Fuͤtterung durch Knollengewaͤchſe, Oelkuchen und 
ſonſtige warme Getraͤnke bei geringer Heu⸗ und Steohfüte 
terung und wenig friſchem Waſſer Gmie ſich Ref. und andere 
ſchon in der landwirthſchaftlichen Zeitſchrift 1837 ausgeſpro⸗ 
chen)zu der leider ſtark vorkommenden Knochenbruchigkeit 
vieles beitragen. In den Gebirgsgegenden, wo aus Mangel 
an: geeignetem Boden, für Knollengewuͤchſe mehr trockenes 
Fatter gefüttert und friſches Waſſer getraͤnkt wird, iſt dieſe 
Krankheit noch nicht "vorgefummen. Das beſte Mittel zur 
Verbannung dieſer Krankheit wird eine der Natur der Thiere 
angemeſſene Fuͤtterung ſein. Andere radikale He .und 
Vorbeugungsmittel werden ſchwerlich gefünden werben. 
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- Unter Re VL -haben- wir das Botum des Dr. Samess 
reuther vernommen. Die unter Nr. IH. mitgetheilte Eos 
örterung bed: Dr, Fritſchler veranlaßte ihn, im- Jannar 
. 3843 nochmald das Wort zu ergreifen, und ſich unter ber 

Aufſchrift: „Noch ein Wort uber die KAnochenbrüche 
Des Rindviches, dahin auszuſprecher: Ohne mid, über 
die "Richtigkeit ber einen oder ber anbern der: vielen Benen⸗ 
nungen dieſer Krankheit, ‚wie Knochenbruͤchigkeit, Nüdkfeuche, 
Anochenſeuche, Markfluͤſſigkeit“ 2c. ꝛc. weiter aufzuhalten; 
wollte ich nur bemerken, daß eben fo wenig die Namen; Ges 
lenkentzuͤndung, Gelentfranfheit “ das Weſen diefer Krauk⸗ 
heit bezeichnen. Dieſe duͤrften auch nur als Symptome die⸗ 
fer: Krankheitsform zu betrachten ſein und eine aus der 
Maſſe herausgegriffene Erſcheinung, welche ſich im Laufe 
der Krankheit am bemerkbarſten aͤußert, deßhalb aber nicht 
berechtigt, »biefe'sals- richtige Bezeichnung derſelben, "worauf 
man ohnehin wenig Gewicht in legen noͤthig hat, den Vor⸗ 
vong zu geben .·. 

Der Auſicht, als beſtehe das Weſen biefer anutui 
eier: Gelenkentzuͤndung ober Getenfentartung, Tann id} nicht 
bedingt Sehpflichten, obfchon "ich recht gut weiß, daß bei 
allen Cachexien bald dieſes, bald jenes Gelenk entzumdlich 
ergeiffen wird und wetden Kam. Jedenfalls duͤrfte jedoch 
dieſe Erſcheinung bei der in Rede ſtehenden Krankheit feltener-iu 
Der Int vorlommen, daß ſich dieſelbe als hitzige Forw aͤußert, ins 
bem dib vielen Darüber gemachten Erfahrungen davon ſchweigen. 
"7 ..Daß da, wo ⸗geſchwurige Eutartung der Knochen und 
Weichtheile zum Vorſchein kamen, dieſer einſchleichende Ent⸗ 
sünbunge>Proze6 vorausging und gehen mußte, iſt wohl nicht 
im Abrede zu ſtellen, daß aber alle: Erſcheinungen, welche 
ſeilher, bei :Erdffuung. der an diefer Krankheit geſtorbenen 
There, von den tüchtigften Thieraͤrgten gefunden wurden, 
nur die aͤllgenreine Aufſaſung dd Zerſetzuug "der feſten und 


flaͤſigen Theile bes Körpers. bis zur Gewißheit beurkunden 
und ſomit den uuumftößfichen Beweis liefern, daß nicht als 
lein das Knochenſyſtem, fondern, mehr ober weniger, bie ge⸗ 
ſammte Conftitution, jedoch vorherrfcheub, wie natürlich, das 
reproductive Syſtem ergriffen erfcheint, wird wohl lein ra⸗ 
tioneller Arzt laͤngnen können. 

Will daher der Herr Verfaſſer dieſe ſeine Wntzundungs⸗ 
theorie nur auf einzelne Faͤlle beſchraͤnkt wiſſen und zugeben, 
daß dieſe immerhin. als die Folge einer vorausgegaugenen 
Urſache, als ein tieferes Begrauͤndetſein derſelhen, betrachtet 
werben muß, fo habe ich gegen feine Auſicht nichts weiteres 
einzumenben, Auch bie oft und nielfarh: gefundenen Ge⸗ 
ſchwüre im Darmkanal, im Gekröſe und im Netze folder 
an dieſer Krankheit geſtorbenen Thiere ſind Folge einer vor⸗ 
ausgegangenen Entzundung, deren Vorhandenſein während 
des Lebens durch Fein Zeichen augekundigt wurde. 

Ob. dieſe Krankheit und das dabei ſtattſindende gieber 
jedesmal mit einem Schüttelfeoft beginnt, möchte ich. bezwei⸗ 
feln. Die von mir beobachteten Fälle, deren es viele find, 
haben fich. nice auf. eine folche Art angekündigt. indem meis 
ſteas erſt fpäter, wenn ſchon eine gewiſſe Steifigkeit ber 
äußeren Gliedmaßen oder ein Meiden des rise .oher des 
andern: Fußes eingetreten war, ſich ein langwieriges, fchleir 
chendes Fieber einſtellte, welches in. feinem Verlaufe gem 
den langſamen Bang beibehielt, der dieſer Krankheit ſowohl, 
wie allen andern cacheltiſchen Krankheitsformen eigen iſt und 
mehr. ein Zehrficber genannt werben muß. Sch erkenne das 
Schlimme, daß man das Meiden bes einen ober bes andern 
Fußes, als erſtes Zeichen diefer Krankheit, wahrnahm und 
ſich :nicht: viel früher um ambere Exrfcheinumgen erkundigte, 
Die gewiß: vorausgehen mußten und auch ' grfunben -Worbeg 
wären, wenn man fich nach ‚den möglichen. veranlaſſenden 
Usfachen arkundigt hätte, Die mit dem. Hinken ber. Thiere 
gefundenen fieberhaften Erſcheinunger, ‚bie gewiß nicht hitzige 
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8 :gewefen..fein unten, fo wie bie ſchmerzhaften Gefäße 
ir. ben Küßen, welchen Folgen denn borh eine beſtimmte 
Urſache voraudgegangen fein und gu Grunde liegen mußte, 
rechtfertigen ben obigen Schluß und liefen ben fichern Bes 
weis, daß / trog, bem fcheinbar guten Zuſtande ber Thiere 
ud: der: nach reichlichen Milchabfenberung, dennoch bie ganze 
Conſtitution ſchon mehr oder weniger. angegriffen war. Stellt 
ſich daher, im: Verlaufe dieſer Kraucheit, Entzundung des 
einen ober bed andern Gelenkes ein, fo iſt dieß eine zufällige 
@xfcheinung, unb als eine reine Komplikation zu betrachten, 
die eben fo wenig bad Weſen dieſer Kraukheitsfurm ändern 
barf, als die Entzündung der Blaſe oder bet Nieren bei ber 
| Steintrantheit 

Warum gerade bie Ochfen von biefer Krankheit nich 
belalen werben, darüber vermißt man die Anſicht und 
Meinnug des Herrn Berfafferd. Sollte vielleicht Lie maͤnn⸗ 
liche Individualiiaͤt und hänfigere Bewegung biefer Thiere 
in freier. Luft und bie dadurch bebingte. größere Kraft und 
Ausdauer biefem  Berfchontbleiben ‚zu Grunde liegen? — 
Ehen fo fucht man umſonſt nach der muthmaßlichen Uxrfache, 
warum' geräde am häufigen trächtige und unentbunbene 
Kühe Son biefer Krankheit befallen werden. Daß auch Kühe 
in. andern Berhälniffen auf biefelbe Art. erfrauften, davon 
babe: ich nich überzeugt, Bei Erfieren möchte wohl die grüs 
Pete. Futterverzehrung bei verhältuißmäßig. geringerem Wie⸗ 
dererſatz, nebſt der forfdauernden Einwirkung ber biefe Krank⸗ 
heit bedingenden nachtheiligen Einflüſſe als Urſache augeſe⸗ 
ber: werben: kornen, waͤhrend bei Letzteren bie: ſchon in ihrem 
Fortſchreiten begriffene Krankheit durch den, durch das Ge⸗ 
burtsgeſchaͤft vothwendig bedingten, größeren oder gerisgerem 
Schwaͤchezuſtand nur erhöht und beſchleunigt werden muß. 
Daß das Hautorgan, hinfichtlich bes Geſundheitsverhaͤltniſſes, 
bei Menfchen und bei Thieren eine größe, unb mädjtige Rolle, 
ſpielt, was fein beſtaͤndiges Audgefebtfein allen nachtheiligen 





Eimvirkungen, durch feine fortbauerube Umgebung. nıit ber 
äußern Natur: bebingt, fchen hinlänglich beurkandet; daß 
Störungen der Hamt anf innere Orgaue, namentlich auf 
Magen und Darmfanal, vefleitiven nnd daburch vielfältige, 
fowohl allgemeine , wie örtliche Kraufheitöformen ſich erzen⸗ 
gen Fommen, iſt jebem Arzte befannt, unb kann ur. meine im 
Diefen Blättern ſchon mehrmals ausgefprechene Anficht unb 
eimung über das Weſen ber fraglichen. Krankheit reqhtfer⸗ 
tigen. und beflätigen. 

Schon während meiner viegehejährigen Antöführung 
ald Santtärsbeainter gab ich wir die Mühe, dieſe Thiere, 
fowohl reicher als armer Leute, zu beobachten, die Lebens 
weife und Pflege berfelben genau zu unterfuchen und ba, 
wo bie Krankheit entitand, habe ich mich ‘auf das zuverläs 
pigſte überzeugt, daß fletd an die Stelle des mit gewürzhaf⸗ 
ten und bitteren Stoffen geſchwaͤngerten Klee und Wieſen⸗ 
henes, was fo Fräftig die Berhanung erregt und flärkt, bei 
faſt allen Viehbeſitzern nur ſchlechte, ſchwer verbauliche, den 
Magen und Darmkanal beſchwerende, erſchlaffende, unb 
ſchwaͤchende Futterſtoffe und Getraͤnke treten. Dadurch wird 
die normale Verbauungekraft des Magens. zerſtoͤrt, die Abs 
fonberung beflelben, fowie ‚bie ber hierher. gehörigen Organe 
wird, in Menge und Güte verändert und ſomit kann nur 
ein in feier Miſchung -Trankhafter Speifebrei gebildet wer» 
ben. Bei fortbauernder Eimvirkung der. erwähnten Schaͤb⸗ 
lichkeiten wirb diefer krankhafte Speifebrei. nur einen krauk⸗ 
haft veraͤnderten Milchfaft und dDiefer nur eine abnorme Bluts 
maſſe bereiten und ‚zur Folge haben Tannen”). Da num das 
Blut, im lebendigen ‚Körper, als das flüffige Fleiſch und 
und Die flüfſigen Knochen wi een iſt, indem bie — 
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feſte Maſſe daraus hervorgeht, ſo iſt es einleuchtend und 
natuͤrlich, daß dann auch, im Uebergang auf die Umwand⸗ 
lung ber Organe, dieſe krankhaft ‚verändert erſcheinen muſ⸗ 
fen, und nur auf dieſe Weiſe läßt ſich die Bildung ber im 
Rede ftehenden cachektifchen Krankheitöform erklären, welche, 
Sich vorheryſchend in den Knochen ausſprechend, in der Er⸗ 
fcheinung als fogenannte Knochenbrüchigfeit auftritt. 

Daß durch andauernden Mangel an Bewegung und 
Genuß der freien Luft, durch Mangel an gehöriger. Haut 
fultur, .die angeführten nachtheiligen Einfläffe in ihren Wir, 
fungen auf den thierifchen Körper noch bedeutend erhöht 
werben müffen, ift. fehr einleuchtend, befonderd wenn man 
bebentt, wie. oft in niebrigen, fchlecht gebauten, unreinen 
Ställen das arme Thier von feiner Geburt bis zu feinem 
Tode an bie. Kette geſchmiedet, an einen wenige Zoll breiten 
Raum gebannt, deſſen Haut mit. zollhohem Schmutz bedeckt 
und, wegen Mangels an allem Luftzug, genoͤthigt iſt, eine 
mit alſerlei nachtheiligen Beimiſchungen geſchwaͤngerte, un⸗ 
reine Luft einzuathmen, fo iſt ſich, unter den gegebenen 
Verhaͤltniſſen, ſehr zu wundern, daß nicht ſchon fruͤher viel 
verheerende geartheiten unter dem Rindoieh ſich erzeugt 
| haber 

. Daß ba, wo ſich Weidegaͤnge Anden, wo das Thier res 

geimäßige Bewegung in freier Luft genießt,. wo ihm bas 
feiner Natur angemeffene Futter und Getraͤuke gereicht wird, 
wo bie ‚gehörige Reinlichkeit in Bezug der Thiere ſelbſt, ſo⸗ 
mie der Ställe: eingeführt iſt, daß ba fich biefe Krankheit 
nur ñußerſt felten: und dann finbet, wenn ein mit biefer 
Rranfheitsanlgge -behaftetts Thier eingeführt wird, bürfte 
seine. hiex und anhermärts gegebene: Anficht und Meinung 
von der ‚Entfiehung dieſer Krankheit beitätigen und bis zur 
höchiten Wahrfcheinlichkeit bemeifen; baß -bei ber Fortdauer 
‚ ber. Einwirkung. foldher, Schädlichkeiten und bei dem Fortbes 


ſtehen dieſer gen Berhältniffe, über . ober lang, 
Drag, f. Thierbeilk. 
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amfer ganzer Viehſtand Frank und knochenbruͤchig und ſo ſei⸗ 
nem Untergange immer näher gebracht werben muß, welches 
Mißverhaͤltniß durch bie Sitte und ben Gebrauch ber Vieh⸗ 
befiger, ihren Nachzug beftändig von ihren eignen Kuͤhen zu 
wählen, ſowie durch die. mmatürliche, mehr gezwungene Bes 
gattung biefer Thiere, noch bedeutend erhöht und Die allge⸗ 
meine Verbreitung dieſer Keanfheit ſehr beförbert werben 
anf. Darin gerade tft meine Anficht über bie Verbreitung 
dieſer Kranfheit, durch Erblichkeit der. Imlage dazu, bes 
gründet. Diefe Anlage, weldhe bei diefer, wie bei vielen 
andern Krankheiten, von ben Eltern auf die Kinder - übers 
"getragen wird, ift mar bie innere Bebingung zur Kranufkheits⸗ 
srfache und Fan für ſich allein Feine Krankheit Bilden. Ein 
äußere Moment muß noch hinzufommen, und dad Product 
ber Wechſelwirkung beider : bildet zuerſt die Krankheitdut⸗ 
ſache. Jedes Individnum iſt als beſondere Iudiniduafität 
eine eigenthümliche von allen andern Individuen verfchiebene 
Dffenbarung bes Lebens, und der Ausdruck Individuum iſt 
ber Jubegriff aller Ber Eigenthuͤmlichkeiten, wodurch ein be⸗ 
ſonderes Leben zu einem beſondern wird. In wie fern nun 
ein jedes Indivibuum eine beſondere Individualitaͤt iſt, fd 
hat es auch als ſolche ſeine beſondere, nur ihm zukommende 
rankheitsaulagen. Ganz daſſelbe findet ſich bei jebem ein⸗ 
zelnen Organe. Aus ben Borangeführsen laͤßt ſich wohl 
fehr leicht erklaͤren, warum auch auf ven Alpen dieſe Krank⸗ 
heit entfichen konute, warum umer mehreren Stüden Rinbe 
vieh in einem Stalle bei gleidjer Wertung unb Pflege, nur 
einzelne davon erkrankten, warum bei veidhlichen und -B4 
mangeludem Futter (zeichliches Futter iſt nicht auch gutek 
und paflenbed Better für das Thier; Das plus und milk 
bat feine Nachtheile), bie Thiere dennoch. mocheüubrüchtg 
wurden. on 
Rach dem Geſagten wäre denn auch die vorgeſchlagene 
Behandlungsmethode ded Herrn Dr. Fritſchler abzumeffen 
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unb mar dann entzänbumgäwibrig zu verfahren fein, wenn fich 
wirklich entzänbete Organe vorfinden. Da jeboch, nach mei⸗ 
er Anficht, bie Urfache biefer Krankheit in urſpruͤnglicher 
Schwäche, geſchwaͤchter Berbaunng im Darmkanal, Schwäche 
ber Milchſaftbereitung und Blutbereikung, in daraus hervor⸗ 
gehender dyskratiſcher und eachektiſcher Beſchaffenheit der 
Säftemaffe,tin Schlaffheit und Schwäche der feſten orga⸗ 
niſchen Bildung überhaupt und der des Knochenſyſtems ins⸗ 
beſondere, ihre Begruͤndung hat und als das Weſen derſel⸗ 
bon angeſehen werben muß, fo möchte ich vor der Anwen⸗ 
dung ber kuͤhlenden Abfuührungsmittel, ihrer ſchwaͤchenden 
Wirkung wegen, mehr warnen und dafuͤr die von mir ſchon 
mehrmals empfohlene und mit dem beſten Erfolg angewen⸗ 
beten bitteren und aromatiſchen Mittel, als ‘die alleinigen, 


welche hierzu indizirt ſind, zur Anwendung: empfehlen. Es 
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iſt: leicht begveiftich, Daß nur daburch vir Vordauung geſtaͤrft 
werden kann, daß dadurch rin boffeber Speiſeoͤrei, Mitchfaft 
und ein in allen ſeinen Beſtandtheilen beſſeres Blut bereitet 
wird, daß alsdann, übergehend auf die Bildung ber feſten 
Theile, diefe derber, fefter und ftraffer werden müflen, daß 
ſich in diefen mehr Diegfamfeit und Steifheit und mehr Zus 
founnenbung blidet. | 

2 Es iſt :einerlei, wie Die Rraätiikafeeni. —S — 


nur das Bei. eher. fs berichtigen. (Der Tendenz 


nach fehe ich in einer Subſtanzwucherung daſſelbe, Auflö⸗ 
ſung des Starren, Hingang zur Formloſigkeit, zur Flüffigs 
werbung; — die Wucherung bezelchnet nur Bas Streben, 
bie Erarmung aber nur das Gelungenfein biefeg Strebeng, 
mit jener beginn, mit dieſer endet der Prozeß: ‚Die Dflege 
und Lebensweiſe ter Thiere bringe man nur Ihrem natiieliz 
chen Zuftande näher ‚ und das Lebende wird alsbann ‚gend, 
thigt, fo Weit: bie Mböegkichkeit gegeben th; normal, au repros 
dneiren. Was, von bem Seren Verfaſſer Geſagte ‚fümmt 
ganz mit meiher Anſicht überein und iſt bereits von mir, in 
19* 
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dieſe Blaͤtter gegebenen Aufſaͤtzen uͤber dieſe Krankheit aus⸗ 
geſprochen und behauptet worden. Auch ich hatte bei dieſer 
Arbeit keine andere Abſicht, als durch vielſeitige Beſprechung 
und Beleuchtung dieſes hochwichtigen Gegenſtandes endlich 
einmal uͤber das Weſen, die Heilung und Vorbeugung die⸗ 
ſer Krankheit ins Reine zu kommen, und der Wiſſenſchaft 
ſowohl, wie meinen Landsleuten, moͤglicherweiſe nuͤtzen zu 
wollen. — Der ſchoͤnſte Lohn für mich, auch wenn dieſer 
Zweck dadurch nur einigermaßen erreicht wird. Mit dem⸗ 
ſelben Ernſte werde ich Widerlegung meiner Anficht erwar⸗ 
ten, mit welchem dieſer Gegenſtand behandelt werden muß, 
und dankbar werde ich Belehrung eines Beſſeren annehmen. 


Die Nr. 36 der eben genannten Zeitſchrift vom J. 1842 

C6GB. September) enthält. die bereits im vorigen Hefte ©. 244, 

abgebrudte Preisaufgabe..des Ianbwirthfchaftlichen Bereins 

von Rheinheſſen, im Intereſſe der Viehzucht diefer Provinz. 
Ina! ' 


EI. Unterſuchung eines eyelopiſchen Kalbes 
mit Gehirn⸗Waſſerbruch ſtatt des Auges, und 
mit. Spaltung des Oberfiefers. 


u Von Gurlt. 
dieꝛun Tafel IH)... . Fr 


per Kreis» Lieran Laͤtheas in Canmin hatte bie 
ei ‚biefe Mißgeburt dem Mufeum vor einiger. Zeit u 
überfenben. u 

Beim’ erſten Anblick war id; in der That, zweifelhaft, 
wo vas Monſtrum im Syſtem hinzuſtellen ſei; indeſſen fand 
ſi ch bei weiter fortgefegter Unterfuchung. der Charaster bes 
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Eyelopen heraus. An der Stirn ein Ruͤſſel CA. Fig. 1), 
wie er bei Eyclopen, ftatt der Nafe, oft vorkommt, hier jer 
doch nicht von Nafenbeinen unterftügt, fondern nur häutig 
if. Die vier Augenlieder find vorhanden, aber nicht in eis 
nem oberen und unteren Winkel vereinigt, benn das Linke 
(2.) und rechte (3) obere Augenlied find durch einen Theil 
der Bindehaut oben von einander getrennt; bie beiden untes 
ren Augenlieber konnten ſchon wegen ber hier beftehenden Spals 
tung bes Oberfiefers nicht verbunden fein, wie man es fonft 
immer bei den Cyclopen fieht. Statt bed Augapfels hängt 
ein 5 300 langer, häutiger Sad (4) in ber Mitte herab; 
er enthält Serum und Fragmente von Gehirnfubftang und 
ift am unteren Ende mit den Eihäuten (6 — 5.), namentlid) 
mit dem Amnion, verbunden. Eben biefe Verbindung, bie 
richtiger ald eine Nichtabtrennung von der. urfprünglichen 
Keimhaut anzufehen, ift wohl die Veranlaffung, daß das 
Auge nicht in der gewöhnlichen Art gebildet, ſondern daß 
ber vorhandene Sad entſtanden ift: Wenn wir nämlid auf 
die erfte Bildungss Anlage der Augen zuruͤckgehen, ſo ſehen 


„wir fie auch als einfache Blaſe, die mit der Bildungsflüſſig⸗ 


keit gefüllt ift, von dem Gehirn hervorwachſen, und es fcheint 
mir daher die vorliegende Mißbildung eine Bildungsheme 
mung bes früheften Entwidelungszuftandes der Augen zu fein. 
Es ift befannt, daß mit der Cyclopie oft Gehirn⸗Waſſerſucht 
zugleich vorkommt, und dieſe iſt im vorliegenden Falle un⸗ 
verkennbar vorhanden geweſen, was theils das enorm große 
Sehloch (foramen opticum) zeigt (2. Fig.2), und was auch 
aus dem Serum in dem Sade hervorgeht. Das Gehirn ift 
in unferem Falle nicht waflerfüchtig ausgedehnt, denn es hat 
gar Feine Hemifphäre, und das Serum ift aus der dritten 
Hirnfammer nach außen gebrungen. 
Eben diefe äußere Gehirn-Waflerfucht (Hydrencepha- 
- locele) ift auch wohl die Veranlaffung zur Spaltung, ober 
eigentlic, das Hinderniß ber Bereinigung beiber Oberkiefers 
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häfften, folglich atich der Bereinigung ber beiden Thraͤnen⸗ 
beine, bie fonft bei den Eyclopen immer in der Mätellinie 
ſtattfindet. Die Zwifchenkieferbeine fehlen hier, wie in den 
meiften Faͤllen der Eyelopenbilbung, daher iſt auch der Uns 
terfiefer im Bogen nach oben gekrümmt. Cine Bereinigung 
der beiden Seitenhälften der Dberlippe konuten ans eins 
leuchtenden Gründen bier auch nicht geſchehen. 

Vom Augapfel if, wie fihon oben gefagt, nichts weiter 
vorhanden, ald der heruorhängende Sad, in welchen bie 
Netzhaut und der Glaskörper fich hätten ausbilden müflen, 
was aber nicht gefchehen if. Die Erpyſtall⸗Linſe und die 
Augenhäute, ald äußere Anlagerungen an bie urfprüugliche 
Augenblafe, konnten im vorliegenden Falle nicht entſtehen. 
Dagegen find Augenmuskeln und ihre Nerven, freilich unre⸗ 
gelmäßig, vorhanden; auch fehlen die Thraͤnendruͤſen nicht, 
weil biefe Auskülpungen der Bindehaut der oberen wagen 
lieder find. ’ 


Erflärung ber Abbildungen auf Tafel IE. 


Figur 1J. Der eyckopifhe Kalbskopf von der 
linfen Seite .und vorn gefehen, in halber Natur⸗ 
größe 

1. Rüffel, -ftatt der Naſe. 

2. Oberes Augenlied der rechten Seite. 

3. Oberes und unteres Augenlied der linken Seite. 

4. Sack, welcher Serum und Gehirnfragmente euthaͤlt, 
und den Augapfel vorſtellt. 

5-5. Ammion, mit dem Sacke verwachſen. 

6-6, Zunge. 

7. Unterlippe und Unterliefer. 

8. Linke Haͤlfte der geſpaltenen Oberlippe. 


Figur 2. Der vorige Kopf, ſteletirt. 
1. Stirnbein, ſehr flach. 
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2. Enorm vergroͤßertes Sehloch (Poramen opticum). 
3. 3. Augenhöhleglücher (Fisaurao orbitales) von nor⸗ 
| maler Größe. 
4. Keilbein, 
‘5  Schläfenbein. 
6. Sochbein. 
7. Unmvollſtaͤndiges Thräuenbein, mit Anlage zum Ind» 
chernen Thränenlanale. 
8. Linkes Oberkieferbein. _ 
9, Unter⸗Augenhoͤhlenloch. 
10, Rechtes Oberkieferbein Cinmere Seite), mit dem lin⸗ 
ken nicht verbunden. 
11, Oeffnung zur Rachenhöhle. 
12. 12. Gebogener Unterkiefer. 
13. 13. Deflen Kronenfortfäße. 


⸗ 


III. Beiträge zur Diagunoſtik. 


Von Dr. Haubner, Departements s Thierarzte und Lehrer der 
Thierheillunde an der Akademie zu Eldena. 


Die Drufe der Pferde. 

Gortſetzung des im 2ten Hefte d. Jahrg. S. 238 abgebrochenen Auffages.) _ 
$. 14. 

Die älteren Wefensbeflimmungen, wie z. B.: bie Drufe ift 
eine Reinigungsfranfheit des Blutes, oder eine gewifle Vers 
giftung der Blutmafle, oder eine allzugroße Schleimanhäus - 
fung in den zur Abfonderung und Auswurf beftimmten Thei⸗ 
- Ien, oder eine eigenthümliche Krankheit, die den Menfchen- 
blattern gleicht und mit dem Noge übereinfommt, oder eine 
Folge der Tuberkelfrankheit, ober ein der Scrophelkrankheit 
ähnliches Leiden, ober eine Entzündung’ ber Drüfen, oder 
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der Refpirations-Schleimhäute 2c. find doch offenbar für uns 
jeren Zwed ohne allen Werthz ja ich kann fie felbft nicht 
für dad anerkennen, wofür man fie ausgiebt. Sie fagen 


entweber zu viel und beshalb gar nichts, oder geben Vers 


gleiche, bie nicht ftichhaltig find, oder ſuchen Aehnlichkeiten 
‚ hervor, ohne die fpecififchen Eigenthümlichkeiten zu erwähnen ıc. 
Nicht beſſer iſt es auch mit den Weſensbeſtimmungen 
der Schriftſteller der Neuzeit beſtellt. Gemöhnlich iſt fie in 
zwei Worten ausgefprochen und lautet im Allgemeinen in 
zweifach perfchiedener Weife. Nach Einigen iſt Drufe Ka⸗ 
tarrh mit gleichzeitiger Affection der Lymphbrüfen im Kehl 
gange“; nach Andern „eine eigenthümliche katarrhaliſch⸗lym⸗ 
phatifche Krankheit.” — Mehr ald das, befommt man ger 
wöhnlich nicht zu erfahren, und bad was uns Roth thut: 
eine erflärende Einficht in den gefammten Krankheits⸗ 
zuftand vermißt man überall. Und wird es hin und wieder 
verfucht eine derartige Einficht und zu verfchaffen, fo ift fie 
ſehr fümmerlich und einfeitig, befchränft fih nur auf ein 
oder das Andere, während alles Uebrige unerörtert bleibt. 
Giebt es wohl einen Schriftfteller, der das Verhaͤltniß 
der Drufe zum Satarıh oder des Katarrhes zur verdächtigen 
Drufe genügend erörterte? Iſt Einer der und fagte, woher 
bie grellen Verfchiedenheiten zwifchen fieberhafter und vers 
daͤchtiger Drufe? Giebt und Jemand Aufſchluß über das 
Zu-Standerfommen der verfchiebenen Arten und Formen der 
Drufe? Und dergleichen noch vieles Andere. — Kann und 
überhaupt eine folche Wefensbeftimmung: „bie Drufe ift ein 
fatarrhalifchsigmphatifches Leiden“, ohne nähere Erklärung 
und Bezeichnung. auch nur im Mindeften nuben?! Was 
kann man fich unter derartigen Feſtſtellungen nicht Alles 
denken! 
Kurz alle Weſensbeſtimmungen, ſo wie ſie die Schrift⸗ 


ſteller geben, ſind für unſeren obigen Zweck ganz unbrauch⸗ 
bar; denn ſammt und ſonders geben ſie keine erklaͤrende 
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Einſicht in den Krankheitsvorgang und Taffen die Grundver⸗ 
haͤltniſſe unbeftimmt, aus denen alle Druſenkrankheiten ents 
ſpringen follen. | 

$. 15. 

So: muß ich denn num meinen eigenen Weg gehen, 
glaube aber hierbei am beften zu fahren, wenn ich mich um 
die Wefensverhältniffe für jegt gar nicht fümmere, fondern 
nur zu allermeift die Krankheitserfcheinungen bei der Drufe 
einer näheren Prüfung und Beleuchtung unterwerfe. Die 
‘Gründe für diefes Verfahren find leicht einzufehen, werben 
übrigens auch bald genug fühlbar hervprtreten. 


4. Feſtſtellung ber wefentlichen Krankheits⸗ 
erfheinungen bei der Drufe 
§. 16. 

Betrachten wir von A—3 alle der Druſe zugezählten 
‚Krankheitszuftände, fo finden wir, daß es überhaupt zwei 
Symptomes-Öruppen giebt, welche zur Wefenheit der Krank⸗ 
heit gehören, nämlich: 

- D Symptome die aus einem Leiden der Reſpirations⸗ 
Schleimhaͤute hervorgehen und von denen eine vermehrte 
Schleimfecretion (Naſenausfluß) vorzugsweife hervortritt. 

2) Symptome die in einer Affertion des Lymphgefaͤß⸗ 
ſyſtems wurzeln, von benen wieder Anſchwellung der Lymph⸗ 
drüfen im Kehlgange befonders augenfällig ift. 

Das Scjleimhautleiden erachtet man feiner Wefenheit 
nach als Fatarrhälifche Reizung oder Entzündung und hiers 
durdy bedingte SFolgezuftände; und das Lumphgefäßleiden 
wird ebenfalls von einem Entzündungszuftande der ergriffes 
nen Theile und hieraus ſich ergebenden mannigfachen Auss 
gängen abgeleitet. — Mit anderen Worten: , Alle Erfcheis 
nungen, die an ben Refpirations-Schleimhäuten auftreten, 
‚find Tatarrhalifchen Urfprungs, und alle Kehlgangsgefchwälite 


* 
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und Abfeefie entwickeln ſich aus einem Entzuͤndungszuſtande 
ber Lymphdruͤſen. 

Katarrb und LymphdrüfensEntzündung und bie 
durch fie bedingten Folgezuftände find fomit die Angel, um 
die ſich Mes dreht; mit ihnen ſtehet und fällt das ganze 
Lehrgebaͤude über Drufe. 

Die Aufgabe, die zu Löfen ift, ergiebt ſich nun von ſelbſt. 
Es kommt naͤmlich darauf an nachzuweiſen: 

1) Sind die Erſcheinungen des Schleimhautleidens bei 
ben verſchiedenen Druſenkrankheiten ſich weſentlich gleich, 
und namentlich ſammt und ſonders tatarrhaliſchen Urſprun⸗ 
ges oder nicht. 

2) Gehen alle Auſchwellungen und Abſceſſe, überhaupt 
diejenigen Erfcheinungen, bie im Lymphgefäßfyften wurzeln 
folen, in Wahrheit von einem Krankheitözuftande deffelben 
aus, und wenn das der Fall, liegt ihnen ein gleicher Ent 
zundungszuſtand zum Grunde, 

$. 17. 

Bei dieſer ganzen Unterſuchung genügt es bie von ben 
Shhriftftellern aufgezählten Druſenkrankheiten in drei Grup⸗ 
pen zu ordnen, nämlich: 

1). Die einfachen Fatarrhalifchen Krankheiten, uaments 
lich Strengel und Kehlſucht, die fortan ald Katarrh be- 
zeichnet werben follen. 

2) Die Drufe afuten Verlaufes mit allen ihren Abaͤn⸗ 
derungen und Modificationen ꝛc., bie wir akute oder ge⸗ 
wöhnliche Druſe nennen wollen. | 

3) Die Drufe chronischen Verlaufes die ald verdaͤcht 
tige oder chromifche Drufe aufgeführt werden foll. 


— mw — 
5. Unterfuchungen über. das Schleimhantleiben bei 
den verfchiedenen Druſenkraukheiten. 
a) Das Schleimhautleiden der akuten oder gewöhnlichen 
Drufe in feinem Verbältniffe sum Katarrh. 

§. 18, 
Alle Schriftfteller, in fo weit ich ſie vergleichen Fonute, 
erachten dad‘ Schleimhautleiden bei der Drufe und dem Kas 
tarche für weſentlich gleich, und ſprechen diefed mit Haren 
Worten ans ober erkennen es ſchweigend an. Nirgends 
habe ich auch. daher gefunden, daß man auf Berfchiebenheis 
ten und Eigenthüntlichkeiten aufmerkſam gemacht und hierauf 
geſtuͤtzt eine Unterſcheidung zwiſchen beiden Krankheitszuſtaͤn⸗ 
den gemacht habe. Vielmehr ſtimmen alle Schriftſteller, wes 
Glaubens fie auch ſonſt find, dahin mit einander überein, 
daß zwilchen Katarıh und Drufe kein anderer Unterſchied 
befieht, als der, daß Katarıh ohne, die Drufe dagegen 
mit einer Affection des Lymphgefaͤßſyſtems in die Exfchels 

nung tritt. | 
Mit diefen Anfichten Tann ich mich aber durchaus nicht 
einverfianden erklären; ich bin vielmehr der Meinung, daß 
die Drufe eine vom Katarrh durchaus‘ und weſeuntlich vers 
fchiedene Krankheit ift, und zwar behaupte ich dieſes nicht 
blos von der Drufe in ihrer Geſammtheit aufgefaßt, fondern 
erkenne auch in dem GSchleimhautleiden deffelben eine ganz 
eigenthümliche Affection, die von einem gewöhnlichen Kas 
tarrh fich wefentlich auszeichnet. — Diefe letztere Behaups 
tung zu erweifen, fol num zunaͤchſt meine Aufgabe ſein. 
Hierbei glaube ich am beften fo zu verfahren, daß id) zuerft 
die Anfichten-der Schriftfteller einer näheren Prüfung unters 
werfe und als falſch und umrichtig zu erweiſen fuche, und 
dann erfi bie beiden Krankheitszuftände felbft nach ihren Eis 
genthümlichkeiten und DVerfchiedenheiten beleuchte und feſt⸗ 
ftelle. — Die Nothwendigkeit zuerft, die Anfichten der Schrift⸗ 
fteller zu prüfen, Ieuchtet wohl ein, denn erft muß id} fie 


— 3 — 


zum Sturze bringen und aus dem Wege räumen, che ich 
mit Darlegung meiner eigenen Anfichten weiter vorfchreis 
ten Saum. 

$. 19. 

Die verfchiedenen Autoren, die über das Berhältniß 
der Drufe zum Katarrh umd über die Herausbildung 
der Drufe aus dem Katarrb ſich ausgefprochen und Ers 
Märungen zu geben verfucht haben, find unter ſich nicht einerlei 
Meinung. Für unferen Zwed wirb es genügen, fie insge⸗ 
ſammt unter drei Geſichtspunkte zufammenzufaflen. 

1. Einige Autoren, 3.38. Dieterichs*), erfennen im 
dem Katarrhe einen gelinderen Grad ber Drufe. Hier⸗ 
nach ift alfo die Drufe ein höherer Grab des Katarrhes. — 
Dherflächlicher als durch diefe Worte gefchehen, laͤßt fich 
über Katarch und Drufe nicht aburtheilen; es ift mir da⸗ 
her auch leicht genug gemacht, dieſe Anſicht als unftatthaft 
zu befeitigen. 

Die beiden Momente, die bei einem Fatarrhalifchen 
Krankheitäzuftand eine Grades⸗Verſchiedenheit erleiden 
können, find offenbar nur die entzündliche Reizung und nach⸗ 
folgende Schleimabfonderung.. Man vergleiche aber nun 
einmal Katarıh und Drufe mit einander und man wird fins 
ben, baß fehr oft beide Momente beim Katarrh jehr hody 
gefteigert fein fünnen, während umgekehrt oftmals fie es bei 
der Drufe nicht find. Und wollte ich hier „zugleich auf Die 
verbächtige Drufe mit Rüdficht nehmen (wie ich ed wohl 
fönnte), fo ftünde dieſe Anficht grell genug in aller ihrer 
Oberflächlichkeit und Erbärmlichfeit da. . 

$. 20, 

2. Andere Thierärzte erflären bie Drufe für einen 

complicirten Katarrh (drufigen Nafenfatarrh) umd zwar 


*) Dieterichs Handbuch der fperiellen Pathologie und Thera⸗ 
pie ꝛe. Berlin. 1828, $. 760. 
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fol der Katarrh das Grundleiden, die Lymphdrüſen⸗LAffection 
das Folgeleiden oder bie Complication bilden. Hiernach ers 
fcheinen denn die gewöhnlichen katarrhaliſchen Krankheitszu⸗ 
fände als einfache fatarrhalifche Leiden. 

Diefe Anficht,. fo beliebt fie auch fonft ift und fo viele 
Anhänger fie auch gefunden, ift dennoch grundfalfch und der 
Natur und Erfahrung ſchnurſtracks entgegen. Es läßt fich 
das fchon erweifen, wenn wir bie Erklärungen prüfen, wie 
das Kolgeleiden aus dem Grundleiden fich entwiceln fol. 

a. Einige, 3. B. Bleimeiß Cl. c. p. 137) find ber 
‚Meinung, das Lymphbrüfens Leiden werde dadurch bedingt, 
daß Frankhaft befchaffene Stoffe Cmodifizieter Nafenfchleim) 
von ber Naſenſchleimhaut durch bie Lymphgefaͤße aufgenoms 
men, den Lymphdrüfen zugeführt und biefe dadurch in eine 
entzündliche, Reizung verfegt wurden. — Sch will dieſe Er⸗ 
Härung.nicht wegläugnen, werde fogar ‚fpäter ihre bedingte 
Richtigkeit darthun; aber wenn wir fehen, daß Bei rinem 
gewöhnlichen Katarrh dergleichen kranlhafte Stoffe nicht ab⸗ 
geſondert und reſp. zur Aufſaugung gebracht werben, ſo 
müffen wir auch anerkennen, daß wenn und wo es geſchie⸗ 
het, ‚eine. wefentliche Abänderung in bem Krankheitévor⸗ 
gange des Schleimhautleidens ſtatt finden muß und diefes 
banı aufgehört hat; ein gewöhnlicher Katarrh zu fein, 

b. Andere laſſen dad Drüfenfeiden herworgehen. ans 
einer ſympathiſchen ‚Kortleitung bed entzündlichen Prozeſſes 
der Nafenichleimhaut, bedingt durch die vielfachen Ausbrei⸗ 
tungen: der Lymphgefaͤße in denſelben (3. B. Funfe”),) ‚oder 
überhaupt. durch eine in den Drüfen. erweckte Mitleidenſhaft 
G. B. Körber*)). — Auch diefe Anſicht iſt wieder Be⸗ 
weis dafuͤr, was ich fo: ‚eben ausgeſorochen. ‚Siehe wir in 


*) zunke, Handbuch der ſpetiellen VPatholobie und Thetadie der 

größeren nugbaren Hausfäugethiere. Leipzig. 1836. Bd. 1. p. 268. 

7) Körber, fpecielle Pathologie und Tdempie der Hausthiere. 
Quedlinburg und Leipzig. Bd. 1, p. Ibß. 
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Krankheitszuſtand unter dei Augen ber Leſer noch 














der, wie ich hoffe, ;Befer und mit mehr Sccherhet 
wünfchten; Ziele führen. wird. ‚Sch will mänlid i 
den bisherigen Staubpunft fefthalsen, ; von hier. ai 
für Schritt die Unserfuihung weriter führen, un: 


verfchiebenen Beziehungen : verfolgen: uhb' ememwidar: 
alſo, wie bicher immer geſchehen Bir ganz :fai 

N naussritte ift —* allerdings eine gewiſſt 
und Woitſchicheigkeit, aben ich hoffe, Leſer und 
werden darum nicht fceet sehen. " 


L. ‚Grösterungen über bie beiden Sympton 
‚Pruppen den ggwöhnlihden Drufe nach ihren 
peientlihen. Deitehungent, 
nn, .S. B. .. 
"Sm Sinne ber Schiftfbeler Serfahrend haben: wir oben 
zwei weſentliche SymptemersÖrnfipen. ötr Drufe aufgeſtellt, 
von denen. die seine iu einer weſentlichen Affection der 
Reſpirations⸗Schleimhäute Cbisher fälfchlih für Kar 
tanrh ausgegeben) begruͤnbettiſe, die andere aus Bildung 
von Zellgewebs⸗zgbſceſſen und Gieiſſchmülſten (bis⸗ 
her Tat, "für. Lonphorüſen Affection: Bchalten) hen 
voigehek. tor Du nid BE BETLSE sn. 
. 2 Daß. ällersifie mahitoth that; ſcheint⸗mir n fein. 
nn. : Die Er mittselung und: "FrRfekiung bes 
Tun urſaͤchlichen gufammanhanges. die ſar bei 
den Symptom en⸗Gruſpopenela .. 

m —* iſt: Hier eine, zweifache Moͤglichkeit jgegekien. entwe⸗ 
ber entwicken ſſch eine Symptomen⸗Gruppeſtue ber anberzas, 
ſo' daß die eine prunar, bie andere ſerundaͤr auftritt, oder 
jede Symptomrn⸗Gruppr “entwickelt ſichh in einer ganz use 
abhaͤnglgon und felbſfaͤndiger Weiſe. i2 
e Riemand, meines Wiſſens, hat Auch Mir die Vermu— 


— 
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gesuftand vom Katarrhe ausgeben. Denn es liegt auf ber 
Hand, daß ein Kolgeleiden nicht vor dem urfprüngfichen 
oder Grundleiben und eihe Eompfication nicht fräher erfcheis 
nen kann, als die Krankheit, zu.ber fie ale abhängige Com⸗ 
plieation ſich erſt hinzugeſellen ſoll. 

421. 

8. Diefenigen Särriftfteller, wie z. B. Beith®), Her 
ving*®), bie iti der Drufe ein katurrhaliſch⸗lympha⸗ 
vifihes Leiden anerkennen, winben ſich ſelbſt ihre Urtheil 
ſprechen, wollten fie das Schleimhantleiden bei ber Drufe 
für einen gewöhnkidhen katarrhaliſchen Zuſtand ausgeben, 

Sprechen fie «8 anch nicht durchweg auß,ıfo folgt aus 
ihrer Beſtimmung ſchon von felbft, daß Schleimhaut⸗ und 
Lymphdruͤfenleiden eine eigenthuͤmliche Bereinigung eingegans 
gen find, daß das Schletmhautleiden richt mehr das Grund⸗ 
Teiden tft und fein kunn, daß es vielmehr noch tiefer liegende 
Berhäftniffe geben ımB, die den ausreichenden Grund zur 
Entſtehung des Schleimhautleidens wie der Lymphdruͤſen⸗ 
Affection im ſich tragen. — Aber alles dieſes ſchließt dann 
auch in“ ſich, daß Bas Schleimhautfeiden bei der Druſe nicht 
ein gewöhnlicher Katarrh fein kann, und die Schriftſteller, 
die es democh bafür ausgeben, find badurch natuͤrlich mit 
ſich ſelbſt in Widerſpruch gerathen. 

2 
Die Bisherigen zur Begruͤndung meiner sben$. 2 aufs 


geftellten Behauptung (daß das Schleimhautleiden bei det 


u von einem gewöhnlichen Katarrhe weſentlich verſchie⸗ 
den Tel) gepflogenen Erdrterungen ſind mehr nur negutiver 


Art und in ſo fern nur zum Theil rechtskraͤftig und bewei⸗ 
ſend es 9. Hegt mir sum ob, die von Ale behauptete Ver⸗ 


m Veith, Handbuch der Veterindrkunde. Wien. 1840: Bd. 2 


m Hering, fpecielle Pathologie und Therapie. Stuttgart. 1842. 
p. 74. | 


® 
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ſchiedenheit auch in mehr unmittelbarer und poſitiver Beife 
Darzulegen. 
‚+ Im diefer Beziehung nun 1 erfcheinen mir folgende Punkte 
von befenderer Wichtigkeit: 

l, Die Beſchaffenheit des Abſonderungs⸗ 
Produktes. Es iſt allerdings wahr, daß der krankhaft 
abgeſonderte Schleim bei. den katarrhaliſchen Krankheiten, 
je nach Art und Dauer der Krankheit, eine große Verſchie⸗ 
denheit darbietet, aber eine fo ganz eigenthümliche — frei⸗ 
lich mehr durch Autopfie als durch Beſchreibung barzulegende | 
— Beichaffenheit, wie der Nafenausfluß bei der Drufe, befigt, 
habe id; bisjegt noch bei Feiner andern Eatarchalifchen Krank⸗ 
beit vorgefunden. — Er it, um eine Befchreibung gu vers 
fuchen, Eonfiftenter, zäher, klebriger, didflüffiger, mehr weiß⸗ 
gelblich, häufig zu Klumpen und Stüden geronnen, trocknet 
fehr leicht zu gelblichen, fehr zähen, Elebrigen Kruſten ein, 
die durchaus verfchieden, find von ben. fonft- wohl ſich aus⸗ 
bildenden Nafenfchleimfruften: Ueberhaupt erfheint er fehr 
gern auf. den erſten Blick von übeler, bösartiger Befchaffens 
heit, bie doch, wie eine naͤhere Unterſuchung und der Erfolg 
lehrt, durchaus nicht beſtehet. 

Die aufgeſtellten Verſchiedenheiten ſi nd nicht entſprungen 
aus einer bloßen Kleinigkeitskraͤmerei; ftünden mir anderweitige 
diagnoftifche Hülfsmittel, namentlich microscopifche und. ches 
mifthe Unterfuchungen zu Gebote, id; wollte faſt von vorn 
herein mich, anheifchig machen, durch Figuren. und Zahlen 
die fehr erheblichen Verfchiedenheiten ad oculos zu demon⸗ 
firiren,, die zwifchen fataerbaliipen und Drufen⸗Naſenaus⸗ 
fluſſe beſtehen. 

2. Die Duantität des. Abfonderungs « Prot 
ductes. Sie ift allerdings bei Katarrh wie bei Drufe fehr 
relativ; vergleicht man aber beide Kranfheitszuftände, wie 
fie in der Mehrzahl der Fälle daftehen, fo ftehet unwider⸗ 

ruflich feft: daß bei der Drufe eine überwiegend reichlichere 
j Ab⸗ 
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Abſonderung und zwar gleich, von vorn herein flaft hat. 
Denn foldje „tüchtige R..nafen,” um mit Träger zu re 
den, wie man bei.der Drufe fiehet, fommen nun unb nim⸗ 
mer mehr bei einem gewöhnlichen Katarrh vor. Und bildet 
ſich bei dieſem ja- einmal eine außergewöhnliche copiöfe 
Schleimabſonderung aus, fo. findet dieſes immer erft weit 
ſpaͤter ſtatt, während ‚fie bei bes Drufe fofort nach Löfung 
ber. entzümblicgen Spannung, zu beginnen pflegt. 
. 8: Die Weiterverbreitung bes fatarrhalis 
fhen Krankheitszuſtandes auf Die benachbarten 
NRefpirationss Schleimhäute und bie Ausbildung 
anberweitiger- Schleimhautleiden. ; Auch biefed Kri⸗ 
terium erfcheint ſehr relativ, ba es befanntlich dem katarrha⸗ 
liſchen Krantheitöpnezefle überhaupt, eigenthümlic, iſt, gern 
mehrere Schletnhautpartieen zugleich gu ergreifen ober auf 
fle überäugehen. : Will man aber an den täglichen Vorkom⸗ 
wenheiten nicht deuteln und drehen, ſo muß. man jebenfalle 
anerkennen, daß ein; fe.allgemeines Ergriffenfein der 
Refpirationd-Schleiahäute:fowohl, wie nicht. minder der Cons 
ianstiea des. Auges nad ‚ber. Maulſchleimhaut und dabei in 
einer ſolchen Ausprägung, wie diefes alles bei ber 
Deufe fe. haͤufig vorlvvunt, durchaus wicht bei einem: ge4 
wöhnlichen Katarrhe beobachtet wird. — Haben doch felbft 
bie Schriftfteller fich genöthigt gefehen, in ber Krankheits⸗ 
befchreibiung. der Drufe hierauf Rüdpeht zu ‚nehmen und es 
beſonders hexvorzuheben. 

4. Das, Mitleiden der Luftſaͤde und di⸗ An 


. hänfung yon Schleim in ihnen. Auf dieſen ‚Gegens 


ftand lege ich ein großes Gewicht. Jedermann kennt bie 

Affection der Buftlägfe bei der. Drufe, in jebem Lehrbuche 

wirb ihrer gebacht, ja felbft befondere operative Heilverfahe 

ren niußten erfonnen werben; dad Vorkommen ift überhaupt 

etwäs gewoͤhnliches. Kann ich mich, wie weiland Jener, 

auch nicht mit einer Boiahrigen Erfahrung tröften, ſo bin 
Mag. f. Thierheilk. IX. 20 
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ich doch kein Neuling mehr. Aber bisjetzt iſt mir noch kein 
Fall vorgekommen, wo bei einem gewöhnlichen Katarrhe die 
kuftſaͤcke überhaupt: in Mitleidenſchaft gezogen wären nad 
am allerwenigſten in -der Art und Weiſe, wie es bei der 
Drufe fo oft vorkommt. Auch bin-ich der Meinung, daB meine 
Erfahrung eine allgeniein- gültige ift, denn Seht Schriftſteller 
gedenkt beim Katarche, fordern inimer nur vei der Drufe 
des Krankheitszuſtandes ber- Luftſaͤcke.) — Sch ſchließe um 
fo: Wenn bei einen Katarrhe ſich niemals ein-Euftfadleiden 
ausbildete, es bagegen bei: der-Denfe fehr gewöhnlich if, ſo 
lanun die Schleimhantaffection: bei: bee Drufe kein gewöhnli⸗ 
cher Zuftand fein; fie. muß jedenfalls etwas: Eiomtianticns, 
Specififchee an fich tragen, was dieſen abgehet. 
> Wie koͤnnen noch einen Schritt weiter. chun, bein. wicht 
bloß das Luftſaclleiden an ſich iſt in Binfchlag zu bringen, 
ſondern auch bie fo gang eigenthumliche, dickfluͤſſige, ſtuͤckige, 
fäfige, faſt brockelige Beſchaffenheit bes angeſammelten Schlei⸗ 
mes; ſo wie endlich noch ‚bie hiermit im engen Zuſanimen⸗ 
hlihge ſtehende, wenn gleich feltener vorkommende Shondro⸗ 
ibenbildung. — Aliles dieſes wird bei einem gewöhnlichen 
Katarrh nicht geſehen, und iſnndaher wohl der. beſte Ber 
weis/ daß das Scqhleimhamtielden der Drafe w ein n folder ai 
fein kann. m 
NER — — 5 23.. *L 
Es ke mir gefinttel,:-zir —— —— viel 


ner Behauptung auch noch auf andere, Den " gefanumten | 


Rrankheits zuſtande etnommenen · Puntes Rucſicht zu neh⸗ 
menEs diebe deren viele von Baevag: aich will aber 
mir folgende Heimtöhebenz —rul 
ii, - Die Vereinigung: des —R mit 
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tan —E ficb, biothei wicht ei Ruf ie Aowgien ver 

den Biennsrrhöen, ber Luftſacke beziehen mollen;. denn di 
un wohl Kenne und 8 zu Biagnofiirf welß/ Habe ich in 
Handduch der pvpulairen Khierheiltunbe⸗ “ * P. 186. awedemes 
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dem Tymphgefäßleiden. Dieje Bereinigung .ift ber 
Drufe eigenthümiich und ber allgemein aurrkannte fpecififche 
Unterfcheibungsgrund berfelben vom Katarrhe. Alle Mei⸗ 
ammgen, die den Katarch zum Grumnbleiben, das Lymphdruͤ⸗ 
fenleiben als Folgezuſtand hinftellen wollen, find — wie oben 
6 20 gezeigt — nicht ſtichhaltig; wir müffen ‚vielmehr an⸗ 
erkennen, baß dieſe Bereinigung and einem tieferen Grunde 
hervorgegangen iſt, unb gerade darin die Weſenheit der 
Druſe beſtehet. Iſt das aber noͤthig, und ich werde es fpäs 
terhin beweiſen, ſo muß auch das Schleimhautleiden der 
Drufe anfhoren ein gewöhnlicher Katarrh zu ſein. 

::.6&. Die kritiſchen Entſcheidungen. Alle Schriftr 
ſteller erkeunen es an, baß.ber Druſe eine. beſondere Nei⸗ 
gung iunewohnet, ſich Durch Ferien. zu entſcheiden. Derartiges 
finden wir beim Katarrh nicht. 

7. Die Meitleibenfajaft: ‚anderer, vornaͤmtich 
ber Secretiondorgane.: Jebermann weiß, daß bei-.ber 
Drafe häufig. noch ‚andere Organe in. den Krantkheits⸗Kreis 
gezogen werben, fo 3. B. Darmkanal, Urinwerkgeuge ic, 
was man. gerböhnlich: durch: übernommene Fritifähe Entſchei⸗ 
dang zu erllaͤren fitchte,..uber wenn es Leine. Srereflonds 
Organe find, als: Gomplication oder Krankheitse Verſetzung 
anſiehet. Man pflegt daher auch eine ganze Reihe von: Com⸗ 
plicativnen bei ber Druſe aufzuſführen. Beim einfachen Ka⸗ 
tarrh wird mir aber dergleichen Memand nennen koͤnnen. 

8. Die Krankheitsverſehungen, Formverän— 
derungen ac. Es. kam zwar ber Katarrh auch unterdruͤckt, 
zgehemmt werden und dieſes die Urſache zu anderwritigen 
Folgeleiden ſein; aber dergleichen Umgeftaltungen wie bei 
ber. Druſe ſind: ihnen durchaus niche eigen. 

5 Der Erfolg der Kraukh eit. Ich wißle beinen 
Schrifiſteller zu nennen, der zu Zeiten in dem Katarrh eine 
wohlthaͤtige ober. heilfame Krankheit erblickte; von der Druſe 
Dagegen gilt dieſe Annahme von alten Zeiten ber. bis auf 
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und herab, und bas mit vollem Rechte. Es muß alfo bie 
Drufe Weſensverſchiebenheiten, dem Katarrhe gegenũber, an 
ſich tragen. F 

10. Die urſaͤchlichen Domente. . Der Koatarrh 
‚ entfieht aus Erfältung ober eigenthuͤmlichen atmosphärifchen 
Verhaͤltniſſen. Die Haut und die Refpirationsorgane ſelbſt 
find die Aufnahme» Organe ( Atria morbi) der urfächlichen 
Momente, Wie ganz anders diefed bei der Drufe; jeder 
Schrifiiteler giebt Kunde bavon. 

$. 24. SE 

Mögen auch die einzelnen hier aufgeſtellten materichenen⸗ 
den Momente nicht von erheblichem Belange erſcheinen, ſo 
find fie in ihrer Geſammtheit aber. wohl jedenfalls gewich⸗ 
tig genug, um: bie Behauptung zu ‚geünben, daß zwiſchen 
bem Scjleimhantleiden bei der Dxufe und einem gewöhnli⸗ 
hen Katarrhe — auch gang abgeſehen von dem Lyniphges 
fäßleiden — wefentliche Berfchiebenheiten obwalten und ers 
ſteres fomit keinen gewöhnlichen tatarrhaliſchen entheis. 
uuſtand darſtellt. 

Doch kein Gefbiher führt, ſogleich feine: Bauptmacht · in 
das Treffen, und ſo habe ich denn auch ein Paar gewich⸗ 
tige Gruͤnde in, Referve. Es ſind folgende: oo 

1. Die Druſe iſt in der That, wie bereits ſchou öiele 
fach :behanptet, aber auch eben fo oft beftritten worben iſt, 
eine Jugend⸗ ober Entwickelungskrankheit, bie nur einem ge⸗ 
wiſſen Lebensalter eigenthuͤmlich ift. | 

2. ‚Die vermeintliche Affection der Muphorüſen iR gar 
keine felche,. ſondern befteht nur in Badung aigenthavelicher 
Zellgewebes⸗ Abſceſſe. 

Die Belegk für dieſe beiten Dunfte werben am gerige 
neten. Orte fpäterhin beigebracht ‚werben. Werben fie als 
wichtig und wohl begründet anerfaunt — und das hoffe ich 
— fo müſſen fie nothgedrungen die biöherigen Anfichten über 
Drufe ganz und gar zum Sturze bringen und eben fo. ſehr 
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für meine Behauptungen fprechen. Denn, erfcheint' die Drufe 
nur in einem gewiſſen Lebensalter, während Katarrh zu als 
Ien Zeiten vortommt, fo müflen auch beibe Srankheiten we⸗ 
fentliche Berfchiebenheiten barbieten, und iſt das Lymphge⸗ 
faͤßſyſtem bei der Drufe nicht in der Art affizirt, wie man 
annimmt, fo müffen auch die hierauf gebauten Theorieen als 

grundfalſch ſich erweifen. 


b. Das Schleimhautleiden der verdächtigen Druſe in 
feinem Verhältniſſe sum Katarrh und zur gewöhnlichen 
Drufe. 


§. 25. 
® wäre offenbar mır eine Gedulds⸗Probe, wollte ich 
hier die Verfchiebenheiten erörtern, die zwifchen fogenannter . 
verbächtiger ober chronlicher Drufe gegenüber ber gewöhns 
lichen Drufe und dem Katarche befichen. Jeder Thierarzt 
fennt fie und in jeder Pathologie find fie umſtaͤndlich ans 
gegeben. — Darüber bat auch wohl nie ein Zweifel ſtatt⸗ 
gefunden, ob ein gegebener Krankheitsfall dem Katarrhe und 
und der gewöhnlichen Drufe angehört, oder ob er in bad 
Gebiet der chroniſchen, verbächtigen Drufe ſchlaͤgt. Nur 
- darüber entftehen oftmals Zweifel, ob man ed noch mit vers 
dächtiger Drufe ober ſchon mit dem Rotze zu thun hat. 
Mit Hug und Recht kann man wohl hieraus folgern, 
daß nach Erfcheinungen, Siße, Verlauf ıc., überhaupt nach 
allen wefentlichen Borkommenheiten, eine nahe Beziehung 
und ein gewiſſes Verwandſchafts⸗Verhaͤltniß zwifchen vers 
daͤchtiger Druſe und dem Rote ftatt haben muß; daß aber, 
wenn wir uns an biefelben Kranfheitöverhältniffe halten, 
eine fo nahe und enge Beziehung zwifchen verbächtiger Drufe 
gegenüber dem Katarrhe und der gewöhnlichen Drufe nicht 
beſtehet. 
$. 26. | 
Demot aber haͤlt man gewöhnliche und verbächtige 
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Drufe — wie fchon der Name fagt — mit einander fir 
nahe veswanbt und ftäßt fich hierbel auf 2 Punkte, nämlich: 

1. daß bei beiden Krankheitszuſtaͤnden dieſelben weſent⸗ 
lichen Kranfheitderfcheinungen (Katarch oder Nafenansſiuß 
und Lymphbräfenfeien) vorkommen. und biefe mit einander 
ihrer Ratur nach übereinftimmen, und 

2. daß verbächtige Drufe als Kolgelranfheit aus der 
gewöhnlichen Druſe ſich entwickeln kann. 

Dieſe beiden Argumente find aber falſch. Auerdings 
finden wir bei ber verdaͤchtigen Drufe eine Lymphbrüfens 
Affection, aber ich werbe nachher, wie ich hoffe, unumſtöß⸗ 
liche Beweife dafür beibringen, daß eine folche bei ber ges 
möhnlichen Drufe nicht beftehet, und was man bafür ges 
halten, nur ein Zellgewebsleiden ift. — Eben fo glaube ich ° 
and) den Beweis führen gu Fönnen, baß die verbächtige Drufe 
Feine Folge⸗ und Ausgangskrankheit der gewöhnlichen Drufe 
iſt und mit diefer gar nichts gemein hat. 

Es bleibt ſonach als verknuͤpfendes Moment nur noch 
das Schleimhautleiden. Stürzen aber vorige beiden Punkte, 
fo' fallt e8 wohl Niemanben ein, aus der Gegenwart eines 
Naſenausfluſſes beim Katarıh, gewöhnlicher und verbächtiger 
Drufe einen Grund herleiten zu wollen, dieſe drei Krank⸗ 
heiten dennoch für verwandte Krankheitszuſtaͤnde zu erklären 
und eine nahe Beziehung zu einander hieraus herleiten zu 
wollen. — Schon bie Art des Nafenausfluffes und alles 
was damit zufammenhängt, fpricht laut Dagegen, wollte man 
aber bennoch eine derartige Behauptung aufftellen, fo müßte 
ich auch ganz dringend Bitten, den Rob in biefen Dreibund 
mit aufzunehmen. Denn Nafenausfluß it auch bei ihm zur 
gegen, unb zwar biefer nach Befchaffenheit, Urfprunge (Site) 
10. ꝛc. viel näher verwandt mit dem bei verbächtiger Drufe, 
als diefe mit dem beim Katarrhe in ber gewöhnlichen Drufe. 

' 6. 27. 
Die Lage der Sache iſt demnach dieſe. Die verbächtige 


! 
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Drufe reits . olarbinge. mit, eier: Affeetion bei —* 
ſyſtens anf, :uak::in::fo. fern Sonn wan ſie auch als. ein lym⸗ 
phatifches Leiden hinftellen (wiewohl auch hiergegen wiel: zu 
erinnern); aber: ‚chen fo wenig wie un die Rotzkrankheit 
ihres Schleimbentleidend wegen zu bei katarrhalifchen Krank 
beiten zählen Tann, eben fo werig iſt das auch bei ber ners 
bächtigen. Drüfe zulaͤſſig. Wollte man. aber dennoch and 
Immer. Conſequen; ſich fo weit vergeſſen (6. 113, fo müßte 
man in jedem Naſenausfluſſe, ſelbſt in jedem Schleimfluſſe 
ein katarrhaliſches Leiden anerkennen. Und der Naſenaus⸗ 
fluß, den wir bei Polppen, Zahn⸗ und Knochenkaries, Des 
ſteuslarven uud Poren: der Echnafe vc., nicht minder auch 
alle übrigen Schleimflüffe, 4. B- aus den Benitalien müßten 
dann eine Sippſchaft bilden, und fammt und ſonders zu den 
Iotarchalifchen Krankheitszuſtaͤnden gezählt werben. . 

Eins in ber Thierheilkunde thus noth, und das raͤcht 
und. firaft ſich überall, nämlich: eine wiſſenſchaftliche Bear⸗ 
. arbeitung der Schleimbantaffectiouen, und für unferen Fall 
‚zunächft eine genügenbe Unterſcheidung zwifchen Katarrh 
und Blennorrhoͤe ‚ und katarrhaliſcher und bleunorrhoeſchen 
Entzündung. 

Als: Blennorrhoe tritt allerdings daB Schleimbantleiden 
bei dem Rotze, wie bei ber verdaͤchtigen Drufe auf aber nun 
und nimmermehr als Katarrh. 


\ 
6. Unterfuchungen über bad Leiden bed Lymphge⸗ 
fäßfyfiems bei Deu Druſenkrankheiten. 


a. Das Leiden des Lomphgefäßſyſtems bei ber gewöhn- 
i lichen aluten Drufe. 


on g. 28. 


8K mdgen bie Anſichten ber Scheiftfteller über Druſe auch 
noch ſo verſchieden ſein, moͤgen ſie die Druſe definiren, als 
aka mit Affection der im Kehlgange gelagerten Lymph⸗ 
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druͤſen, oder als einen katarrhaliſch⸗lymphatiſchen Krankheits⸗ 
zuſtand ıc. ꝛc., ſo lommen ſie doch ſammt und fonders darin 
‚überein: 

daß das Lymphgefäßleiben vorzugsweife ober audſchließlich 

hervortritt als eine Anfchmwellung ber im Kehlgange 

gelagerten Lymphdrüſen, beren Meſenheit in ent⸗ 

-zündlicher Reizung ober Entzündung gefegt wird, 

die, wenn nicht Zeriheilung folgt, in -Eiterang oder Aus⸗ 

ſchwitzung und Verhaͤrtung übergehet. u . 

. Mit anderen Worten läßt ſich das auch fo außbrüden: : 
Die ber Drufe weſentlich zugehörige, im Keblgange erfchei- 
sende Anfchwellung und Abſceßbildung hat ihren Grund und 
Sig in einem Entzünbungeprogefle der hier gelagerten Lymph⸗ 
‚drüfen. j 

Diefe Anficht ift zu einem unantaflbaren Glaubensarti⸗ 
tel geworben, gegen ben bis jeßt, meines Willens, noch nicht 
der. leifefte Zweifel erhoben worden. Es kann auch am Ende 
nicht anders fein, denn wenn alle maaßgebende Autoritäten 
ein und baffelbe behaupten, und zwar bei einer fo Mar.vor 
Augen Legenden Sache, wie könnte ba auch wohl mur ein 
Bedenken ſich regen! — Und dennoch haben alle dieſe fo 
hoch geftellten Autoritäten und ihre ftrengglänbige Nachbeter 
ſich eines Irrthums zu Schulden kommen laſſen, ber felbft 
bei einem Anfänger .ald unverzeihlich erfcheint und harte Ruͤ⸗ 
gung verbient. 
$. 29, 
Und biefer großartige, man kann fagen, foloffale Irr⸗ 

thum ift nun ber: 

Diejenige örtliche Krantheitserregung bei ber gewöhnlichen 

Drufe, den die Schriftfteller als Entzündung, Anfchwel- 

lung und Eiterung ber Kehlgangsstymphdrüfen ausgeben, 

hat gar nicht feinen Sig in: ben Lymphdrüſen, 

fondern ift ein Zellgewebsleiden, bas ohne alle wes 
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fentliche Mitleibenfchaft ber eymphdrůſen entſtehet, ver⸗ 
laͤuft und vergehet. 

Es wird nicht fehlen, daß ich von verſchiedenen Seiten 
her einen harten Widerſpruch erfahre, theils aus Ueberzeu⸗ 
gung, theild auch wohl um einen fo harten Vorwurf moͤg⸗ 
lichſt von fich abzuwälzen und einen derartigen Irrthum wicht 
fogleich eingeftehen zu wollen; und um fo mehr, habe id; 
wohl dergleichen Cinreden zu fürchten, da bie Beweisfühs 
zung meiner Behauptung auf bem Papiere vielfach mißlich 
iſt und eigentlich me durch Darlegıfng ad oculos gewonnen 
werden kann. — Aber ich fordere Jedermann auf, am les 
benden Thiere und Kabaver zu unterfüchen, fchneiden und 
fondiren, und dann zu fagen, was er gefunden. Sa felbft 
berienige, ber nicht vorurtheilöfrei verfahren und durch eime 
ſchon zuvor falfch gefchliffene und gefärbte Brille ſehen follte, 
wird ficher einen andern Befund vor ſich haben, als er ers 
wartete und fi badıte. — Man hat biöher immer nur fo . 
oben hingefehen und deshalb nicht gefehen ober wenigfiend 
wicht prüfend unterfucht, das ift der ganze Fehler. 

Aber auch manches Hinterpförtdyen wird fich vielleicht 
öfften und mir entgegen gehalten werben, daß das Zellger 
websleiden chen Iängft von Thierärzten und Schriftftellern 
ertannt und überhaupt "gar nicht zu verkennen fei. — Ganz 
wahr, aber es beftehet mır der Feine. Unterſchied, daß bis⸗ 
her das Zellgewebsleiden als Folge der Lomphdrüſen⸗Ent⸗ 
zündung ausgegeben, dieſes wenigſtens immer als das Wer 
fentliche angefehen wurbe; während ich ein Lymphdrüſenlei⸗ 
den in diefer Bebentung gar wicht auerfenne und bad Zells 
gewebsleiden für das Weir halte. 

$. 30. 

Es Hat, wie bereitd bemerkt, feine Schwierigkeiten, hier 
auf dem Papiere vollgültige Beweife für meine Behauptung 
herbeisufchaffen; doch will ich thun, was möglich iſt⸗ 

1, Würden die Kehlgangsgefejwülfte bei der gutarti⸗ 
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gen Drufe wir allein von einer entgünblichen Anſchwellung 
ber Lymphdruͤſen hervorgebracht, fo müßten fie genau fo er⸗ 
ſcheinen, wie die geſchwollene, verhärtete Drufe bei ber vers 
daͤchtigen Druſe. — Es ift dad aber nicht der Ball, viel 
mehr weißt alles baranf bin, daß das mmhüllende Zellger . 
woche in erheblicher Weiſe mitleidet. 

2. Bären allein die Lymphdruſen krankhaft angeſchwol⸗ 
len, fo Tönute bie Kehlgangsgeſchwulſt garnicht im dieſer 
Form und in diefem Umfange auftreten, wie wir «8 gemöhnr 
lich ſehen. Sa, bie. bekannte Erſcheinnug, nämlich des In⸗ 
einanderfließen der anfangs getrennten, jeberfeitd gelagerten 
Geſchwüͤlſte zu einer gemeinfchaftlichen, den ganzen Kehlgang 
einnehmenben Geſchwulſt, wäre unter dieſer Voraueſebuus 
gar wicht möglich. 

3. Sehr häufig erſtrecken ſcch die Rehlgangögefännälfe 
febr tief nach unten, d. 5. dem Maule su, und unıgefehrt 
auch wieder möglichit hoch hinauf, verbreiten. ſich alſo über 
Stellen, wo gar keine Lymphdruͤſen angetroffen werden. 

Dieſe Saͤtze, denen leicht noch einige andere anzufuͤgen 
waͤren, können allerdiugs nur erweiſen: daß das umhuͤllende 
und benachbarte Zellgewebe an der Bildung der Kehlgangs⸗ 
geſchwuͤlſte einen ſehr erheblichen und wefentlichen Ancheil 
hat. Das haben aber bereits Audere fchom vor mir andge- 
ſprochen; wie denn überhaupt hierüber fein Zweifel weiter 

flatt finden kamm. — Ich will aber bekauntlich mehr als das 
erweifen, infofern ic; eine Eutzündung der Lympböräfen ger . 
nicht ald Weſenheit ber belannten Kehlgaugsgeſchmülſte 
und Abfcefie auerkenne und will bas num in folgenden Sägen‘ 

verfuchen. 
& gl. 

4.. Jede Lymphbrüfenentzändung ift mehr fohleichenden - 
Berlaufes unb neigt überwiegend zur Ausfchwikung und Bers 
härtung hin. So finden wir ed auch bei ber verdaͤchtigen 
Drufe; dagegen fehen wir bei der gewöhnlighen Drafe bie 
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Auſchwellungen im Kehlgange ſich raſch entwickeln, niemals 
in Verhaͤrtung, ſondern ſtets in Eiternng uͤbergehen und zwar 
oft. in-ber ſehr kurzen Zeit von wenigen Tagen. Ein der⸗ 
artiger Vorgang ik nur bei einem Zellgewebsleiden möglich 


5. Gar nicht ungewöhnlich, foger häufig bilden fih 


nicht. me im Kehlgange, fondern auch an benachbarten. Stelr 


len ganz gleiche Geſchwuͤlſte und Abfceffe ans, z. B. an den 


Baden, im Maule, in ber Ohrbräfen und Kehlkopfsgegend 
Sie werden zwar von Schriftfiellern, z. B. Bleiweis-(Le. 


p. 149) auch für Lymphdruͤſen⸗Geſchwuͤlſte und Abſceſſe ande 


gegeben, aber wie ein jeder fich überzengen Bann, liegen an 
diefen Stellen gar keine Lymphbrüfen. — Doch ich will hiess 
auf auch fein fo großes Gewicht legen, indem bergleichen 
wenigſtens in ber Nähe liegen, unb fomit noch andere Er⸗ 
Hörungen biefer Erfcheinung zuläffig find; aber 

6. es erfcheinen noch an vielen anderen Körperftellen, 


$ B. vor und unter ber Bruſt, dem Bauche, ben Benitalien, 


Scenteln ꝛc. Geſchwülſte und Abfceffe, die beuen im Kehl 
gange ganz gleich find. An allen diefen Orten finden ſich 
aber keine Lymphdruſen, ja bei mehreren berfelben nicht ein- 
mal in ber Nähe. Wir haben es alfo hier mit einem reis 
nen Zellgewebsleiben zu thun. Wenn aber nun ein foldıes 
bei der Druſe zu Stande fommen Tann, ba wo Feine Lymph⸗ 
brüfen liegen, fo koͤnnen wir auch folgerecht fchließen, baß 
an Stellen, wo begleichen find, biefe nicht zur Weſenheit 
bes Kranfheitsguftandes beitragen, fondern baß berfelbe auch 
hier ohne fie hervortritt. 

7. Hieran reihet fi) noch ein Argument anderer Art. 
Bei der verbäctigen Drufe fehen wir niemals bergleichen 
Geſchwulſte und Abfceffe auftreten, und doch ift fie unläugs 
bar mit einer entzüublichen Affection der Lymphdruͤſen im 
Kehlgange verbunden, 

Dergleichen Beweisgründe ließen fich wohl noch mehr 
auffinden, wenn ich namentlich Nüdficht nehmen wollte, auf 
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ihre Sntftehungeurface, ungewöhnliche Borkommenheiten bei 
der Drufe, den 'gefammten Krankheitszuſtand ꝛc., aber ich 


will fie unberüdfichtigt Iaffen und nur noch einige ber uns 


mittelbaren Anfchauung entnommene Gründe anführen. 
8. Deffnet man einen fogenannten Drufenabfceß im 


Kehlgange, fo kann man leicht durch Finger und Auge fi 


überzeugen, daß die Lymphdrüſen ganz unverfehrt 
find, auch andere benachbarte Gebilde, aber dad umhüllende 
und verbindende Zellgewebe ift zerftört. Träger*) hat bies 
fen Zuftand eben fo ſchön, als treu befchrieben. 
9, Niemals babe ich bei dergleichen Abfceffen die Lymph⸗ 
dräfen in Eiterung verfeßt gefunden und eben fo wenig eine 
angefchwollene und verhärtete Drufe ale Folgekrankheit bes 
obachtet. Das fogenannte Angefültfein der Ganafchen, wie 
es oft nach überſtandener Drufe, insbeſondere nach frühzeis 
tiger Eröffnung der Abfcefje, vorkommt, beftehet immer nur 
in einer Verdickung der Haut und bed Zellgewebes; ſchwin⸗ 
det jedoch allmälig. 

10. Auch wenn die Abſceſſe höher hinauf bis in bie 
Ohrbrüfengegend ober auch nach unten zu ſich erſtrecken, fins 
det man immer und immer mur das Zellgewebe afftzirt und 
Drüfen und fonftigen Gebilde verſchont. — Auch ſchon die 
fchnelle Heilung dergleichen ae ſpricht dafür. 

$. 32 


. Das bisher Vorgetragene erfeheint wohl ausreichend ges” 
nug, um barzuthun: daß wir es bei der Drufe nicht mit 
Lymphdrüfens, fondern mit Zellgewebsgeſchwuͤlſten und Abs 
fceffen es zu thun haben. Sa für dem, der oft fchon den 
prüfenden Finger in die fogenannten Keblgangsbrüfens Abs 
ſceſſe einführte, hätte es gar nicht einmal diefer weiten Aus⸗ 
einanderſetzung beburft. Sicher find ihm ſchon Bebenten ger 
nug gegen die bisherigen Lehrs und Glaubensſaͤtze rege ger 


) Tröger. Die Füllenkrankheiten. Weimar. 1839, p. 143. 
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- worden, wenn er auch vom‘ wdieſen noch nicht ganz ſich frei 
machen konnte. 


5) Das Leiden des Eumphsefähfngems bei der ver daͤch⸗ 
tigen Drufe 
$. 33, | 

Dem ich bisher zu weitfchichtig war, fo kann ich mich 
jegt. um fo Kürzer.faffen, da ich. feine abweichende Anſichten 
vorzutragen und zu begründen habe. Da man jeboch bisher 
immer das vermeintliche Lymphbrüfenleiden bei. ber gutarti« 
gen mit. dem bei ‚der. verbächtiger ‚Drufe fowohl bei der Ber 
fehreibungg als Erklärung, häufig ımtereinander geworfen, 
wenigſtens viel zu wenig ſtreng von einander gefondert hat, 
fo will ich wenigſtens die weſentlichſten Punkte hier her» 
ausheben,. Pe — 

1. Bei ber verdachtigen Druſe ſind in ber. CThat, . wie 
die Autoren es angeben, die Lymphorũſen im Kehlgange und 
zwar ſie nur ganz allein, d. h 8 Theilnahue bena⸗ 
barter Organe und: Grbilde affsiet. 

2. Dieſe Affection beſteht ie, einer entzünhlicen: Diele 
zung ober fchleichenber Entzändung, welche ſtets in, Ausſchwit⸗ 
zung und Verhaͤrtung übergehet; niemals folgt Eherung und 
Abſceabilduna · 

3. Das Lymphdruſen · Leiden Fr Reis, ‚in, abbaͤngiges | 
ober Solgeleiden und zwar iſt der Raſenchalnſa das 
Grundübel. Ä 

4. Aufſaugung Ppathiſcher Stoffe Auer ‚bie eymphge 
füße ifiıbie anregende: Krankheitsurſache deſſelben. 

6. Die perdaͤchtige Druſe als latarrhaliſch⸗ lynwhati⸗ 
ſche Krankheit heziehen zu wollen, iſt gann nicht gerechtfer⸗ 
tigt. Nirgends iſt der Beweis geliefert, daß das rymphge⸗ 
Faßfpfem-in feinen Afigemmeinheit. ergriffen wäre, und ich ver⸗ 
mag ihn auch nicht zu geben. . 

Es kann demnach nur heißen: bie verbächige Drufe if 
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eine Blennorrhoͤe der Nauſenſchleimhaut, verbunden mit einer 
Affection der Lymphdrüſen im Kehlgange. — ‚Für die Pra⸗ 
xis iſt die Feſthaltung der drei lebten Puntte von n Wichtig— 


7. Rügkblicke und Reſultate. 

Sind die bisher gepflagenen Erieterangen und beiger 
‚brachten Beiweiſe von ber Art, daß ſie im Aigemeinen und 
des Hauptſache nach als. wohlbegrünbet und flichhaltig ans 
gefehen werben müffen, ſo laſſen ſich folgende Satnptoige: 
ungen ableiten. 

Die biäher in ber Thierheillunde als Drife u 
—— Krankteits zuſtaͤnde ſinb nicht bloß in det 
Form, ſondern auch dem Weſen nach durchaus verſchiedene 
Krankheiten · 

2. Ihre weſemlichen Eymitomingrupen And ganz 
verſchiedener Natur mb: Urfprunges, und keinesweges — 
wie bisher angenommen ˖wurde — ein Complex von katar⸗ 
rhaliſchen und Iymphatiſchen, d. h· einer Affection des 6 kymph⸗ 
| Pie angehörigen :Erfihelungn. 

Vielmehr ergiebt ſich bei näherer Prüfung- 

3. daß einzig und allein nur eine Eranfhaft vermehrte 
Schleimabſonderung einzelner Portionen: ber Reſpirations⸗ 
Schleimhäute, d. i. ein Raſenanefluß, 8: iſt, was Ihnen ger 
meinfchaftlich zufommt. 

4. -Diefe Schhleimhautaffeetion IE aber bei den vers 
ſchiedenen Druͤſenkrantheiten ganz verfchlebener Natur, und 
ſomit durchaus nicht: geeignet, um biefe als weſentlich -gleiche 
Kranukheiten zuſammen zu ſaſen und als ‚ie Kranfheidr 
gattung aufführen: zu Tinten. -: 

a) Be Strenge ab —2* nn m wei rt 
ſcher: Natur. 
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b) Bei der gewöhnlichen Drufe dagegen ganz eigen 
thümlichen Wefend und nur formell einem Katarrhe fich an 
naͤhernd. 

© Bei ber verdaͤchtigen ober croniſchen Druſe endlich 
erſcheint He als eine beſonders geartete Blennorrhͤöͤe. 

- 5: Richt minder erhebliche Verſchiedenheiten bieten die⸗ 
jenigen Krankheiterfcheinungen dar, die bisher einer Affe: 
tion bed Lymphgefaͤßſyſtems zugefchrieben wurden. 

a) Bei Strengel und Kehlfucht fehlen ſie ganz. 

b) Bei der gewöhnlichen Drufe haben fie aber gar nicht 
ihren Grund und Sie in einer Lymphgefaͤß⸗ ober Drüfens 
affection, fondern ſind nur hervorgegangen aus einem ‚I 
gewebsleiden. 

-:c) Bei der verbächtigen Druſe nur allein ſiwd fie in 

einer Affection der Kchlgangsdrüfen begründet. - 
- 6, -Aber nicht bloß in den wefentlichen Symptomen 
gruppen an fich, ſondern auch in bem :gefammten Krank 
heitövorgange bieten uns die oben anfgeftellten 3 Hauptfor⸗ 
men ber Drufe und zwar nad allen ihren verſchiebenen 
Beziehungen erhebliche und tief it das Weſen der Krank⸗ 
heit eingreifende Werfchiebenheiten bar. Es vrhellt‘. Diefes 
ſchon aus der oben gegebenen Krankheitsbeſchreibdung, wird 
‘aber noch mehr in ‚den nachfolgenden ¶erſuchungen her⸗ 
vortreten. 


" Zweiter Abſchuiti u 


Berfud, zu, ‚since anhermweitigen Gefikeltung der 
akuten oder gewöhnlichen Drufe. uad ihren . 
weſentlichen Beziehungen. 

Ze EEE See 0 |, rss 
. Eine alte —— Redansart heißt: alles bus 
ſachen bie Wahrheit anf, geh’ nur die Zweifzlöftraß? hin⸗ 
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auf. Ich glaube, das habe ich redlich gethan. Bezweifelt 
und umzuſtoßen verſucht habe ich genug und wird vielleicht 
noch mehr gefchehen. Aber das genügt ficher nur wenigen 
meiner Gollegen und Leicht Fünnte ber fchon anderwärts ers 
hobene Vorwurf gegen mich wieber lautbar werben: daß ich 
nur nehme, nicht gebe, nur einreiße, nicht aufbaue. Ich 
kann alfo wohl nicht füglich auf halbem Wege ftehen bleis 
benz; muß wielmehr etwas Anderes und Befleres an die Stelle 
des Bezweifelten zu ſetzen fuchen. Das aber iſt ed, was 
für mich ſeine großen Schwierigkeiten hat. 

Ich liebe es: nicht, eine Theorie der Krankheit, aus bem 
Aermel zu fchütteln oder mit einem „So oder fo mißlungen” 
anzufangenz denn es ereignet fich gar leicht, daß man Nach⸗ 
folger auf falfche Faͤhrte leitet ober ihnen wieder die trau⸗ 
rige Nothwenbigfeit auflegt, verwerfen und einreißen zu 
müffen: — So fommt ed aber auch, daß ich bisweilen ba 
gar keine beftinnmte Anficht und Meinung habe, wo Andere 
eine. recht allerliebft aufgernbte Krautheitetheorie fix. und 
fertig uns hinſtellen. 

In dieſem Falle befinde ich mich and) jetzt; allerdinge 
ein ſehr trauriges Geſtaͤndniß. Aber ich bin der Meinung: 
es fei beffer, lieber einmal gar nichts zu glauben, als einer 
Irrlehre anzuhängen. Denn erfteren Falled fixebt und ringt 
man wenigfiend wieder nach einem Glauben, bleibt immer 
wach, prüft und burchforfcht Alles, was Gelegenheit giebt, 
wieder eine neue Theorie fich zu bilden; während letzteren 
Falles man durch ben füßen Irrglauben befriedigt und eins 
gelullt wird und ein fortwährendes reges Streben und Fors 
fchen nicht wohl flatt hat, wen nicht ganz befonbere äußere 
Einflüffe'dazır auffordern. : 

Eine —— ber Drufe hat man von mir 
alfo nicht zu erwarten, allerhöchſtens nur Grundlagen zu 
einer ſolchen. Aber vollſtaͤndig befriebigt wurde ich fein und 
meinen Zweck ganz und gar erreicht ſehen, wenn man biefe 
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etwaigen Grundlagen wahrhaft ald folche anerkennen, alfo 
Brauchbar und wohlgeeignet halten möchte, auf ihnen eine 
Krankheitötheorie zu erbauen. Das würbe ich denn gern 
einem erfahrenen Meifter der Kunft überlaffei. 
8.36... 

Pie: ſchon die Ueberfchrift fagt, will. ich mich im Nach⸗ 
folgenden nur mit der Deufentranfheit befchäftigen, bie bis⸗ 
ber ald afute oder gewöhnliche Drufe aufgeführt iſt. Ueber 
fie allein habe ich auch bisher nur abweichende Anfidıten 
vorgetragen und fie überhaupt jeßt. nur. ‚au eigentlichen 
Unterſuchungs⸗Gegenſtande gemacht. 

Die chroniſche und verdaͤchtige Drufe gedenke ich in 
einem ſpäteren Artikel zu bearbeiten; dagegen werde ich die 
katarrhaliſchen Krankheitszuſtaͤnde, die man bisher wohl noch 
zur Druſe zählte, gar nicht weiter beruͤckfichtigen, da ſchon 
die Mehrzahl der Xhierärzte, wit Fug und Recht fie von- 
ber Druſe: trennte und ihnen ihre ‚wahre: Stelle im Syſteme 
angewieſen hat. Ueber fie als: latarrhaliſche Krankheiten 
weiß ich uber feine abweichende Meinungen vorzutragen. 
Sr, — 6 37. 2.09 . 
in Am einfachen— waͤre es wohl, wenn is. jeßt.:bie, ges 
wöhnliche. Drufe "in ‚einer: ſolchen Weiſe auffaßte: md hat 
ſtellte, wie es in den Lehrbuͤchern über Pathplogie gefchichet 
und ſicher würde ich dadurch auch am beſten ben Anfgrbes 
rungen :entfprechen, die man am mich vielleicht Kella. Aber 
ich .bin. der Meinung, daß bei dieſem Verfahren .ivenig oder 
gar nichts gewonnen würbe,: Wie wir, bereits aud) an vors 
gängigen Beifpielen ſehen. Deun ed: hat wahrlic nicht 
daran gefehlt.,.: die. Druſenkrankheit von anderen Geſichts⸗ 
punkten nufzufaflen: und in anberer-Art, und zwar ber Wahr⸗ 
heit weit näher kommend, zu ‚begründen; . aber dennoch be⸗ 
finden wir und iger auf: dem alten Standpunfte, haben, 
wie früher, biefelben ftreitigen Punkte: zw erledigen u. ſo m 

Ich beabfichtige daher einen anderen Wes enaufäiagen, 

Mag. f. Thierbeitt. IX. * 
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der, vote ich heffe; beſſer und mit. mehr Sicherheit unn er⸗ 
wünfchteni Ziele fuͤrren wird. Ich will. nämlich: immer noch 
ben bisherigen‘ Staudpunkt feſthalten, von hier, aus ‚Schrift 
für Schritt die Unterſuchung weites; führen, und ſo: den 
Krankheitszuſtand unter den Augen ber Leſer nach feinen 
verſchiedenen Beziehmgen ı verfolgen! und entwickeln; nicht 
alſo, wie bicher Amer seickhen, gleich. ganz: fertig: ‚hat 
Arie. I. ν ι : ea Ge 
Unausbleiblich iſt hierbei. allerbings eine e gewiſſe Breite 
nad. oitſchicheigkeit, aben ich: hoffe „Leſer und Ridwcion 
werden darum nicht ſcheel ſehen. a en 


L_ ‚Grörterungen über bie beiden Symptomens 
"omuenen der: gewöhnliden Doufe nach, ihren, ., 
pefentlichen Benie huugen. 
Re u J u Wii): To, .'4 
gin Sinne ber Shriftfieler erfahren. haben wir "oben 
wei. wefentliche Symptomens®rnfpen:ötr Drufe aufgeſtellt, 
von Deinen bieseme ie: einer wefontlichea A ffection Dex 
RefpirationssScleimhiute (bisher fälfchlich für Kas 
tarrh austgegeben)n begrüubettiſt, bie andere ‚and Bildung 
von Zrel lig enb ob sAbiſ ce ſſe m und: Cef chwuͤl ſten (bike 
ber. ra ‚für: Eymphdrůſen⸗Aſfectien GBehalten) ‚here 
vorgehet. xtin Dan iu Bi sdnaer mal sun 
* Da allepeifle. wort thut, ſcheint mir ig: fein er 
072: Die Er mittelung undeffkekting des 
un urſaͤchlithen Sufammienhangesichiefer beir 
ni den Sym pt om ru⸗Grn po e n 
m er‘ iſti hier eine, zweiſache Mogtichkeit igegebent, entwe⸗ 
der entwickoln ſich eine Symptomen⸗Gruppeſtus des auberz; 
födäß die eine prunaͤr,die andere ſrrundaͤr auftritt, ober 
jebde Symptonen⸗Gruppe entwickelt ſichh in “einer gang un⸗ 
abhängige und felbftaͤndigen Weiſe. .. iu⸗ 
ec Riemand, meines Wiſſens, hat Auch ir: Die Vermu⸗ 
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thung geäußert, daß das Schleimhautleiden zu den Zellge⸗ 
websleiden (ſo mögen vorläufig beide Affectionen genannt 
fein). in einem ‚abhängigen Berhälmiffe ſtehe, erſteres durch 
letzteres hervorgernfen und bedingt ſei. Theorie und Er⸗ 
fahrung ſpricht auch fo laut dagegen, daB eine derartige 
Vermuthung überhaupt nicht auftauchen Fan. 

Aber umgekehrt ift die Anficht vielfach behauptet und 
vertheidigt worden, daß die Kehlgangsgefchwälfte und Abo 
fceffe von dem Schleimhautleiden bedingt wurden. Doch 
obige Unterfuchungen haben bereits gelehrt, daß dieſe Au⸗ 
nahme auf einer ‚ganz falfchen Bafld. beruhe, in ſo ferw man 
in den Kehlgangsgefchwälften ein Lynphdruͤſenleiden erkannte 
und es it auch ſchon angemerkt worben, daß biefelbe mit 
der Erfahrung gar nicht im Einklange ſtehet, indem bergleis 
chen Gefchwülfte noch vor dem Schleimhautleiden fich aus⸗ 
bilden. Anderer: Gründe, die theils aus dan biöherigen Un⸗ 
terſuchungen hervorgehen, noch mehr aber nachfolgend fi 
Raben werben, gar nicht zu gedenken. 

Mit allen Zug und Recht karm man daher folgende 
Gefitellung machen: „das Schleimhaut wie bad Zells 
„gewebsleiden ſtehen in keinem abhängigen Vers 
„bältniffe zu einander, jedes entwidelt ſich felb- 
„ſtändig und weder baseine noch das andere fann 
„als primäres ober ſecundaͤres Leiden anfgefaßt 
„werben. 

$; 30, 

Diefe Feſtſtellung müffen wir noch zu einigen anders 
weitigen Beftimmungen auszubenten fuchen, die für fpätere 
Unterfuhungen als Grundlage dienen koͤnnen. Ä 

1, Sn Eracht nämlich, daß beide Symptomen⸗Grup⸗ 


| pen nicht zufällig neben einander ſich ausbilden (Niemand 


wird 'wenigftend das behaupten wollen und fo erachte id) 
mich auch einer befonberen Beweisführung überhoben), fone 
bern weſentlich zufammengehören; in Eracht ferner, ba 
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beide ganz unabhängig von einander ſich entwideln, können 
wir wohl mit allem Rechte folgern: 

„daß beide SymptomensÖruppen aus ein und demfels 

ben inneren. Kranfheitögrunde (causa proxima ) herr 

„vorgehen mäfjen.“ 

2. Seltgehalten nun, daß’ beide Symptomen Gruppen 
aur aus ein und bemfelben inneren Krankheitsgrunde hers 
vorgehen Finnen, fo ergiebt fi "hieraus wieder: daß jebe 
Mefenserflärung der Drufe falfch fein muß, die Schleim, 
bauts und Zellgewebsleiden aus verfchiebenen urfächlichen 
Grundverhaͤltniſſen entitehen laͤßt (und das gilt, beiläufig 
geſagt, von allen unſeren bisherigen Theorieen), fo wie ums 
gelehrt nur diejenige die Bermuthung ber Richtigfeit für fidh 
haben Faun, die eim und biefelbe nächfte Urſache fuͤr beide 
Symptomen⸗Gruppen anerkennt. 

3. Es laͤßt ſich aber hieraus wieder folgern: daß we⸗ 
der das Schleimhaut⸗ noch das Zellgewebsleiden in ihrer 
Weſenheit an ſich aufgefaßt das Weſen der Druſe über⸗ 
haupt ausmachen koͤnnen (auch das iſt ein Vorwurf, ber bie 
bisherigen Theorieen trifft), fondern daß biefes lektere in 
weit tiefer liegenden Verhaͤltniſſen begründet fein muß. 


s. 40, 
Nachdem wir durch dieſe Schlußfolgerungen, wie ich 
glaube, eine möglichft breite und’ fichere Baſis ‚gewonnen 
haben, ſchließt ſich nun wohl an 


2. Die Ermittelung und Feftftellung bed inneren 
Krankheitögrundes aus dem das Schleimhauts 
wie das Zellgewebsleiden entfpringen. 

Zu biefem Zwecke müflem wir aber jebt einen prüfens 
den Blick auf die Eigenthümlichleiten und wefentlichen Bere 
bältniffe diefer beiden Affectionen merfen. Sch will zuerſt 
j dad Zelfgewebsleiden näher betrachten, ba hier ber ganze 
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Krankheitsvorgang — meinem Erachten nach — viel nr 
“der und beftimmter hervorteitt. 


=. Die Befenpeit des Sellgewebsleibens. 
6. 41. | 

Es ift hier fo recht zu fehen, wie vorgefaßte Meinung 
Alles unbeachtet und überfehen Iäßt, wahrhaft blind macht, 
wenn auch die Natur noch fo laut und beutlich fpricht. 

Einem Jeden, ber die Zellgewebs⸗Abſceſſe bei der Drufe, 
gleichviel an welcher Körperftelle fie vorfommen, ſcharf in's 
Auge faßte, müffen gewiß mancherlei Eigenthümlichfeiten 
aufgefallen fein, die wir fonft nicht wahrnehmen. Ich will 
folgende herausheben: 

Das, wenn auch nicht immer, doch oft erfolgenbe fchnelle 
Entfiehen der Gefchwülfte und ihe rafcher, bisweilen fchon 
nad 2—3 Tagen erfolgender liebergang in Eiterung; bie 
Derbheit und Härte der Gefchwulft, der anfangs faſt jegr 
liche elaftifche Spannung fehlt; die geringen, oft nur wenig 
wahrnehmbaren Entzünbungserfcheinungen, vornämlid zum 
Umfange und Größe der Gefchwulft; bie vbenfalld hiermit 
nicht im Einflange fiehenden geringen Schmerzen, welche 
mehr nur aus Drud und Spannung hervorgehen; der eigene 
thümliche Inhalt der Abfceffe, der mehr gelb, dic, rahm⸗ 
artig, oft ganz zähe und firengflüffig, hier und da auch wohl 
mit etwas Blut untermifcht ift, felbft wenn eine freiwillige 
Abſceßoͤffnung ftatt hatte; bie gewöhnlich ſchon nach einigen 
Tagen von felbft aufhörende Abfonderung; das fehnelle Zus 
wachen und Verheilen; fo wie endlich die nie. oder wenig⸗ 
ſtens überaus felten erfolgende Eiterwerfenfung, ſelbſt wenn 
noch fo viel Gelegenheit dazu ba ift. 

Alles diefes zufammengenommen thut wohl hinlaͤnglich 
har, daß bie Zellgewebsgeſchwülſte keine gewoͤhnlichen 
Entzuͤndungsgeſchwülſte fein können und eben fo wenig die 
nachfolgenden Abfcefie gewöhnliche Zellgewebs⸗Abſceſſe. 
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Mit andern Worten: Cine Zellgewebsentzündung iſt nicht 
ihre Urfache, und ihr Inhalt Fein Eiter. 
§. 42, 
Aber was find fie denn? Ich glaube wohl. der Wahr⸗ 


heit nicht fern zu fein, wenn ich fie in folgender Art bes 


zeichne. 

Die Zellgewebs sSefchwülfte und Abſceſſe werben 
bebingt durch Ablagerung eines eigenthümlich 
gearteten Stoffes in die Zellgewebsräume.“ 

Diefer pathiſche Stoff erfcheint anfangs als eine geld» 
lich» ober geiblichsweiße, fulzige oder Fäfige Mafle und er⸗ 
zeugt fo bie bekannten Gefchwülftee Früher oder fpäter 
verflüffigt fich diefelbe, unter gleichzeitiger Zerflörung der 
Zellgewebsräume und bedingt dann vie Abfceffe, die nad 
ſtattgefundener Entleerung ſchnell verbeilen. 

Mit mathematifcher Gewißheit kann ich allerdings die 
Nichtigkeit dieſer Anſicht nicht darthun, aber mir will es 
jheinen, als ob der ganze Kranfheitsvorgang in allen ſei⸗ 
nen Eigenthümlichfeiten Taut genug ‚dafür fpräde. Doch 
man kann fich and durch den Augenfchein überzeugen, wenn 
man bergleichen Gefchwülfte vor ihrer Neifezeit einfchneidee 
und ihren Zufland prüfl, Träger (l.c. ©. 143) und 
Dreßler*) haben ſchon ganz richtig beobachtet, erfterer 
in Bezug auf die Kehlgangs⸗, letzterer in Betreff der am 
übrigen Körperfichen vorkommenden Abfcefie; obſchon beide 
ben wahren Kranfheitsvorgang bei ber Kehlgangs⸗Abſceß⸗ 
bildung falſch aufgefoßt und gedeutet haben. 

Durch dieſe Anficht erlangen alle Erſcheinungen eine 
ganz andere und ihren Eigenthümlichfeiten nach weit ver» 
ftändlichere Erflärung. In Bezug auf die Entzündung will 
ich bier nur bemerken, daß dieſe nun nicht mehr als urſaͤch⸗ 


*) Gurlt und Hertwig Magazin der Thierheillunde/ Ster Jaht⸗ 
sang 1. Heft ©. 74. 
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licher, ſondern als begfeitender Zuftand daſteht, ohne jedoch 
hierbei verkennen zu wollen, daß ſie nothwendig iſt und zur 
Reifung nnd. Zeitigung der Abſerſſe (d. h. zur Scmieljung 
des pathiſchen ro) weten beiträgt. Fu 


b. Si. Bwindii be Soternipantisiten. 


6. 4. b 

‚Die Belſchiedenheit des Schleimfantleibent bei der 
—* von einen. gewöhnlichen. katarrhaͤliſchen Zuſtande habe 
ich oben in mehrfacher Art zu erweiſen geſucht, indem ich 
theils die Unrichtigkeiten der bisherigen Anſichten darthat, 
theils durch Darlegung der jenem zukommenden Eigenthüm⸗ 
lichkeiten. Sind. erſtere Beweiſe gleichwohl in fo fern nicht 
mehr ganz flichhaftig, als wir ‚nun fchon eine ganz. andere 
Anficht über Drufe gewonnen haben, fo glaube ich, daß letz⸗ 
tere noch ganz unantaſtbar daſtehen. 

Dieſes feſtgehalten iſt alſo das "Schleimhautleiden Fein 
gewöhnlidjer Katarrh und "das: Abfonberungsprobukt‘Tein 
Katarrhfchleim. Es ift demnach daſſelbe entweder ein mos 
biftcirter Katarrh oder. eine befonderd. geartete Blennorrhoe. 

Faffen: wir ‚ben. ganzen Krankheitsworgang prüfend ins 
Auge und führen ihn fo. viel ald möglich auf die einfachſten 
Berhältniffe. zurück; erinnern. wir nnd hierbei ber obigen Felle - 
ſtellung, daß Schleimhaute und Zellgemebsleiden nur aus 
ein und demfelben . inneten. Krankheitöogrunde hervorgehen 
konnen, fo. glaube id). vom der Wahrheit mich. nicht zu weit 
zu entfernen, wenn ich im erſteren folgenden Kranlheitsvor⸗ 
gang erblicke. a 

Sp wie in Form von Geſchwůiſten und Abſteſſen eiue 
pathiſche Materie aus dem Gefaͤßſyſteme im Zellgewebe aus⸗ 
geſchieden wird, fo findet eine gleiche Ausſcheibung Der 
felden Materie in Form viner Blennorrhos .auf 
ben RefpirationssSchleimhänten' flatt. Hier wie dort 
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{ft Sie Wefenheit bes Krankheitsprozeffes biefelbe, nur allein 
bie Form it verändert. . 

Beweiſe, umumftöpliche Beweiſe für dieſe Anſicht beizu⸗ 
bringen, außer den bereits angeführten, vermag ich nicht. 
Und da ich einmal auf das Feld der Hypotheſe mich wagen 
mußte, ſo kann es leicht ſein, daß ich irrte. Iſt es geſche⸗ 
hen, ſo wird mir aber wohl Niemand das Zeugniß verſagen, 
daß es wenigſtens nicht leichtſinnig geſchehen. 

Ehemiſche Analyſen und mikroſkopiſche Unterſuchungen 
thun uns zur Beſtaͤtigung meiner Anſicht Noth. Bei dieſer 
Gelegenheit moͤchte ich uͤbrigens fragen: Iſt noch Nieman⸗ 
den die überraſchende Aehnlichkeit qufgefallen, die oftmals 
zwiſchen dem Juhalte ber Luftſäcke (wenn man fie durch 
Operation entleert) unb dem Inhalte ber Kehlgangsabfceffe 
befteht? Sch. wenigftens bin anfange über diefe Erfcheinung 
erkannt. 


I. Ueber den Drufenfioff als wefentlidhe und 
naͤchſte Urſache bei der gewöhnlichen Druſe. 
$. 44. 

Dem Vorſtehenden zu Folge beſteht alſo die Weſenheit 
des Schleimhaut⸗ wie des Zellgewebs⸗Leidens in Ausſchei⸗ 
bung eines eigenthuͤmlich gearteten pathiſchen Stoffes. Die⸗ 
fer iſt das beide Symptomen⸗Gruppen verfnüpfende Moment 
und ſo wie er ihre weſentliche oder Grundurſache ausmacht, 
iſt er natürlich auch die naͤchſte Urſache bes ganzen Kranke 
heitszuftandede. Wir wollen ihn daher kurzweg „Druſen⸗ 
ſtoff“ nennen, nnd ich glaube um fo weniger eine Einrebe 
hiergegen zu erfahren, da man ja auch von Anthrarmaterieac. 
fpricht, ohne alles Bedenken. 

So viel als anging iſt feine Realität im vorigen 8. 
nachzumeifen geſucht, andy von Älterer und neueren. Aerzten 
anerkannt; es iſt alſo mehr als bloße hypothetiſche Annahme. 
Aber ed fehlt und durchaus noch eine nähere Kenntniß über 
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ihn. Sch vermag bazu zwar nichts beizutragen, aber nach⸗ | 
folgende Fragepunkte ‚wollte ich ‚nicht ganz zurüchweifen. . 


| §. 485. 
1. Woher ſtammt der Dinfenkoff? 
Träger (1. c. S. 143) ift in Bezug auf die Kehl 
gangsnbfceffe der Meinung, daß bie Lymphdruͤſen den ihnen 
sugelommenen Krankheitsſtoff ansfcheiden. Diefe Anficht er⸗ 
giebt fich aber fchon in fo fern als falfch, als auch da Abe 
ſctceſſe ſich bilden, wo Feine Lymphdruͤſen liegen; ganz abge 
-fehen davon, daß hierburdy der Borgang auf der Schleim: 
haut nicht erklärt wird, ein Einwand, den allerdings Träger 
fi nicht machen konnte, da er bie Drufe noch ale tatarrha⸗ 
liſchen Krankheitszuſtand anerkennt. 

Es liegt demnach nur noch eine zweifache Möglichkeit 
vor: entweder flammt der Krankheitsftoff aus der Lymphe 
ober bem Blute; oder mit andern Worten: er wirb ben 
Abfonderungsorten entweder durch die Lymph⸗ ober Vlatge⸗ 
faͤße zugeführt. 

§. 46, 

Diejenigen, die in der Druſe einen lymphatiſchen atant⸗ 
heitszuſtand, ein Leiden des Lymphſyſtems erblicken, ſtimmen 
ſicher für die erſte Anſicht, aber. ich bin unbarmherzig genug, 
fie fuͤr falſch und unhaltbar zu erffären und durch Folgendes 
es zu erweiſen. 

1) Führen die Lymphgefäße nie Stoffe nach einzelnen 
Organen, behufs ihrer hierortigen Ausſcheidung, ‚ vielmehr 
faugen fie überall nur- auf. 

2) Führen die Lymphgefäße ihren Suhalt von der Per 
ripherie dem Stamme zu. Zugeflanden nun, daß fie in abs 
normer Weife ihren Inhalt an Schleimhaut und Zellgewebe 
entleerten, woher fol er fiammen? Die feinen Anfänge 
der Lymphgefaͤße an Schleims und äußerer Haut ıc. Fönnen 

ihn unmöglich liefern. Sol nun der Theorie zu Liebe die 
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Lymphe, dine rüdgangige Bemegung machen?  Selbft went 
man ‚ed; annehmen wollte, widerſtreitet dem die Cinrichtung 
der Lymphgefaͤße. | 

Es muß demnach ber -pathifche Stoff aus ben Blutger 
faͤßen ſtammen. Hierfür ſprechen außer dieſen negativen 
Grimden auch noch andere: mehr poſitive, und namentlich 
möchte: id) mutatis mutandis das dafür geltend machen, mas 
Gurkt in feiner pathologiſchen Anatomie S. 43 für Ent⸗ 
fiehung der Anthraxbeulen aus dem Blute anführt. — Aber 
jegliche Verwahrung lege ich dagegen ein, als ob ich eine 
Verwandtſchaft zwifchen der Anthrarmaterie und dem Dru⸗ 
ſenſtoffe erblicke. 

Einen Umſtand, den die Vertheibiger erſterer Anſicht noch 
geltend machen könnten, darf ich wohl nicht ganz mit Schwei⸗ 
gen übergehen. Man köonnte mir nämlich die Fragen vor⸗ 
fegen: Wie kommt es, daß die Ausſcheidung biefes Stoffes 
fo überrafchend häufig in der Umgegend: der Kehlgangs⸗ 
Lymphdrüſen flattfindet? — Erklären kann ich. es nicht, 
aber ich fete Diefer Frage eine andere entgegen: Wie kommt 
ed, daß fo häufig die Anthrarmaterie ebenfalls in dem die 
umphdrüfen umlagernden Zellgemwebe ausgefchieben wird? 
Niemand läßt fie aber deswegen burch die Iymphgefäße und 
Lymphdrüfen auögejchieben werben. 
$. 47. Ä 

Das Blutgefaßſyſtem führt alſo den Omſenſtof. Aber 
baburch ift nur zum Theil obige Frage beantwortet; denn 
ed bleibt noch feine Entſtehung, feine Erzeugungs- Werte 
ftätte nachzuweiſen übrig. 

Hier verlaffen uns aber alle Thatſachen und ein weites 
Feld für Hppothefen ift geöffnet... Sch liebe es aber nicht, 
fo ganz ohne jeglichen Leitſtern mich auf bemfelben zu er⸗ 
geben, wiewohl ich nicht minder gut auf-demfelben. herum 
teren fünnte, wie mancher Andere es gethan. 

Wir wiffen Ale wie traurig es noch mit einer Patho⸗ 


\ 
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logie der Säftetrankheiten beftellt if, bat man in ber Thier⸗ 

heilfunde kaum noch baran gedacht und ſelbſt die Zeift if 
noch ‚nicht fern, wo nur bavon zu fprechen ein Wagniß 
war.“ Was find nicht die Ausbrüde: „Hier bat fich der, 
Kropf hingeworfen”, — „ben Pferbe ſteckt ber Kropf im 
Leibe” ꝛc., bie allerdings .fehr ſtark an Humoral⸗Pathologie 
erinnern, befrittelt unb arg witgenommen worden und doch 
ſind ſie wahr. 

Da ich alſo, um wieder einzulenten ‚mid in dem fruͤ⸗ 
ber bereits bezeichnetem Kalle befinde (8. 35.), naͤmlich nicht 
vermag, eine nur einigermaßen begründete Hypotheſe auf⸗ 
fiellen zu Tönnen, dergleichen Gemeinplaͤtze aber, wie z. B. 
wir müflen eine mangelhafte Chyluss oder Blutbereitung ale 
Urfache anerkennen, — oder: die vorfchreitende Entwidelung 
des Körpers ift ein wichtiges Atiologifches Moment u.dgl. m, 
durchaus nicht Tiebe, eben fo wenig aber auch gefonnen bin, 
eine veränderte Auffafjung der Zhatfachen. für eine. Erklaͤ⸗ 
sung auszugeben oder wohl gar durch einen Wortſchwall 
die Leere zu verdeden oder, flatt einer Erflärung einen neuen 
Namen einzufchmuggeln u. dgl. m., fo will ich die Sache 
auf ſich beruhen Iaffen. Weitere Forfchungen: werben fchon 
Licht fchaffeh und Feine Irrlichter. ‘ 

Uebrigens möchte ich die Bemerkung nicht unterbrüden: 
daß ich nicht an eine, an einen beftimmten Ort oder an ein 
einzelnes Drgan gebundene Erzeugungs-Werfftätte des Dru⸗ 
fenftoffed glaube; der ganze Blutbildungsprozeß ift vielmehr, 
nadı meinem Crachten, als ‚feine Duelle anzufehen Cetwa 
ähnlich wie bei Contagien). Mögen auch hin und wieder 
- einige Sammels oder Brennpunkte vorzugeweife ſich heraus⸗ 


bilde. 
$. 48. 


2. Was ift der Drufenftoff? 


Diefe nicht minder wichtige Frage. Iaffe ich ebenfaf? 


ganz unerörtert. Ueber feine chemifchen Beziehungen mi 
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und erſt entfprechenbe LUuterfuchungen belchren unb über 
feite fonftige Natur und Bebentung jett ſchon vermeintliche 
Erflärungen geben zu wollen, würbe voreilig fein. 
Nur gegen eins will ich mich hier verwahren. Erfenne 
ich gleichwohl im Schleimhauts wie im. Zellgewebsleiden eis 
sen der Weſenheit nach gleichen Krankheitsprozeß, fo kommt 
ed mir doch durchaus nicht in den Sinn zu glauben: daß 
das Probuft beider von einer genau übereinflimmenden Bes 
fchaffenheit jet und fein müuſſe. Es muß jedes vielmehr ein 
eigenthuͤmliches Gepräge an ſich tragen, was von feinem 
Ausfcheibungsorte, ihm gegeben wird. Wir fehen übrigens 
ganz Dafjelbe bei allen verhrtigen Ausfcheidungen; ich will 
bier nur an die Mauls und Klauenfeuche und an die vers 
ſchiedenen Scrophelforaten bed Menfchen erinnern, Tann felbft 
auf bie vicarirenden Secretionen Bezug nehmen. 

Noch einer neueren Bemerkung möchte ich hier Platz 
gönnen. Mehrere Aerzte, z. B. Veith, Funke, Dreßleric. 
haben in det Drufe ein ben Seropheln der Menfchen Ahns 
liches Leiden erblicken /wollen, eine eigentliche Scrophula 
equina. Insbeſondere ift Dreßler bemüht gewefen, dieje 
Anficht weiter durchzuführen und erfahrungsmäßig zu bes 
gründen.  Drufenftoff und Serophelmaterie ift biernadh 
identifch. _ 
Siergegen find aber fchon von verfchiebenen Seiten her, 
3.8. von Hofader, Träger ꝛc., gerechte Bedenken erhos 
ben, denen ich meine Zuflimmung nicht verfagen kann. Mag 
andy in mancher Beziehung eine Aehnlichkeit beftehen, fo 
fehlt es anbdererfeits auch wiederum nicht an grellen Bers 
fehledenheiten; wie 3. B. Entftehungsweife und Verlauf der 
Drufe, ihre Uebertragung durch Anſteckung, bie nicht ftatte 
findende (allgemeine) Theilnahme des Lymphſyſtems am Kranfs 
heitöprogefle (worauf ſchon Hofader aufmerkfam macht ), 
das wahrfcheinfich nur einmal im Leben vorkommende Ers 
fcheinen ber Drufe ıc. 


— nn 


ſchaſtsVerhaͤlintz anerkenne. 
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Mag au, wie Dreßler fich barzuthun bemüht hat, 
der Befchaffenheit nach eine gewiſſe Aehulichkeit zwiſchen 
Drufenftoff der Pferde und Scrophelmaterie der Menfchen 
beftchen, fo möchte ich doch: nidjt zwiſchen beiden eine. Pas 
rallele ‘ziehen. Sehe ich ganz von. dem qualitativen Ver: 
hältniffen hinweg, und nehme ich nur Ruͤckſicht auf die fons 
ftigen Beziehungen, fo möchte ich viel eher. den ‚Drufenfto 
der Anthrarmaterie gegenüber ftellen. Verwahre mich —* 
nochmals dagegen , daß ich zwiſchen beiden fein‘ Verwande⸗ 


⸗ 
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Muß: ich gleichwohl ‚noch fo, vieles in Zweifel und Dun- 
el Iaflen, fo wäre ich jedoch ſchon jetzt im’ Stande «eine 


MWefenserflärung der Druſe in ähalicher Weite: zu geben, 


wie wir beren fo viele fehen. 

Sch Fönnte nur fagen: „die Weſenheit der Drufe ber | 
„ſteht in Ausfcheidung eines eigenthümlich.geartefen Stoffes 
„CDrufenftoffes3 aus dem Gefäßiyitem,- ber.nls: Dutellasden 
„gefammten Affimilatiends und Bildungsprozeß hat: und der . 


"tbeiks durch bie Refpirationd- Schleunbäute in Form einer 


„Blennorrhoe, theils durch das, Zellgewebe in Form von 
„Geſchwuͤlſten und Abſceſſen ausgeſchieden wird”, oder. „durch 
„ſeine Einwirkung auf. Schleimhaͤute und Zellgewebe Blen⸗ 
„norrhoe und Abſceſſe hervorruft“ — und könnte daun, niet 
noch eine Erklaͤrung und Deutung ber hiermit wefentlich int 
Sufammenhange.. Rehenben Krantheitsetſcheinungen folgen 
laſſen. 

Man würde hieraus allerdings. mMetyn, daß: ih, bie. bie 
jest gangbaren Theoriren aufgegeben. und: nahe. zu mit: ben 
aͤlteren Anſichten über Drufe übereinſiimme; aber. man würde 
nicht mehr und nicht weniger erfahren, als ans ben. bieheri⸗ 
gen: Unterfüchungen ſchon von ſelbſt ſich exgiebt, und eina 
wahre, tief begründete Wefenserflärung ſicher noch uerudgens 
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Darum laffen wir das; andere Erösterungen mögen. ‚bafür 
noch platz finden. 
m. Roh anderiseitige Erödrterangen über bie. 
: gewöhnliche Drufe.- 


J E50 Bu 
"Gehören die beiden mehrgebadhten Symptomen« 
Öruppen, nämlid Schleimhaut⸗ und Zeligewebs⸗ 

leiden, worhwendiger Weife jufarimen. ober nicht? 


Schließe ich diejenigen Schriftſteller aus, die auch einen 
einfachen, gewöhnlichen Katarrh den Druſenkrankheiten zu⸗ 
zaͤhlen, fo: wußle ich Beinen zu nennen, der nicht Schleim⸗ 
but and“ Zellgewebsleiden Für unzertrennlich erachtet und 
als. mefentlich und. nothwendig ufammengehörig bargeftellt 
hätte. Drufenfranfheit ohne Vereinigung -biefer dein 
Shmpeiien» Gruppen exiſtirta alfo nicht. 34 
1: Dreßler:(l..e.p: 72) und Rychner (le. I. p.-687) 
fteßen.: allein: als hrenwerthe Ausnahmen ba; "Grterer ins⸗ 
. befonbere: chat: einen Schritt vorwaͤrts, war aber noch zu 
befangen, um mehr und Beſferes zu leiſten, als von ihm 
gefchehen iſt Seine Anſichten über Druſe kann ich durch⸗ 
aus nicht billigen; aber Das Verdienſt kann und mag ich 
woher ihm noch Rychner ſchmaͤlern, die Erſten geweſen zu 
fein ‚bie es: öffentlich ausgeſprochen, daß: Has iZellgewebb⸗ 
Ieiden; mas fonfbiald zweite der Drufe weſemlich angehävige 
SpiptomeanGrubbe:cnfgeführt wirs, auch: Pr ichiiallein, 
in einer felbftffändigen Weife zur Erfcheinung und Ausbil 
bimg Tommeln Reycha er. ſpricht fie) hleruber wulte nicht 
zeige vveſucht dugogeneine⸗naͤhete Feſtſtelluug. 
Er ibrzrichnrd os ade: einfachen vber⸗ gurartigen Kropfte vder 
Pfetbeꝰ Sttopholz ein⸗ Beyeichnang⸗ BETH hier ganz auf 
fh? Keruheni :Taffen Hit; "aber keineswetges kann · ich wich 
dumcenrritvorſtanden erftären, daß Ler ven bicher als Drufe 


s, 
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gekannten aAroatheitsgaſtach: als eine Complicatien. von 
tarrh und diefen Pferde⸗Scropheln hinftellt. ri 
rim Bevbachtingen: wien’ Drefler babe auch ich 
Hank gang: gemächt;iund gewiß Inder: Thierargt „ber. michi 
bödwwerfe. die: Naſe:wumpfb, wert: Im. ein Baubmann ci 
Fülten. führt, Bei: dead’ —- "nach: Deffen Meinung — unter 
ber: Kehle, vor Der Bruſt, oder gleichviel fonft wo, der Kropf 
ſich wfammungtzogen: hat und zum Aufbruch geklommen m 
und war ohne daß gleichteuin Nafſenai ug benehtn I Pe 
* aber, g: Shi © 7, Nur. A 
343 Dergleichen autbeinn kommen * or: uns ge 
hören felbft nicht zu den großen Seltenheiten. Dreßler 
iſt aber: ganz: im Unrechten, wenn er ſie als beſondere: Krank⸗ 
heitsart, ials Pferde Mcropheln, Sorophula equina, hinſtellti 
Sie ſind dichte nichr and Achte weniger ls bie gewoöhn⸗ 
liche! Druſe; bei der mur diezweite: Symnptomen⸗Gbuppe, 
das Sceimhautleinen, nick zur::Aushildung gulonndch Ari: 
: Eden: aus der: von mit gegebener Feſtſtellung: uͤber den 
—8 Zuſamnenhang und die in einunder groifenben 
Verhaͤltniſſe der beidun; Sytniptouun⸗Gruppen wilde fi Bd 
mit aller Sicherheit folgerib Jaſſen. Aber ich will hierauf 
Kineh Werth’: Tyan, Inden . Weite Anſichten uvch vielerlei 
Zwoeifeln untertburfen mieten, Himeed und: ich Dafur af 
Beobnchtungen: ſunde Erfahrüngen berufen fuͤrdierich wohl 
mit Recht volle Gläubwuͤrdigkeit forderte Tamm; Wehr eunt⸗ 
heits geſchichtruwill Sch: auftiſchen, uber eobachtungo⸗Dieſul⸗ 
iben- diecich ·darch cinzetne Arahiheiccſalle belegen 
an: 0... aa EI un BT IE 
IR BE" Pie —E vor) ah Abfceffe den: bekannco 
eigrahumlichuue Art unter Dem Kehiganze7wor bir Brut 
an den Fußen? ae esfihiemm,: sind: Schlaimhaiutteinen Andy 
biefen: folge ori in :fpäteret Belt, wa 8 14 Zugen“nach. 
Sa edinveigmet oſich hierbei ſegar, Taf aluruverſchiedenen KWeo 
werſtellen Abſteſſe in brzeichneter· Welfe ach: bilben ans WAY 


2. .. 


’ 
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ſenausfluß uadjfolgk; nur ande die agloameaihſet 12 


ben aus, sn 
2. Dagegen fit man wieder die Deufe mit: Shleim 
hautleiden und Kehlgangsabſeeſſen -auftesten und ganz voll⸗ 


ſtaͤndig und regelmaͤßig berlaufen nicht. unterdruͤckt werden ae) 


und doch hilden ſich noch an vielen andern Körperſtellen 
Abſceſſe aus. Und zwar nicht etwa während bes Verlaußes 
der erſtgenannten Affectienen (denn das iſt ja nicht felten), 
ſondern nachher, nachdem dieſe erloſchen ſind. Tee: 

3 Kommen Fälle vor, wo Abfceßbildung auf Abſceß⸗ 
bildung in gleicher Art und Weiſe felgt, aber. das Sollein⸗ 
hautleiden bleibt gänzlich and. - : 

In allen diefen Faͤllen ft aber .nur. das noch von Wich 
tigleit, daß fie, bei. Füllen auftreten, deren Kameraden an 
dee gewöhnfichen, normal verlaufenden. Drufe erkranken. 


‚Bei. einer. ſolchen Stufenleiter :von -Uebergängen kann 


man baber wohl. mit. Fug und Recht feigern, daß diefe für 
fi allein,: d. ha ohne Schleimbantleiden auftretenden Abs 
ſceſſe, leigesweges eine beſondere Krankheitsart darſtelen⸗ 
leman ven Druſe überhaupt. angehören. u 2 
un: DE ee Ze 5: 5 | 
13212, Aber wicht bloß das Fagewebsleiden kann für ſ 4 a. 
Tea zur Aushildung kommen, fonkern: and): das Schleim 
hautleiden, ‚uud, zwmar. ohne: daß es dabei feine Welenheit 
wirliet uk zum Katarrhe geftempelt: wird. 4 
Das iſt pr, nur. nch von, Niemand ausgeſprochen hi 
—** auch nicht werden, ſo lange man den bisherigen 
Anfichten huldigte und die bisherige Begriffsbeſtimmung .feit« 


bieltancadhif Widerſpruch Kin ich gefaßt, ahencich.. fürchte ihn 


ht: Nieschabe. ich tun zus em: Strpreife.: behamptet; 
und ſorabe ich: Fetzt: Gründen Hier find fies. . ' : 


ta Schon? die ee, daß die Myuſen in ihner Weſen⸗ 


heit in Asſcheidung eines pathiſchen Stoffas auf Schleim⸗ 
bapt uuR Aut; Belgnwehe beruhn, und hie Erfahrung, daß 
dieſe 


® 
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dieſe Ausſcheidung im Zellgewebe iſolirt und felbftändig ſtatt 
finden kann, berechtigt zu der Annahme, daß auch auf der 
Schleimhaut in gleich iſolirter Weiſe dieſer Vorgang moͤg⸗ 
lich iſt. — Aber dieſes Raiſonnement reicht nicht aus; That⸗ 
ſachen müflen auch bier entſcheiden, darum folgen wieder 


Beobachtungs⸗Reſultate. 


1. Es kommen Fälle vor, wo Füllen in Bezug auf 
das Schleimhautleiden an einer vollftändig entwidelten Drufe 
leiden; alle fonft gewöhnlich affizirten Theile (Naſe, Maul, 
Schlingwerfzeuge ꝛc.) auch hier es find, Schleimfluß in gleis 
cher Weife und Befchaffenheit beftehet u. 1. w., nur Kehl⸗ 
gangs⸗ oder andere Abfceffe fehlen. — Würde ein ſolches 
Füllen mit verbundenem Kehlgange gleich viel welchem Thiers 
arzt vorgeführt, er würde beflimmt fagen: „bas ift bie 
Drufe”, und Kehlgangsgefhwälfte fchon gegenwärtig oder 
im Anzuge glauben. Niemand würbe es für einen gewöhns 
lichen Katarrh ausgeben. 

2. Der Beweis, daß derartige Fälle zur Drufe gehös. 
ren, wirb noch mehr dadurch vervollſtaͤndigt, daß es ganz 


gleichgeartete Fälle giebt, bei denen. das befannte Luftſack⸗ 


leiden fich herausbildet; eine Affection, von der befannt. it, 
daß fie nur bei der Drufe, nie bei dem Katarrh vorkommt. 
Sa es bilder ſich fogar unter obwaltenden Unftänden, bafs 
felbe fehr häufig aus. 

Und alle diefe Fälle hat man Gelegenheit zu beobach⸗ 
ten, wenn bei anderen Füllen deſſelben Stalles ꝛc. die Drufe 
in gewöhnlicher Weife auftritt. 

‚3. Aber noch mehr. Sch habe einige Fälle zu beobs 
achten Gelegenheit gehabt, wo die ganze Drufe fich einzig 
und allein auf beide, felbft nur auf einen Luftſack hinwarf. 
Es fand Fein Nafenausfluß flatt, ed bildete fich Kein Zells 
gewebgleiden, aber die Thiere waren krank und in der Ohr⸗ 
brüfengegenb auf einer oder beiden Seiten bildete ſich eine 
mächtige Geſchwulſt ans, bie einzig und allein nur durch 

Drag. f. Thierheilk. IX, 22 
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Anſammlung von Schleim in ben Luftſaͤcken bewirkt wurde 


. und bie Operation nothig machte. — Sc, habe geſehen, mo 


nur ein Luftſack Fit, daß der Kehlkopf ganz aus, feiner fage 
auf bie entgegengefegte Seite hinüber gebrängt wurde, fo 
daß, wenn der organifche Zufammenhang nicht Dagegen ger 
fprochen, man ihn für Gott weiß was, nur nicht für bem 
Kehltopf hätte halten können. — Und auch diefe Erfran- 
tungen Tamen bei Füllen vor, beren Genoflen an ber ges 
wöhnlichen Drufe litten. 
| $. 53, 

Sch kin wahrlich Fein Freund von Genralifiren und Zus 
fommenhäufen von Krankheitsformen und Arten, Haube viels 
mehr fo viel auseinander, als ed nur irgend gehet; aber 
wenn man eine wahre Stufenfolge von Krankheitsfällen vor 
fi, hat, wo die beiden Symptomen⸗Gruppen in ihrer größe 
ten Einfachheit bis zu der größten Mannigfaltigfeit und in 
den mannigfachften Uebergängen, Trennungen und Berbins 
dungen vorliegen, und wenn man dann flieht, daß trotz die⸗ 
fer Verfchiebenheiten alle wefentlichen Beziehungen ber Krane 
heit diefelben bleiben, daß ferner alle biefe Verſchiedenheiten 
auftreten, wenn andere Füllen ander gewöhnlichen Drufe . 
leiden; dann muß wohl der Glaube in die Hand kommen, 


daß alles das nur ein und dieſelbe Krankheit ift und fein kann. 


§. 54. 
Zur Beantwortung ber vorgelegten Frage ergiebt fich 
aber hieraus wohl folgendes: 
Schleimhante wie Zellgewebsleiden ſtehen durchaus im 
feinem nothmendigen und ungertrennlichen Zufammenhange 
mit einander. Sedes kann für fich allein auftreten, ohne daß 


darum aufhört die Krankheit Drufe zu fein und ohne daß 


dadurch ihre Wefenheit beeinträchtigt wird; die wir freilich 


nicht mehr in Katarrh mit Lymphdruͤſenleiden feßen dürfe, 


fondern als Ausfcheidung von Drufenftoff aus dem Gefäßs 
foftem bezeichnen müffen, die theild in Form einer Blennor⸗ 


| 
! 


f 


rhoͤe, theilda in Form von Zellgewebs⸗Abſceſſen vor fid ger 
hen kam. 
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2. Kommt der Drufenftoff einzig und allein nur 
auf den RefpirationssSchleimhäuten und im Zell, 
gewebe zur Ausfcheidung oder kann feine Aus- 
fheidung auch noch in anderer Art ſtatt finden? 


So viel fiehet wohl feft, daß bei ber Drufenfrantheit 
bie unverfennbare Tendenz fich ausfpricht, ben im Blute vors 
handenen Drufenftoff durch die Refpirations-Schleimhänte und 
Unterhantzellgewebe, voruämlich bed Kopfes und das ber 
vorderen Körperhälfte überhaupt, auszuſcheiden. Aber es 
fiehet vorläufig auch ber Annahme nichts im Wege, baß 
derfelbe Vorgang noch auf anderen Schleimhäuten und im 


Zellgewebe anderer Kökpertheile ftatt finden könne. Und. 


ich bin der Meinung, daß biefes wirklich gefchiehet. 

Bielen Thierärzten iſt gewiß mit mir bie ganz eigens 
thümliche Befchaffenheit des Urins aufgefallen, die bei ber 
Drufe oft fo erheblich hervortritt. Er erfcheint nämlich 


ganz weiß, mit einem Anfluge ind Blaßgelbliche, fchleimig, 


faft wie Mehlwaſſer oder eiweißähnlich, und wie es mir 
hat erfcheinen wollen, von weniger intenfivem Harngeruche. 
Beobachtet ift es ficher, aber es ift für ben Erfolg ber eins 
getretenen Kriſis angefehen. Dafür möchte ich es aber nun 
nicht halten, denn diefe Erfcheinung zeigt fich unter Um⸗ 
fländen, wo mah nicht füglih von Kriſis Tprechen kann. 
Sch fehe daher diefelbe nur für ein Krankheitsſymptom an, 
für eine Ausfcheibung bed DOrufenftoffes aus dem Blute, bie 
allerdings in ihrem Erfolge ſich wohlthätig erweifen wird, 


indem dadurch der-Körper von bem ihn belaftenden Krank⸗ 


heitöftoffe um fo früher und in einer, wenn ich fo fagen 
darf, mehr natürlichen Weiſe befreit wird. 2 Auch die ge⸗ 
| Ä 2d* 
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wiß Jedem bekannten fchleimigen Durchfälle beurtheile ich 


in gleicher Weiſe. 
Doch es ift dieſes mr immer fubjective Anfiht und 
ich kann nicht recht viel Dagegen einwenben, wenn man das 


Faktum, was nicht wegzuläugnen gehet, für eine‘ Krifis er» 


Hört; ich muß daher noch andere Umſtaͤnde in Betracht 
ziehen. 

In irgend einer thierärztlichen Zeitfchrift, die ich für 
den Augenblick nicht zur Hand habe, ift angeführt: daß Sas 
menftrangverhärtungen ſich gern ausbilden zur Zeit herrs 
fhender Drufenkrankheit. — Das Faktum ftehet fell. Ich 
vollführe nur felten die. Kaftration, felbft nicht bei Beſi ißern, 
wo ich fonft Arzt bin, indem hier feit Iangen Jahren Ges 
brauch iſt, durch patentirte Vichlaftrirer das Berfchneiden 
aller Thiere bewirken zu laſſen. 

Sch habe nun beobachtet, daß wenn bie Drufe unter 
den Füllen herricht, auch Samenftrangleiden nach der Kas 
ftration überrafchend häufig vorkommen, und es fommt hiers 
bei gar nicht darauf an, welcher Kaflrirer die Operation 
ausführte. Im anderen Zeiten hört und fieht man kaum et⸗ 
was von dergleichen Nachwehen. Sch habe ferner bemerft,. 
daß nicht bloß Samenſtrang⸗Verhaͤrtungen ſich ausbildeten, 
fondern auch Eiteranfammlungen im Hodenſacke und Ab⸗ 
fceffe im Schlauch (Vorhaut) und zwar ohne erhebliches Leis 
den bed Saamenftranges, und namentlich. bei Thieren, bei 
denen kurz nach der Operation bie Drufe fich zeigte. — 
Daher bin ic, der Meinung, daß diefe Abfceffe und Saas 
menftrangleiden ebenfalls bebingt find durch den im Körper 
vorhandenen Drufenftoff und feine hier ftattfindende Aus⸗ 
fcheidung, ober wenn man das nicht hören will, durch feinen 
Einfluß, den er auf die durch Kaftration gereizten Theile 
ausübt. | 

$. 56, 
Wie bekannt, Fönnen auch an inneren Körpertheien 
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Abſceſſe auftreten. Ich habe dergleichen ſich bilden geſehen im 
Gaumenſegel und in der Schleimhaut der Rachenhöhle, und 
weiß durch andere Thieraͤrzte, daß fie noch an anderen, von 
bem gewöhnlichen Krankheitsheerde ganz entfernten Körpers 
ſtellen beobadjtet find. Auch ber Fall von Träger*) ger 
bört hierher. Sicher giebt es dergleichen Beobachtungen noch 
jehr viele, fie find nur nicht aufgezeichnet und veröffentlicht. 
Meiftens bringen fie wohl ben Tod. — Alle dergleichen 
Vorkommenheiten find bisher ald Erfolg einer Krankheits⸗ 
verfegung, einer Unterbrüdung des normalen Verlaufes ‘der 
Drufe angefehen worden; fie mögen es zu Zeiten anch fein; 
aber man fiehet fie auch, wo eine Unterbrüdung der Drufe 
nicht flatt gefunden hat. Dann können fie natürlich nur für 
unmittelbare Erfolge des Krankheitöprogefie überhaupt geda 
ten und find jedenfalls nad; Entftehung, Wefen und Beben 
tung ganz gleich zu erachten ben: Abſceſſen der aͤußeren sun 
pertheile. 

Waͤren die vorgetragenen Aufichten nichig, fo wirt. 
viele Vorkommenheiten bei der Drufe eine ganz andere Ber 
deutung befommen und manche Berfelben verſtaͤndlich wer⸗ 
ben, bie es jett platterdings nicht find, So wären. B 
bie kritiſchen Entleerungen [ehr eimufchränfen und: oft "mix 
als bloße Krankheitsfyurpteme anzufprechen; die Metäftafen, 
bas Berfchlagen der Krankheit wuͤrden häufig :bloße Sym⸗ 
ptomen⸗Gruppen fein, die nach wie vor aus gleichem inites 
ven Krankheitsgrunde entfpringenz überhaupt würben wir 
fehr häufig nur da Krankheitsſymptome ober gleichſam Aus— 
Ihufer der Krankheit vor und haben, wo man: fett: Serifen, 
Metaftafen ꝛc. ſiehet. Auch das fogenannte: Wanbern ber 
Krankheit wird wohl nun viel verftänblicher, ale .ed früher ' 
war; nicht minder das Zuruͤcktreten berfelben. 


*) Burlt und He Fin ißr Magasin der gefammten Thlerheil⸗ 
kunde. Bd. 2. Hft. 1. p. 6 
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Der ganze Krankheitsvorgaug wuͤrde dann feinen in⸗ 
neren Beziehungen nad) lebhaft an bie. Anthraxkrankheiten 
erinnern, bei denen wir ebenfalls gleiche und verwandte 
Erfcheinungen und Borfommenheiten antreffen, bie weſentlich 
and denfelben Grundverhältniffen entfpringen; d. h. Gegens 
wart und Ausſcheidung eines vatheſchen Stoffes aus dem 
Slutſyſteme. 


.„ı 


5. 57. 

3. Stehet bie bisher beſprochene gewöhnliche oder 

gutartige Drufe im pathologifhen Zufammens 
hange mit verbächtiger Drufe und dem Rode? 

. So lange man in jedem Nafenfchleimflufie einen far 
tarrhaliſchen Zuſtand, und in jeber Kehlgangsgefchwulft und . 
vefp. Abfceffe ein Lymphbbrüfenleiden erblickte, und das iſt 
befanntlich bis jegt ‚gefchehen, fo lange mußte man auch eiy 
nahes verwandfchaftliches Verhältniß und engen Zufammen 
hang zwiſchen gewöhnlicher und verdaͤchtiger Drufe anerken⸗ 
net. Mag daher auch die wiſſenſchaftliche Auffaffung dies 
fer Kraukheitszuſtaͤnde noch fo verfchieben fein, überall fine 
den wir groß und breit gefchrieben: „baß von der gewühnr 
xlichen, gutartigen Drufe eine häufige Ausgangs» und Folge 
fkrankheit die verbächtige Drufe. und der Rotz ift, und zwar 
„diefe Krankheiten unmittelbar aus erfterer. hervorgehen 
„onnen.“ 

.Einen Zweifel hiegegen zu erheben, oder es gar ab⸗ 
zuſtreiten, ‚hätte wohl leicht für Unverſtand gelten können. 
_ Und doch bin ich fo keck zu fragen: hat Seber was er nies 
bergefchrieben oder glänbig nachgebetet, audy wirklich gefehen?. 

Sch habe fchon an einem andern Orte bemerkt, baß ich 
eitie 40s, 5Ojährige Erfahrung nicht in die Wagefchale le⸗ 
gen kann, aber Drufe, verbächtige Drufe und Rotzkrankheit 
glaube ich fo häufig unter den Händen gehabt zu haben, 
daß ich wenigſtens ein gewilles Gewicht auf meine Erfahs 


x 
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rungen legen kann; — und daß ich bie Druſe nicht ange 
fudt habe, wie ber Bauer ben Sternenhimmel, davon 
glaube ich, zieht fich ber Beweis durch die ganze Abhand⸗ 
Inng hindurch, und das ift am Ende doch auch Etwas. 

Bisher habe ich num noch nie geſehen, daß and einer 
gewöhnlichen Drufe fich die verbächtige Drufe oder ber Rotz 
ausbilde. Ich habe erftere in ben verfchiebenften Geſtal⸗ 
tungen in ausgezeichneter Bösartigkeit beobachtet, vielerlei 
Nachwehen folgen und den Tod durch mancherlei Umftände 
bedingt gefehen, aber verbächtige Drufe, Rotz ift mir ale 

Nach⸗ ober Folgekrankheit deswegen doch noch nicht vorge⸗ 
fommen. — Allerdings habe ich bei zwei Fällen waͤhrend 
der Drufe die Entwidelung von Rog und Wurm beobady 
tet, aber fie wurden durch ein brittes angekauftes angeſteckt, 
und es trat nicht erſt die verbächtige Drufe, fondern. ſogleich 
Rot mb Wurm anf, währen bie ‚gewöhnliche Deufe noch 
im beſten Verlaufe war. 

Dieſe Beobachtung faun nicht gegen meine Behptung 
anögebentet werben, unterftügt biefe vielmehr noch in nach⸗ 
drüdlicher Weile. Nach den biöherigen Lehr⸗ und Glau⸗ 
bensfägen fchlofen ſich nämlich gewöhnliche Druſe, verdaͤch⸗ 
fige Drufe und Rotzkrankheit einanber aus; eine biefer 
Krankheiten Eonnte nur zugegen fein und bie gewühnliche - 
Drafe ging erſt durch eine Zwiſchenſtufe, die verbächtige 
Drufe nämlich, in die Rotzkrankheit über. Hier fehen wir 
aber fofort ben Rob auftreten unb zwar während bed Vers 
Ianfes ber gewöhnlichen Drufe. 

Noch ein anderes Faktum wi ich hier ewähnen Drufe 
ift in Gegenden, wo Pferdezucht zu Hauſe if, sine fehr ger 
wöhnliche Krankheit, und man ſiehet fie bei ungünftigen Vers 
haͤltniſſen in ſehr Bösartiger Weife auftreten; aber Deswegen 
iſt Rotz und verbächtige Drufe zu ſolchen Zeiten nicht häus 
figer, als zu jeder andern Zeit. Der erfahrene Landmann 
fürchtet beide Krankheiten auch weiter nicht, er gebraucht 


gen Unterſuchungen und. gewonnenen Refultate ‚mußten von . 


[4 


— 34 — 


fein Kropfpulver, unb wenn erft, wie er es nennt, die Drufe 
im Fluß ift und gut abtreißt, denn weiß er auch, ift weiter 
nichts zu fürdıten. Zwar hört man zu folchen Zeiten wohl 
oft die Redensart: „Sa, meine Pferde hatten fo ben Kropf, 


daß einem hätte orbentlidh bange werden können;“ und es 


wird ihm auch wirklich bange, aber nicht vor dem Rog, fons 
dern für das Leben ber Thiere, was durch die Druſe bes 
droht wird. 
§. 58, | 
Meinen Erfahrungen nad) längne ich. alfo jedes vers 


wanbdtfchaftliche Verhältniß und jeden pathologifchen Zuſam⸗ 


menhang zwilchen gutartiger Drufe und verbächtiger Drufe 
und Rotz' und erfenne in beiden legten Krankheiten durch⸗ 
aus nicht eine Uebergaugs⸗ oder helgelrantheit ber gewoͤhn⸗ 
Ten Drufe 

Abſichtlich habe ich zuerſt die Reſultate meiner Beob⸗ 
adhtungen und Erfahrungen vorausgefiellt, denn bie bisheris 


vorn herein jebes verwandfchaftliche Verhältniß. zwifchen die⸗ 
fen Krankheiten negiren. Hier Ausfcheidung von Drufens 


ftoff auf Reſpirations⸗ und anderen Schleimhäuten (Maul, ' 


Angen ıc.), dort Blennorrhöe, nur auf die Nafe bejchränft, 


‚oft fogar einfeitig; hier Zellgewebs⸗Abſceſſe ohne. Zuſammen⸗ 


hang, ohne Abhängigfeitd-Berhältniß gegenüber dem Schleim⸗ 
hautleiden, dort Affection der Lymphdrüſen, Die von ber 
Blennorrhde. hervorgerufen und unabhängig it, u. ſ. w. kurz 


nirgends Verwandſchaft und. pathologiſcher Zuſammenhang. 


Der liebe Naſenausfluß iſt das einzige, was ſie gemein ha⸗ 
ben, und wie verſchieden iſt dere. 

Ich bin übrigens nicht ſtarrſinnig und gebe gern meine 
Meinung gefangen, fobald ich durch Thatfachen und willen 
fchaftliche Beweiſe eines Beſſeren belehrt werde. Jeder, der 
das vermag, ſei hiermit freundlichſt gebeten. Aber nicht um 
Streit und Zaͤnkerei, um Wahrheit iſt es mir zu thun! 


\ J 
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Schließlich kann ich es bier nicht unerwaͤhnt laſſen, daß 
Träager (Füuͤllenkrankheiten p. 140) dieſe Anſicht ſchon vor 
mir, obſchon nicht mit gleicher Beſtimmtheit ausgeſprochen 
at. Er ſagt unter andern: „Mit der wahren Druſe find 
ihrer Natur nach jene Krankheiten (nämlich verdaͤchtige 
Drufe, Rotz, Wurm), glaube ich, unverträglich, und id ger 
fiehe ‘gern, daß fie mir hierbei noch niemals Yorgelommen 
find. — Ich habe das nicht hervorgehoben, um einen An⸗ 
dern als Schildträger vorzufchieben, denn was ich behaupte, 
werbe ich auch fchon verfechten, ſondern ich wollte mir nur 
teinen abfichtlichen Titerarifchen Betrug zu Schulden: kom⸗ 
men laſſen unb die Priorität biefer Anfichten in Anſpruch 
nehmen, die mir, fireng genommen, nicht gebührt; wenn 
gleich ich das mit alter Beftimmtheit behaupte, was Traͤ⸗ 
ger nur vermuthet und glaubt. 


on 59. - u 
4. Iſt die gewöhnliche Drufe eine Entwidelungss 
oder Sugendfranfheit? 

Diefe Frage, eben fo oft bejahet als verneint, iſt bis 
jetzt immer noch nicht entſchieden, und konnte es auch gar 
nicht werben. So lange Katarrh, gewöhnliche und verdaͤch⸗ 
tige Drufe, und nun gar noch akuter unb chronifcher Rotz 
(erfterer als bösartige Drufe der Wiener Schule), alles und 
alled zu einem Gebräue zufammengerührt wurbe; fo lange 
man in jedem Nafenflufle ein fatarrhalifches Leiden, ja felbft 
in jedem Zellgewebsabſceſſe ein Lymphdrüſenleiden erblickte 
(. z. B. Bleimweiß 1. c. p. 145); fo lange man :;überhaupt 
bie wefentlichen und fpecififchen Verfchiebenheiten diefer Krank⸗ 
heiten vor lauter. Syftematif gar nicht fahe, fo Iange Founte 
man auch zu keinem befriebigenden und enblichen Schlußre⸗ 
fultate fommen. Denn die Bafis iſt eine fcharfe und ber 
flimmte Diagnoſtik, und die fehlte, ' 

Meine Antwort auf obige Frage, die ich auf Die bis⸗ 
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ber gepflogenen Unterſuchungen und auf die Erlebniſſe mei⸗ 
ner Praxis ſtuͤtze, iſt folgende: 

Diejenige Krankheit, bie wir bisher als gewöhnliche 
Druſe bezeichnet haben und die ihrer Weſenheit nach in 
Ausſcheidung eines eigenthuͤmlich gearteten Stoffes aus dem 
Blute beſtehet, ihren Erſcheinungen nach aber als eigen⸗ 
ehümlicher blennorrhoͤiſcher Zuſtand der Reſpirations⸗ und 
anderer Schleimhaͤute und als Zellgewebsleiden (Geſchwülſte 
and Abſceſſe) auftritt, ſonſt aber noch verſchiedene Modifi⸗ 
cationen und Abaͤnderungen erleiden fann, bie unter den Na⸗ 
men unterdrückte, verſetzte, herumirrende Druſe ıc. befannt 
find, kurz, diejenige Druͤſenkrankheit, bie aber im Sinne ber 
Schriftfteler als akute Drufe mit Fieberzufällen gefchilbert 
it ch. 7-9), bie iſt eine wahre Jugendkrankheit 
(Füllenkrankheit). — Gewöhnlich erfcheint fie innerhalb der 
drei erften Lebensjahre, und wird von da ab immer feltener, 
fo daß fie im fechöten Lebensjahre nur noch ganz ausnahms⸗ 
weife anftritt. Nach dem fechöten Lebensichre habe ich fle 
noch nicht beobachtet; Will jeboch damit ein noch fpäteres 
Vorkommen keineswegs in Abrede ſtellen. 

$. 60, 

Schon wirb man biefem Ausfpruche die ſchon oft wies 
derholte Behauptung entgegenftellen, daß die Drufe nicht 
bloß bei Fuͤllen, ſondern auch bei allen ansgewachfenen Pfer⸗ 
den vorfommt. . Sch babe in ben mir zu Gebote ftehenden 
Schriften Feine beftimmte Altersangaben und Zahlen» Bers 
haͤltniſſe auffinden können. Hierauf kommt ed aber zur 
naͤchſt an: | | 

Auf 4—5jährige Pferde Tann man ſich wohl unmoͤglich 
beziehen wollen, denn das find jebenfalld, wenn auch keine 
Füllen, doch wenigftens junge, noch nicht ausgewachiene 
Pferde; fie ftehen, wenn ich fo fagen darf, im Yünglingsalter.) 


) Für diefe Altersſtufe fehle ums eine beſtimmte Benennung. 


+4 
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Und ganz abfichtlich habe ich bie Druſe nicht Fullen⸗ ſon⸗ 
bern Jugendkrankheit genannt. Alfo nur auf das Vorkom⸗ 


men ber Druſe bei fechsjährigen Pferden und darüber allein - 


Tann man fi fügen. Bei fechsjährigen. Pferden habe ich 
fie auch gefehen, aber nur felten. und als Ausnahme; mb 
ans Hering (1. ce. p. 74) Angaben fcheint hervorzugehen, 
daß fie auch noch bis zum achten.Lebensjahre auftreten Yannt 
vb auch noch fpäter, habe ich nirgends gefunden. Aberralle 
biefe Fälle find 'mur. Ausnahmen, feltene Ausnahmen, bie 
vielleicht in Hunderten von Faͤllen nur einige Mal vorkom⸗ 
men. Das erkennen ſelbſt die an, die meiner Anſicht nicht 
zugethan find, denn alle fagen: daß bie Druſe vorzugsweife 
Füllen im erſten bis dritten Lebensfahre befällt. — Emm 
aber nun wohl eine Ausnahme eine Regel umſtoßen? 

Ich weiß keinen Schriftſteller zu nennen, der wicht‘ bie 


Stanpe der Hunde ald eine Entwilfelungds oder Jugend⸗ 


krankheit hinſtellt. Sie befüllt bekanntlich in ver Rotgelvie 


Hunde im erſten Lebensjahre; aber ich haͤbe ſte auch 


im zweiten, und wenn ich nicht ſehr Arie, ſelbſt Im Dritten 
Lebensjahre gefohen. Und ſelbſt wenn ſie in einzelnen Faͤl⸗ 
len noch fpäter borkaͤme, bleibt die: Staupe des Hunde ⸗ſicher 
in den Augen aller Thieraͤrzte nach wie vor eine Jugend⸗ 
krankheit. Verhaͤlt es fich mit den Kinderkrantheiten etwa 
anders? Wird auch von ihnen nicht bisweilen ein Erwuch⸗ 
fener befallen? Niemand nimmt daran Anſtoß, Niemand 
legt darauf Gewicht. Es find aber nur Ausnahmen, die bie 
Regel nicht abändern. nn mg 

Aber noch mehr. Ic muß vermuthen, daß ganz ber 
fondere Umflände zuſammenwirken, wenn fecsjährige , ab 
barüber alte Pferde von der gewöhnlichen Drufe ergriffen 


Dffenbar find dergleichen Pferde Feine güllen mehr, mie in der Sprache 
des Exterieur es gewöhnlich heißt, aber es find auch noch Feine aus⸗ 
gewachfene Pferde. 
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werben ſollen. Die ſechsjaͤhrigen Pferde, bei denen ich bie 
Druſe fahe, shatten fie, wie ganz zweifellos feftftand, in früs 
herer Lebenszeit noch nicht gehabt, hatte fidy auch bei ihnen 
nicht . freiwillig entwidelt, fondern war durch Anſteckung 
hervorgerufen, zu einer Zeit, wo die Drufe allgemein herrfchte, 
m 86 fand aber hier ganz dafelbe ftatt, was von der Staupe 
ber Huube und ben Kinderfranfheiten güt; denn, wenn. biefe 


Kroufheiten im fpüteren Lebehsalter auftretem, ift auch ger 


wöhnlich Anftedung:unb allgemein verbreitete Krankheitscon⸗ 
ſtitution die Urſache, und die Krankheit war früher norh 
nicht da geweſen. 

Außerdem habe ich: aber noch. darauf aufmerffam zu 
machen, ob die Drufe, die man bei älteren Pferden fah, 
auch immer: Diefe gewoͤhnliche Druſe war, und ob man nidjt 
Katarrh und dergleichen mit ihr verwechfelt bat. Ich muß 
es faſt vermuthen, denn alle Schriftfteller, die von einer for 
genannten wahren ober Füllendruſe fprechen, die befanntlich 
unferer bisher ald ‚gewöhnliche Drufe” bezeichneten Dru⸗ 
ſenart entſpricht, fehen fie als eine Sugendfrankheit an, 


und, mar. die- Schriftfieller, die feinen Unterſchied zwiſchen 


Druſe und Dwiſe der Mu gelten laſſen, belampfen dieſe 
Anſicht· 

"Zweifelöchne ef. die Sache ſo: Wollen die. Gegner 
fernerhin bei, ihrer Behauptung verharren, fo muͤſſen ‘fie dar⸗ 
thun: 1. daß in der That die gewöhnliche Drufe es ift, .die 
much ‚bei alten Pferden vorfommt; 2. müflen fie deren Lebens⸗ 
alter und Nebenverhältniffe bezeichnen, umter denen biefes 
ſtatt fand, und haben es 3. in Zahlen auszufprechen, wie 
oft. fie; Diefelbeh, im ‚fechsten Lebensjahre und nach demfelben 
fahen; ‚und wie dieſe Zahlen fich: zum Vorkommen ber Drufe 
im erften bis dritten Lebensjahre verhalten. So lange dies 
ſes nicht gefchehen ift, und fo lange eine Ausnahme nicht 
als Regel gilt, fo lange wird auch wohl bie gewöhnliche 
Drufe als Jugendkrankheit angefehen werben müuͤſſen. 
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5. 61. 

Ich habe abſichtlich die Druſe eine gugend ⸗ und nicht 
eine Fuͤllenkrankheit genannt und mich hierüber oben ausge⸗ 
ſprochen; ich habe ſie aber auch nicht Entwickelungskrankheit 
genannt, wie manche Schriftſteller thun. Eine Fuͤllenkrank⸗ 
heit mag ſie ſein, das will ich weiter nicht auf die Spitze 
treiben, denn es kommt hier * auf den Begriff vom 
Worte „Faͤllen“ an; aber alB Entwickelungskrankheit kann 
ich fie durchaus nicht gelten laſſen. Meinem Erachten nach 
if ja nicht jede Krankheit eine Entwickelungskrankheit, bie 
auftritt, wenn der Körper überhaupt fich noch entwidelt- 
fondern die durch Entwidelung beftimmten Organe und 
burch die hierauf abzielende Thätigfeit bes Organismus hers 
vorgerufen wird. Die Entwidelungsfrankheiten ſtehen daher 
im genauen Zufammenhange mit beflimmten Körper⸗Evo⸗ 
Intionen und find an deren Periode gebunden; das iſt aber 
nicht bei der Drufe der Fall. Sie erfcheint ſo Iange ber 
Körper ſich überhaupt noch entwidelt. 


$, 62. 
5, Kommt die gewöhnliche Drufe nur einmal im 
Leben vor? 


Kallt die Beantwortung ber Frage auch nicht gerabe 
zu mit der vorigen zufanimen, fo ftehen fie doch in enger 
Verbindung mit einander. Beide wurden immer gemein« 
fchaftlich bejahet oder verneint. 

Eine der Erfahrung entnommene Benierfung kann eis 
gentlich nur der Geſtuͤtsmann und derjenige Sadjverftändige 
geben, der Gelegenheit hat, Pferde burch ihre ganze Lebens⸗ 
zeit zu beobachten. Ich beſcheide mich daher ſehr gern. Aber 
einige Materialien will ich wenigſtens beibringen. 

1. In allen den Fällen, wo es ſich überhaupt ermit⸗ 
teln ließ, habe ich gefunden, daß Pferde, bie die Drufe ber 
kamen, fie früher noch nicht gehabt hatten. 
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2. Treten in einem Stalle Drufenfälle auf, fo bleiben 
alle die jungen Pferde verfchont, Die fie ſchon früher übers 
fanden; und daß ich fie überhaupt nur noch bei fechsjähris 
gen Pferden gefehen, ift fchon oben angemerft. 

3. Alle Schriftfteller, die Eine Fullendruſe anerkennen, 
behaupten, baß fie mur einmal im Leben vorlömmt, umd 
ſtuͤtzten ſich dabei auf Verſuche und Erfahrung. 

4. Aber ſelbſt diejenigen Thieraͤrzte, die anderer Mei⸗ 
mung find, (z. B. Hering, Funke) räumen wenigſtens ein, 
daß durch die Drufe die Dispofition zu berfelben für, lebens⸗ 
laͤnglich oder für längere Zeit getilgt werde. Und hierbei 
ft wohl zu beachten, daß fie auf LUnterfcheibung zwifchen 
Druſe und Drufe nicht ein fo erhebliches Gewicht legen 
burften. _ 

Es ließen ſich vielleicht wohl noch andere der Analogie 
und Wiſſenſchaft entnommene Beweiſe beibringen, aber ich 
mag darauf fein Gewicht legen, da häufig ein „Wenn“ und 
„Aber” den Ausfchlag giebt. 

Meine individuelle Meinung, die ich übrigens gern ges 
fangen gebe, iſt die: In der Negel erfcheint bie Drufe nur 
einmal im Leben, und namentlich damm, wenn fie ihren voll⸗ 
fländigen Verlauf durchgemacht hat. Unterfchreibe übrigens 
fonft alles das, was Träger (Füllentrankheiten p. 139) in 
biefer Beziehung fagt, um fo mehr, ba es ihm an genügens 
den Beobachtungen wicht fehlen Fonnte, und wir außerbem 
in allen wefentlichen Beziehungen über die Füllenbrufe einer⸗ 
lei Meinung ſind. 

8. 63. 
6. Iſt die Küllens oder gewöhnliche Drufe eine - 
nothwendige und heilfame Krankheit? 


Aeltere Schriftfteller, die in der Drufe ber Füllen eine 
Keinigungstrantheit des Blutes, eine Ausfcheibung von Krank⸗ 
heitsftoffen u. dgl. m. erblicten, fahen biefelbe für eine heils 
fame, felöft wohl für eine nothwendige Krankheit an. Uns 
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fere neueren Autoren dagegen, bie in ber Drufe nur ein Tas 
‚tgerhalifches Leiden erfannten, mußten biefe Anfichten vers 
werfen. Meiſtens werden fie von ihnen ignorirt, ober mer 
den fie erwähnt und widerlegt, fo fieht man es bei letzterem 
fo recht an, daß ed ein bloßes „Derumgehen um ben heißen 
Brei” iſt. 

Eine nothwendige Krankheit iſt die. Drufe allerdings 
nicht, wie das von keinerlei Krankheit. gültig iſt, in fo fern 
‚ man barunter ein fchon a priori gegebenes und unbebingt 
nöthiges Hervortreten berfelben darunter verfiehet; aber eine 
beilfame und wohlthätige Krankheit kann fie fein, in 
dem Sinne, wie das überhaupt von Krankheiten gültig if. 
Keine Krankheit ift naͤmlich an fich heilfam, fonbern ift es 
nur in Bezug auf eine andere Krankheits⸗, ober einen Kraͤnk⸗ 
lichfeitszuftand, der durch jene getilgt oder wenigftend gemins 
dert, gebeflert wird. Nur in biefem Sinne kann es auch 
bie Drufe fein, namentlicd, in Bezug auf Krankheitszuftände, 
bie im Bildungsleben wurzeln. 

Manches Füllen, was ein Schwaͤchling, Kümmerling 
war,.ab und zu bald an diefem, bald an jenem kraͤnkelte, 
bei dem Fein Wuchs, kein rechtes Gebeihen war, bad wirb 
gar. oft ein ganz anderes Thier, wenn es eine fo recht ors 
deutliche Drufe durchgemacht hat. Es ift vor und nach ber 
. Drafe ein ganz anderes Thier, und oft, wie man ſich aus⸗ 

drüdt, gar nicht wieder zu erkennen. Darauf bezieht fich 
and) die befannte Nebensart, „dem Füllen hat bie Drufe im 
Leibe geſteckt“, und in diefem Sinne ift denn auch die An⸗ 
nahme ber Alten gerechtfertigt, die in ber Drufe eine Rei⸗ 
nigungskrankheit des Blutes, einen Auswurf von Krankheits⸗ 
ſtoffen erblickten. 

Ob aber die Druſe noch mehr als da ſt, ob, wie Träs 
ger (Fuͤllenkrankheiten p. 146) ſich ausbrüct, „bie Füllen 
„om einer recht beterminirt durchgemachten Drufe wirklich 
aeinen Zalismann in's Leben mitnehmen” und ob man übers 
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haupt: von ihr ſagen kann, „beſſer ſpaͤt als nie“ (I. c. p. 
148), laſſe ich dahingeſtellt, um ſo mehr, da Träger auf 
Erfahrung ſich beruft, die ich gern reſpectire nnd reſpectiren 
muß, da .ich nicht andere dagegen feben Tann. Aber eimis 
gen Zweifel und Einſchraͤnkung diefer fo allgemein hinger 
ftelten Behauptung muß ich mir fchon erlauben. Sie erins 
nert zu fehr an ähnliche Anfichten in Betreff mancher Kins 
derfranfheiten, die aber als unhaltbar ſich erweifen, und ftellt 
gewiffermaßen bie Drufe als eine nothwendige Entwicelungs« 
krankheit hin, in gefundes Thier, was fich 3.3. bie Drufe 
durch Anftefung zugezogen, kann durch deren Ueberftehung 
füglich nicht nod) gefunder werben, ald es fchon war. Es 
kann daher am Ende ihre Heilfamfeit nur fo aufgefaßt wer, 
den, wie es oben gefchehen. oe 


IV. NRüdblide und Refultate. 
§. 64, 
1. Die frühere fogenannte dchte und wahre ober 


Füllens Drufe muß wieder im nofologifchen Syfteme als 


eine ganz beſondere und eigenthünliche Krankheit reſtituirt 
werben, und zwar fo möglich im Sinne der älteren Autoren. 

2. Zu ihren wefentlichen Eigenthümlichfeiten gehört 
Folgendes: 

a) Sie kommt nur im jugendlichen Alter und wahr⸗ 
ſcheinlich nur ein Mal im Leben vor. 

b) Ihren charakteriſchen Symptomen nad) erfchemt die 
theils als eine eigenthümlich geartete blennorrhöifche Ente 
zündung der Reſpirations⸗ und benachbarten Schleimhäute, 
ohne die Mitleivenfchaft noch anderer Schleimhautpartieen 
auszufchließen ($. 55); theils als eigenthümlich fich geftals 
tende Zellgewebs⸗Geſchwuͤlſte und Abfceffe, die vornämlich 
am Kopfe. auftreten, aber auch an noch anderen Körpertheis 
Ien fich ausbilden köͤnnen. — Meiftend find beide Sympto⸗ 
men⸗Gruppen, und zwar in ben mannigfachſten Combinatio⸗ 

nen 
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sen mit: Einenber: vereint, ſelten rtrcten ſie Bu, vorigen 
nuf. &: 3: nit nah Dry 
nn"). Ihre Weſenheit iR. in — cines varkifcen 
Stoffes‘ ans ‚bem, Gefaͤßſpſteme, denn Druſenſtoffe, zu fuchen 

d) Sie iſt ‚anfiedend: und. ieh, hei. Selbſtentwickelung 
eiganthumliche und ;urfächliche Marente voraus, die von bes 
nen des Katarrhes Zerſchieden fd, nur heꝛtehugeweiſe wit 
dieſen ‚überfinfomen.. rag yo 

- e). Unter —* verwag ſie —* ohichacigen Gin 
Fr anf: den Möuper auszuũben, helemer⸗ nach der veneha⸗ 
tiven Richtunghin.(h.63.) 
... ) .Sie kaun in. ben. werfihiebenffen "Formen auftrer 
en und mannijgfache Abaͤndernugen in. ihrem normalen Ver⸗ 
Jaufe exleiden. Yes: was. man in dieſer Beziehung von 
der Druſe überhaupt ausſagt, iſt nur von ihr gültig. — Zu 
erinnern iſt hierbei aber, daß alle dieſe Modificationen viel⸗ 
fach eine. ganz andere Buff esfahren mäflen, er bicher 
gefchehen: CS: 86%) - ran 

.3, Ihre ——— ‚go —* wenn fi ein voll 
Rändiger- Yushilbung ;anftsitt, iſt: leicht genug und durch das 
vorhandene Zellgewebsleiden hinlaͤnglich hegrüͤndet. Aber 
felbſt in: den ſeltenen Faͤllen, wo dieſes fehlt, iſt die. Dias 
gnoſe vollſtaͤndig geſichert. Schen die Art, bed Schleimhaut⸗ 
leidens (6. 22) wird ein genũgendes diagpoſtiſches Moment 
abgeben, mehr noch aber bie anderweitigen Berhältniffe, wie - 
3. B. Alter des Thieres, gleichzeitiged Vorkommen bei ans 
deren Thieren ıc. . 

4. Noch viel weniger ift eine Verwechſelung mit ber 
chroniſchen oder verdaͤchtigen Drufe ‚möglich; denn wit ihr 
hat fie weiter nichts gemein, als den Raſenausfluß (8. 97) 
und dieſer iſt nach Art, Dauer, Sitz 21. genugſam : verfchier 
ben: Lymphdruͤſen⸗ Anſchwellungen und. Zellgemehä«.Abferfie 
wird. man aber wohl jest nicht mehr mit einauder ver⸗ 
wechfeln. \ | 

Mag. fr Thierbeitt. IX, 23 
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5. Aber auch: virſenige Form: der wechren: Drufe, tdie 
nur als Zellgewebs⸗Abſceß⸗Bildung erſcheint, ann nicht. weit 
anderen Krauheno ſuftanben verwechſelt werben·: Die Eigen⸗ 
thũmlichkeit derſelben/ ſo wie nicht minder die begleitenden 
Nebenumſtaͤnde ſichern gemigſam die Diagnoſe 

Mir erſcheint ed hiernach auch ganz überfiiifig in ſche⸗ 
matiſcher Ueberſicht die Diagnoſtik der wahren E.e. gewöhn⸗ 
lichen) Druſe gegenüber den andern ſogenannten Drufenkranb⸗ 
heiten hierher zu ſezen. Ueberhaupt iſt bisher in diagnoſti⸗ 
ſcher Beziehung nicht badurch gefündigewerber,. Daß iin 
bie wahre Drufe ald Krankheits⸗Art mit dem Katarrh oder 
der verbächtigen Drufe verwechfelt hätte, fonbern einzig und 
allein: nur in fo fern; ats. man in diefen Keaukheiten win 
und biefelbe Krankheits⸗Gattung erkannte und ihnen gleiche 
Weſensverhaͤltniſſe zufchrieb, bie fie wicht befigen.. - 9: 

Finden meine- Darlegungen Anerkenntniß und Beſtaͤti⸗ 
gung, und wird durch fie bie ſogenannte wahre Drufe als 
eine befondere Kranfheitögattung ‘anerkannt, fo :ber 
barf es auch einen befonderm Namen. - JIch ſchlage jedoch 
feinen vor, dem das Wort Drufe werben: wir. für .fie nicht 
ausmerzen Finnen, und fo müffen wir an: Exbe wieder auf 
bie ſchon gebrauchten Ramen- „wahre, Dichte, Fällen Druſe 
oder dem ähnliche - zumicfommen. - In einem ſpaͤteren Auf⸗ 
fate werde ich Biefen Punkt wieder. aufnehmen und meint 
Meinung darüber entwideln. 


Anmerk. Ad vocem fpäteren Aufſatz. Unter welchen 
Umſtaͤnden gleich gehaltene Aufſaͤtze folgen werden, habe. ch 
Eingangs "angegeben. JIch würde dann in dem nächſt folr 
genden mit Betrachtung ber übrigen ‚fogenannten Drufens 
Tranfheiten fortfahren. War. ich dieſes Mal etwas breit 

und weitfchihtig, fo will ich gleich bon vorn herein ver⸗ 
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y 
ſprechen, as nächte Mal mich Larzer zu faſſen; in ’biefem 
Winter haste ich in ber: That Feine Zeit kurz zu ſchreiben 
: Geſcqxleben tun Sebruat 1333.  Hanbaen 


IV. Die ſnbeutaue Pucchſchueiding dee. 


Schweifmuskelu. ae 


. [x } .»o0 0.» 
14 7 122 ann 


Ben; dem‘ — Ober Repärit Wichmens in Dei 


Wi⸗ das Eugliſten, b das Durchſchneden der Arven het 
. des Schweifes, ſtets nur Luxus⸗Operation war, ſo blieb 


auch ihre Ausdehnung, wenn auch nicht die Are ihrer Ans 


wendung, immer der Mode untetworfen; denn die Pfoerde⸗ 
beſitzer beſtimmten es gern, wie hoch Ihre Pferde den Schweif 
tragen ſollten; und trug das eine Wagenpferb bedentend, Tu 
follte dad Andere dieſem nicht darin nachſtehen. 15 wahm 
denn die Mode bis zur Form bed: Poſt⸗Horn⸗ Tragens 
(wie man das ſeit langer Jeit gern gefehene: Tragen: bes 
Schweifes in ber’Höhe und Biegung, daß die Spitze des⸗ 
felben beinähe das Kreuz berührte, wohl nennen Tanıd), all⸗ 
mählig zu, und heutzutage verlangt man dagegen/ daß’ bad 
Pferd von Schweif von- dem’ After: ber eiwashebe⸗ cha 
dann aber von der -Mikte allmaͤhlig herabiangen Taffe, Uhr 

dieſes zu bewirken, war nun allerdings ein ſo bedentender 
Erſatz von Muskel⸗Subſtanz and‘ vhs früher gebrauchte dori⸗ 
fache Kerben der Schweifrübe- nicht noͤthig, und ich hielt es 
bereits im Jahre 1841 des Verſuchs) wohl werd, die bes 
reitd früher von Anberen vorgeſchlagene und auch ſchon an⸗ 


Ich, darf wohl von. den erfien Gäheh, als von- Vorluchen ine 
den und fomit-in der Sache bie Vriorität ia Anfpruch nehmen, da 
ich glaube der Erſte geweſen zu fein, der im Jahre 1841 die in Rede 
ſtehende ſubeutane Methode ſtatt der alten Art des Schmeifterbens, 
in unbe orbrach bat. Es iß dies eine bire Thatſache, 


⸗ 
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gewandto, aber wieder ber Dergnifenhelt. verfallene Diuch 
ſchectdung ber Schweif⸗Muskrln unter. dar Sinti: wieder auf⸗ 
zunehmen, um ſo mehr, Ba in den Menſchenheillunde ja die 
Iettverfloffene Zeit auch fo bedeutende und häufige Erfolge 
ber fubeutanen Operation von Sehnen, Aponeurofen und Muss 
keln fohe. — Da nun. gleichzeitig der Wunfch derjenigen, Leute, 
die noch’ fehr hochtragende Pferde befaßen‘, wie natürlich, 
ſich dahin Außerte, ihre Thiere wohl mobernifiren zu 
laſſen; fo: unternahm ich ſeither auch das Durdyfchneiben. ber 
Heber in derfelben Weife und bewirkte ebenfo ſubcutan auch 
bei ‚Schiefträgeen dad Geradewerden des Schweifes. — 


A die, Stefe bes früher, bei dem Englifigen gebraͤuch⸗ 


fichen Schweifferhens gewährt. die Methode des fubcutanen 
Dperirend mehrere fehr wefentliche Vortheile, namentlich: 
daß einmal bie Thiere durch Wipterungs + Beränberungen, 
Nachlaͤßigkeiten ber Wänter ober fonft mitwirkende Umftände 
weniger gefährlichen Zufaͤllen ausgeſetzt werben, und daß fie 
feruer: bei der ſchnellen Heilung: der fo Heinen Wunden (pex 
primam intentionem) und ber geringeren durch die Operation 
erzeugten Entzänkung, in vier Tagen meiſt ˖ſchon wieber ges 
Braucht wurden; ſowie endlich, daß ‚der Beſitzer nicht erſt 


4-6. Wochen warten durfte, ‚che er ſicher über ben Erfolg 


ben Operation an feinem Thiexe urtheilen konute. — Dieſe 
Vortheile verſchafften dieſer Methode, lebhaften Autheil uud 
leichten Eingang. im Publieum. — So habe ich denß bis 
heise in circa 200 Faͤllen der Art, wo ich bie ‚fabgutane Ope⸗ 


bie Hr, Hrofeſſor Diet erichs in ſeiner Akiurgie bei Belegenheit, ber 
Geſchichte dieſer Operatlon zwar nicht. angeführt. hats Ich muf 
mid) aber auf das Zeugniß deſſelben berufen, da ich Ihm, , als ich, 
bereitd mehrere gelungene Fälle vor mir hatte, mein Derfahren 
zeigte und dies ihm felbft als etwas Neues erfchien. Ob und welche 
Pferde Hr. Prof. Dieterichs auf diefelbe Weife operirt hat, mag 
gleichgültig fein; ich maß mich aber gegen die Anficht verwahren, 
als hätte ich die hier beſchriebene Operation und Nachbehandlung 


nach der in feinem Buche angegebenen, allerdings ſehr ähnlich‘ 
lantenden Derhreibung entworfen. wihmann - -: 


- 
. 
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waren naher nach Lu⸗he utig en Gr hand 
Inner: auoreichenden Erfolg: gefehen, uud. veſhalb / glaube cich 


mag ihre Befchteibung hiero ihtru: Pe finden. = 523 


m Machdem? bad: hier: wie: ıgerbblmikty miederggetegi kuien 
der Operatrur hinter den Dchweif deſſeiben nieder Laßtſelbi⸗ 


get non’ einenr zur Seite? knieenden Ochufen· Halten und bil⸗ 


det dann wir dem Datmen und Zeigtfingtr ben liaken Haub 
dem After ganz mahe? in der" Hant, die nden dern Theil 


des’ Sihweifes äberzicht, kine::Meiner alte: nahe Dem Begins 


nen des Haarwuchſes; — durch biefe. führt: die suchte. Haud 


‘fin Tchmates (d. i. an feinem Tweiteften heile igum drei 


rien breites) 2618.21 :30lL lamges: Meſſer flach gwiſchen 
die Haut und den Nieberjicher ein, umgeht‘ letzteren bis zus 
Mittellinie des Schweifes, und. inbem fie dann bie Schneide 
des Meſſers dem‘ Muskel, den Rücken der Haut zabreht, 
durchſchneidet fein leichten Bewegnugen des Meſſers nuch 
den · Mirbein dt Muskel; — dreht aber, im Fallr ein⸗ 
zelne Faſerbumbel nahe der Hank: noch ſtehen geblieben ſind, 
Dad Meffer -aud wohl mit der Schneide nach obrn, und 


durchfchneidet· ſelbigr, Doch mit vieler Vorſicht, da bei. jeber 


Bewegtung, die das Pferd' verſucht, die’ Gefahr entſteht, mit 
Ber: Spitze des Meſſers die Haut zu durchdringen. — Nach⸗ 
Dein ua: der Muskel der obern Seite durchſchnitien, legt 
man das Thier um, und operitt dann ben der audern Seite 
anf bieſelbe Weiſe. — Wenn man es für nöthig erachtet, 
fo-Tami man die. Muskeln beider Seiten auch wohl an. zwei. 
Stelle „einen His einen und einen halben Zoll vom arfien 


Schmitt entfernt, durchſchneiden; — in allen Zählen bat man, 


fl: aber davor zw huͤten, gerabe auf Dem Grlenke zu ope⸗ 
riren, weil eine mögliche Anfchneibung. ber Gelenkbaͤnder die 


Heilnng -bebeutenb erfchweren'würbe. — 


3 Dei der Durchfchneibung ber. Heber bed. Schweifes gehe 
sch, indem ich an der untern ‚Seite befielben Tniee, und ihn 
von einem Behimfen halten. laſſe, mit. dem Meſſer ebenfalls 
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flach an ber, Orange: des: Marichſes sen, führe: es chen⸗ 
falis· gwiſchen Hant uud Musbel uber letzteyen hinaus ah 
durchſchneide dann auch’; nach den Mirboln gs: den Sehen 
mih! Seitwaͤrts zicher: der. übern Seite ; drehe⸗ das ara um 
unb vollende ‚bie: -Dperation auf.ber audern Seiten... * 
Bei Schieftraͤgern Duvchſehmeide ich nach —* Art 
und. Weiſfe entweder bie Nirderzieher And Seitwaͤrtszieher 
oder bie Heber ‚und; Seitwoͤrtszirhen der Seite, auf ber ſich 
ber, dine. oder’ ber andere: Muskel Härter. aucoebildet bat; 
and oe Ba Aare bemmielt.-- :  .. lu al ch 
> Dogleich ich wicht uam beſtreiten will, daß ein Derbau 
* ig man bad Thier ger: Stelle in Rollen. hängen Tanz, 
bei: dieſer Art zu operiren, vielleicht entbehrlich ;märe, ſe 
legte ich ihn dennoch, theilweiſe auch aus dem Grube chen, 
daſt die Pferde :nnch.: Der? Operation: meiſt: immer erſt eine 
Strecke bis nachh Haufe: geführt werben: mußten; im. allem 
Faͤllen. die ich ‚behanbeit-habe, wit Erfolg mb für bie Rach⸗ 
hehandlumg am zweckmuͤßigſten fo :anz Nachdem die Durdye 
ſchneidnug, ſei es bee: Sieber. ober.ider Niederzieher, geſche⸗ 
hen, drucke ich das’ etwurnoch: flaſſig gebliebene Zt amd 
ber: Beinen: Ouerntionb Qeffnung heraus, Sage: eigen. Werg⸗ 
bauſch recht feſt ein, bringe Stroh in bekannter Farm und 
Menge. au die entgegengeſetzto Seite. des Schweifes, alſa 
oben, find. Die Niederzicher operirt; unten, waren es bie Den 
ker, und jiehe: durch bie. Leinmandbinde. die Tampons feik 
indie: file. der zuruͤcgeſprungenen Muskeln. ⸗M das 
Pferd mit dieſem Verbunde im. Stalle angekammen, :fa.he« 
ginnt der Maͤrter nach. einer; Stunde ſchon damjt, in jeder 
halben: Scunde 15-20. Halme Stroh zu. entfernen; und ant 
einem Schwamme kaltes Waſſer uͤber den Schweif hexab⸗ 
laufen zu laſſen. Dieſes Verfahren: geſchieht ſo fortgeſetzt 
und anhaltend, daß nach etwa 10 Stunden das Stroh ent⸗ 
fernt iſt, und bie Binben locker liegen, und nach 24 Stun⸗ 
beu,.and) entfernt werben: koͤnnen,. falld ſie nicht ſelbſt ſchon 
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beruuergeholen eb. Re QAuxina IR mim ſo weit hier 


dwrgchalten · ad, webimiätı das die Susmenbung- dad :Rühlenk 
. wen: und: ſeltener · nathigx wirc. Am gzweiten Tage Tun 


ab Nferd geführt, am xritten, ſpadeſcans pieien. Rage ſchon 
geritten Sperhen.c.:: Miet. Langicmeifen, Die. ich operirte, legte 
ich noch eine wollene Cixkeihinte: vonder Gpibe- bed Schwai⸗ 
fein, aben zs:a, um Gougeilidnon: zu nertäten,:uh wies 
derheite dieſes noch du den weten: duei Tagen. m. ° ..::: ' 
+2 An. beiktanı: Fage "finb die gefchleffenen. Stunden: ahn 
de nbentıng.: hie Zwiſcheumaſſer ber: Musleln, welce 
theiſt coaguliria· Bist, theild in bein Wüpang ‚bryriffener 
Eokieftofi ::fiab „ ifüllen den -emtfianbenen Qwiſchenraum bein 
nehcus, une: hänge ich: entuetieg: den Echweif, mäßig 
ihn, enlirbenh: in Raben, ben ich lege ihen, wenn alle Ben 
fahr swerüben. tft, bafı hunch Reibung; ber iinteniager eine nci® 
Entſindiug euifirht, sam :fünfken: bis ſechoten · Sage cher :gea 
nolſtares Hıtaupginnten;.;io..haßierifiete. in der · ſchvach 


cerhabenen Diegung serhalten: wind. ru: 7 tunen 


en Nach“ dar Dunchſchneidung bee Heber leitete ich: bhafoite 
Nachbehandinug ein, wandte auch ein Polſter unten dem 
Schweife am, nah: rk, a ‚ben: Erfolg der ‚Dperation noch 


- zu verflärfen, dem Thiere, während ber Zeit, bie +6: vulig 


im Stalle fland, ein Pfunbgewicht an. die Spige bed Schweis 
fed hängen; baffelbe irritirte die Pferde wenig, beſonders 
da fie fich bald daran gemöhnten. 


Schließlich⸗ hatte⸗ ih marc gu pwoähnen, daß ich bei 


ber Durchſchneidung der Heber oft mit Schwierigkeiten zu 


kaͤmpfen hatte, indem bem Erfolge der Dperation Ausdeh⸗ 
nungen der Wirbelbaͤnder Durchimugeſchicktes zu fleiled Auf⸗ 
Büngeutder, führt euglifisten, Schmeife ‚ensftanben, ip Füehe 
waren, wodurch ber, Echweif -gleichfam geluickt nach oben 
Hand: — Die. Wirkung dieſes Kuickes hob ich, indem ich 
die Heber dicht vor und hinter demſelben durchſchnitt, und 
fo. bem Muskel für. einen größeren Raum feine Wirkung 
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raubte — DA: achiiih die Heber Van: riuent WViecbel 
zum. andern decch ins Ohne baſcſtigen,ſo wirddurch 
einen einzelnen: Schultt ihre BSirkung mir anf: einer Yleinwn 
Stelle aufgehoben; bt ich mußte: fie Vaher ANberall,wo Sal 
ſte operirte, hanfiger/ anf’ einer ——— a Bel 
etwa vier bis fünf Dink:pardfimelben.-::: 2: 8... 
57 Zwıbaa Fen, wo ich toi; der —* hei 
handlung, veranlagt Inwih: leiten des Schweifes Dina 
Gtöarung‘ euifichen: ſah, ‚bie ich am der Alurtantion an ber 
site dev! ſich men: bildenden Subſtanz eflaunte, bffnete Dh 
biefen Abſcey: durch tew: Heinen Stich entleerte den Eier) 
wr fi: dann mad, iver HNeuaag iider Mande weiter. nid 
einfleflte.: — Sind: tunpirsän in. chriged Wille; wo ichto 
wo wicht für: ndchaz Karlt / Wen vperirten Ran ſchwelſen / eius 
Cietelbiude· von: Det : Spitze iher amlegea Hauthraud 100: 
handeln; Ner gab: ſich, oie:ıta: auderen Allem) bin: ſpan⸗ 
Bende Deſchwulſt: und: zin: nlaͤuzendes: Anfrthen· ves von iin 
ergriffenen Schweiftheiles, ſo wie anch bush Neins nf: den 
Bberhauf ſich erhebeude Biuschern zu erfonnen, "and wich im⸗ 
med dor von mir eingeleiketen gewöhnlichen Behaudiuug milk 
Ihnen aromatiſchen Bahnegen., uud: Waſchanzen von wwan⸗ 
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Leber die gegentättig herrfhende Maul⸗ und 
Krauenſeuche. Yon Read. : Beantwortung der von der 
konigl. Acerbaugeſelſſchaft aufgegebenen Fragen in Beweſ 
diefer Krankheit. 

Athemholen, deſſen Mechanismus und eha 
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radte? I Jeſaudonn wid truntent ZafindeinBim 
Ppuitchiet laa yet laimanias amd win 
ie Falle⸗ von Hunbs wath. Bo: Satrwrghen Awei 
Sihtlingeiiter: darin Ponylitten amcbieſenn Qrucheic 
wetche⸗ vie gaodhutichen ⸗⸗ — tomaten: Symprvmo 
daeba fe En Fu PERF SEAT Bu 6 
Dre 7172017. 700 (To —& 8 Veoferforsidee 
Paͤt hologiernan ver Dhierarzuriſhalbe Ra 
ven l Juhr Ars o 13 RU ie geto hctch a 
ben Krankenliſten der franzoͤſiſchen Thierarzueiſchulen dei 
mainiruch Bien? ale ROW ober Wura Vehaſtoc Pfadll eine 
bedentende Ren re? 
ES I ET Won dir rtfen. rer he 
Son feiner. Bihnndiang;, ı DUB fie da Arne AWO? Schw 
mit Dei sg hchtiäten Eeſvig gebedut Werden. (oh: Die: bo⸗ 
Mat kit: Pelgendenk 1Er zieht: eineiifinte Pornon WALuk 0} 
BETRETEN zu FÜR; Thea gie 
s rung ehe eg vonns/ Vnz u 
4 Unz Schwefel, gewöhnlich aud wir inc: Zufake vonm 
BeGalannk, Ascher de Sergej dieſe 
Baba wird,’ nite Ei die Umſtdaudee erfordern/ Rach' 4: be 
Stuͤnden niet. n Auch wender: er alle Bar Go 
ben ein ſtarkes Stimulanz auf ber Lenbeugegend an.“ Ger 
woehnlich waten ſetlien Kraulen ſchon w 2 Stunden. ibieber 
auf· dẽn· Beinen geueſen. aim. Inte 
Ueber rothen oder fchwargen Urin. Bon! Eos) 
Gute Wirkung des DpfiumBi beit Bronchit is. 
Bon; Marſhall.! Er verbrauchte bei einem anſcheinend fehe 
ſchweren : Falle nnerhalb 7:7 Stunden 4 Drachmen veines 
Dim auf. 8Gaben vertheilt, woranf-fich Vie Wirkung 
jeigte,; und am folgeuben Tage allgemeine Befferung. ;in“l 
DI Das Abtz afeni des Waffers in der Bruſtwaſ'⸗ 
ſerfücht sei Pferden. Von Mögford. In vinem Fulls 
warde eine große Quantitaͤt Waſſer abgelaſſen und das Pferd 
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eier a: dawı weten PIORFHFO dir Dass 
tion dreimal wieberholt, worauf fcheinbar bebeutenne- Veſſe⸗ 
ung: eintrat. ER, ich aber. und 7 Aachen wiedex⸗. Ders 
ſalimmemungzrigte⸗ übrslieh::pur Aigemsbinen: as: Mrd 
ana Paͤchter, ibar nat Wie Weite: brachte niWwo.npnm 
es Kurz nachher tobt fand. Die Deffnung konnte nicht ge⸗ 
mut ur jedoch wären ch mohrſcheinlich: in der Bruft- 
Yhln Hisfelhen Daſor zamiſetior gefunden; haben, bie du hen 
wein Biden sine singen: Erfolg; der Vatacemeſe ver⸗ 
binden: —X 2 ogelindy 2, 4 ad 
ni NEArE Gehatsuche: „Bon Garttwriphte. Var Anigen 
Fahren außerte der Berf. im Vet. die Auſſecht, daß =& möge 
Wii, ra ae: auch. ale CEutzichdung gebildet 
werden lonuten, ſanwie much. eine: jeweitiga Finfangung won 
Aqpſelſtaara jiastinbe, melde Borpänge: Iahrfise vom: ande⸗ 
zen Ahhieraͤrzten beuprifelt: wurden. Zur Beirkiigumgieinen 
Yaribs,, Atieks:ar ;Wichhen' aus. variciehenen- Pntopen: rüber 
Mundarzueunde, wodurch aben nichts Wein in Hinſecht 
aut: Pferdæhewieſen, wind... a telienn h U 
⸗Vegſtepfangin erSpeifenährenben sine Rab 
Bon Demifa. Es wer eine Rähe, dia; fh Ars ber, Brufigen 
sunzzingeflemns „hatte, ud. durch han Ambau mach· dxi 
Zaden tan. nat en om” 
—XR epispetifhen Krankheiten: des Rind⸗ 
viehes. Aus dem bekannten kericen mente dy⸗ar⸗ 
bemal: ‘3.13 mein 7367 Nat 

Kr Barfennign n8 Witit her Thiarärzte, in: Glas⸗ 
sw mine der: Unterſtützung engliſcher Thieraͤrzte hei 
ihachn Venſuche sine Chaske. on Pprlamant zu erlangen. 
nu Ar zweite Theil on Mr Pergivahl's. Hißpopatho⸗ 
logie wird angezeiat unb:. aus derſelben ld Probe ber Ax⸗ 
uifeleicher Dauterſtall mitgetheiltz haus indeſſen zu ginſerex bis⸗ 
herigenKaærwtuiß. zbert dieſe Krantheit nichts Acues hinzu⸗ 
Mist; A: wähen, nenn. einige Mittel 3,. Br-Dpium, Bien, 
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Nalt Ealechn 26 ſ. mei fein, Denen) Wirkung ſadeſſen bei dies 
fer Koanlheit noch: ſehr Leoblematiſch ik; idal jeder Thierarn 
anf, einnanderes feine Hoſfaung fetzt. . 215 1231 
1:0 Euige aus: fFoanzoͤſſchen Zeitſchriſten entichute Mike 
taugen und : ariabe ah bet: Deſchluß: bieſes Heftes. in.v 
yet di Land jene Ma Kar En 
N 1 Han sa de Di le st et 
Ueber ben tBiehanianus DB. mademhateno. Don 
— (Berk)... wen: od nm ne Gimme, 
u Usher Eiafıeig ung.der wörtunteitin.@rphaltı 
apfel. Bon. Wilivaper. Bericht ſich auf / Dee te wos. 
rigen; Hefte Hefindlichen: Aufſeartwrigghtx. Kufi ſeine 
eigenen Vechachtrgen; fo. wie Inf dirmutoritat eagliſches 
und deutſcher Augenäuite: geſtuͤtzt; verſichert eu): daß die ver⸗ 
dunelte Ecpſel nicht eingeſogen werde 17:22. 0%°% 
er Le berentazſendaung ei idea) Farbe Bonbon ei 
Scheint, den · bufchricheuen Synptomen zußekge, weit in Wal 
von file Keller tadeſen du ſcin, :bene: frriliche che: qhroni 
ſches Leberleiden zum. Gennde ligtu Jun 472 ss luwsspt 
7 Erbreiendei nem Rich  Bon:@hrswallın cıu 
snsrh.genthändi ge Enter tung tier Neere wind 
Gchnfes. : BoniYnod Min Vauerſchaf fie Synptomo 
von: Wuth gzu:n zuͤgr mut ſtarb nach Rageni. | Mei: der 
Seocuoui fanden. ſich ſerbfe Ergioßenge; in- bei: Vruſthobhle 
und and: im: Herzbeutel;“ Leber un ARE beriurtig· cufge⸗ 
Bft; in gleicher Art waren. die Nieren großtentheils zeyſtoͤrt 
und als beſonderd auffallend. wur ad Berken der linken NRiere 
buych eig ‚erweiterte. Bene ansgefiäfis, die eine große Menge 
Iriner. Körper: st Pporlwrißer Furbe enthielt, Welche⸗ den 
Ruupus bes Blutes volllomnien verſtopft haben mußten· 
u Eindein gean wat: Luftiundie Kite Jugal arvene 
—* nad: dein Adeslaßeuunde Mod. * Boulus. 
Am dem Becı. ver . UF L0BE 127 Be TS ES TTS 
3 LEE Dart en Ta 
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RR rien! Ber Vihre racza 
eier her län VSaog) Don 9rof. Hertwig. 

Ueber die Kraftaderidtaturbel Heilunga Den 
AMaaocheu Mircht innen Meike: jährigen 
Fülle, welhihidas: Beiiibeinigubdecken, bülbiete Die eiutve⸗ 
tende Geſchwulſt den einzigen Berband und bie Heilung ers 
folgte. Ein Jahr fpäter wiräud die das Feſſelbein bis⸗ 
Ioviterntbellende: Qrachenauftreibnig Beoflliuanden  unb das 
Züllen warb zu einem brauchbaren Reitpferde. Zweil Kuht 
und. Dchſe een endltehs: gebeochen hatten; wur⸗ 
den herren wieder hergeſtellt. Bei dieſen 
beſaudent auf ii Raabe Richt: ſektenr veukonnenden Fůllen 
Bæaumtas jaboch: atimer dauf die: Art bear Drucheo n/ wegu 
nn giaſtiger, Ancharg · ftuitfindentfelli :. 7. o 
"Krankheiten derr öchmeine, Wan Certwright. 
Bel sinn Schweine, eekiheh us cinen: Kap ohne. hervor⸗ 
bechende ymnteiiukankgemeien;tant;ier: nach  Bemı Trbkie 
uber, Nuchtahle) an vier: Quart Hfekiged Dermı;' bie MWilg 
viermal fo groß als gewoͤhnlich? und vollig wis; Blut gefullt 
und am einen Eblle inen Meter Riß in br Obrihnut. Bei 
Gunigen kleinen geſchlachteaen Schwweinen hand ar Berhauͤrtun⸗ 
ya den uagen, beſrechersn in Bordertheilte; im Leben 
hatte vt beinigmen' Aftenmäuften mar beſchitunigtes hen 
belenitesiterien mi Beinreineie andern / nach kurger Rrüntkiche 
leitgeſtortenen Gchcheinan fandı'er die: Klappen ·in den lin⸗ 
ken iMerztammer von einem ierelbiorzu rinere halben Zoll 
vardickt; Hei waren utleben, rauh, mehr: von fibnoſer Beſchef⸗ 
feet; dass oſier eine don Erebs· ähnliche: Bildung zeigten. 
Dieſe ſaendartige Subſtanz ſcheintidie Kammer ſaſtver⸗ 
ſchloffen zu haben, eine Pontian Norſellben · nr: eine; Kleine. 
GStrecken tu: die, Aarta getaichan: | Mıßeu Hiafen Kiappen war 
kein) sche! ie Herzinsa krankheafk; rt einem andern 
Schweine fand fi) nur eine Niere. —ıBei.ciüem fetten 
Schweine, dad man gefchlachtet hatte, war bie Milz faft 
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werfeinmunbet ;. fie hatta utgelühr die gavahatichecamnge wir 
Kicht über einen Milben: Zoll oreit: und seits‘ achte: Bolt: dich 
mb wog.T: Drachtren; rũbeigens ſchien ſie geſund. · Gu⸗ 
perfötatien::. Eine. Bau warfs9 Ferkel, und: zwei Wochen 
ſpaͤter ucch faben.::- Sei hatte mit: pebeit biefer Murfe die 
gewodlmliche Zeit, gegangen, tue fie. in; einem. gwiſchruraum 
von: brei Wochen van zwei verſchiedenen anänalichem Exhnöplt 
nen belegt: war. Beibe Wurfe glichen. ihnen ;zefiieck: Vaͤtern 
indem: jeder. berfelben: non: unterſchiedlicher Bixchtiowar.' : Zu⸗ 
letzt: beſpricht der Verf. nad) : bie Mehnfichkeit:gmitfcheii dei 
Krankheiten der Schweine und Menſthen, welche: fchöh den 
Zuden des LAlterrhuns bekannt geweſen fein: ſoll, und Eins 
laß: auf. ihre, Geſetzgeburg geuͤbt habe·. FT ...:n'? 
Faͤlle von Drufe bei:einem: Füllen. Von Korb: 
.: Ball von:Rob:heim. Mexsſchen. Aus TheLan- 
ce: Der non: Rotzgift, augeſteckte: Mann hatte: früher: noir 
© zige Pferde gewartet und ihnen Pillen eingegeben. - Kung 
wor dem Ausbruch det .Kmukheit:. hatte ser. ih. am Daumen 
ber; linken Hand durch Eindringen eines: Nageld.. eine tiefe 
Wunde zugezogen, die. iadeſſen nach 14 Tagen faft geheilt 
war. Bere. Kranfheit, welche die: gewoͤhnlichen Syuystemä 
ber: Retznergiftung barbot, dauerte faſt drei Wochen, che 
der Kob enfolgte.: Bei: dieſer Gelegerhnit wird hazüber ger 
klagt, daß auf bem großen Viehmarkte zu Smithfielb:: eis 
ſtatker Haudel mit. rotigen Pierden getrieben Mürke; — Die 
Aerzte des Bartholomuͤns⸗Hoſpitals haͤnen fchos bei dert 
Gemeiwbrerasbe von Kondon ;auf-: die:Auftellung eines Thier⸗ 
arges zur, Beauiſichtigung dieſes Marktet qangetragen, ihn 
Antrag war. aher, glaich einer Eivgabe, der: bedeutendſten 
Bewohner. der umliegenden Gegend vonSmithfield ohne Er⸗ 
folg geblieben. Man ſollte num glnuben,: daß dieſe ſa noth⸗ 
wendige Anſtellung eines; Thierargtea, bie, in; fe, vielem ‚er 
genden Deutſchlands ſchon ſeit langer Zeit wit gutem Mixe 
folge. ſtatt ſindet, auf ben. Märkten. in Locdau, moch keinen 


Eiringang Tat ſichen hemen. In Holſtrin sub: dem andren⸗ 


geuden· ambargiſchen Bebizte: Tour: dur Rotz zwar fporadiſch 
entfichen, aber wenigſtens durch : bie: Muͤrlkte rückt: weiter 
verbreitet werben, du jedes rozige unb wurmige: Pferd der 
Genfiscation und Todrung duvch den zu.ibiefem Zwecke au⸗ 
geſtellten Thierarzt, ſobalh es ſich ame auf dem Markte ſehen 
UAt, sintunktegt;. daſſelbe ſindet auch außerhalb des Marktes 
flott, ſobald ein ſolches Pferd zur Keumtniß eines Thierarze 
tes oder ber. Behörde ‚überhaupt konmtz ie Parts: And erſt 
koͤrzlich hieganf bezuͤgliche Verordnungen erlafſen worden. 
(G. Recuoil Novbr. 142): u. sn. et 
Die Köntgl. Sentral »Warrbaugefellfhaft. in 
Paris. Die Commifſion zur Beurtheilung der eingeganger 
sen. Beobachtungen and: Abhandlungen uber praktiſche Thier⸗ 


heillunde befand ans den Thieraͤrzten Gir ard, Huzard, 


Yard und: Barthelemy. ais Berigeifanen. Ya dem 


Reeueil. ° 
m Zerreißung der Mir: bei: ‚einem Herder Bon 


Woodger. :Diefed Pferd hatte. eirlige- Tage -früher: ſehr 


Kart gearbeitet, und! Außerte jetzt, nach verzehrtem Diittages 
fattex, Kolikfchmerzen; fünf Stunden ſpaͤter ftarb. ed. ‚Wei 
bir Erbffnung fand ſich Die Bauchhoͤle init Blut gefklle, ımb 
in der Mil ein ip va 3 Bor cangez Abrigens war ‚fie 
seh. a 
Tod eines Plerdes. barh eine sergeößerte 8. 
Imbsdrüfe: Bor Dunlop. Bei einem Pferde,’ welches laͤn⸗ 
‚gere Zeit an KAlilſchmerzen gelitten hatte und geſtorben ‚war, 
fand ſich eine ‚größere. Sefrüäprhfe, 16: Pfund wiegend, um 
welche ſich ein” Theil des Kolond gefälungen hatte. 
>. In don leitenden Artikel kommt der Herausgeber -wies 
der auf das ſchon oft beſprochene Thema in: Betreff der 


Auſtellung eines eigenen Lehrers für die Krancheiten "dei 


Riudviehes, der Schaafe, Schweine m. ſ. w. zurück, indem 
Prof.: Sew ell in dirfent Fache keine gemügenden Keumtmiſſe: 


Safe... Zulett Inbelt sen Als: rei u: ber iu 


magenneffen den BuAiiB, die wrdurintngefeifhaflichen Bor 


Yandlungen in bein Wissen. nicht mehr zu veröffentlichen, few 
dei Sefbubesb: gehnuct; me wnker hren Miegſtebern eirri⸗ 
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un Bergeögerte Toymustrkinskielen® furde 
Son Yoh. Sewell.: Ein. Mord: harte: längere: Zoit am gro⸗ 
Hen waͤſſerigen Anfchwellungen : vun um.bie Bruft, de Schul⸗ 
tan, unter em Bauche und : art den: Beinen: gelitten, die 
war "einigermaßen: beſeitigt wurden, bach : eul-allgeniemmed 
Unwohlſein oͤhne hervorſtechende Syinptomehinterließen, als 
es ploͤtzlich ſtarb. Bei der Erbauung farkdan /ſech / ie Eiub 
geweide des Bauches geſund, nur: die: Iymphatiſchen unbl Mr⸗ 
ſeuterialdruͤſen winen ſehr· worgroͤßert; bie: Lungen -yeigtek 
wenig Veraͤaderung; ber Herzbeutrlonthielt iriwas Finſſig⸗ 
keit; aber den bemerkenswercheſteiv Anblick but Sie Thymm 
drüfe - dar, denn fie: füllte nen: ganzen vordern Raumdee 
Brufthöhle ans, nd. bing: am Serzbentel: mb’ der. Rippen⸗ 
hant feſt; herausgenommen: wog: fie 20. Pfand. Die Brüfen 
an Der Syalrınd der. —— waun zörafalls [chi em - 
— 2 3 EEE DE Ruß hilles 
' Ba Rroenseritis: beii@hwelnka; ten, T.Maper: 
Fuuf einen Schlachter⸗ gehörige: SEchweine, dien nur sfchleche 
gehalten und gefüttert worden waren, bekamen: krampfhafte 
epileptiſche Aufaͤlle, — cines derſeld en 30-AD Mal in 6 Shäk 
den. Bei einem ‚folgen Aufalle gingen fie unwillluͤchrilh 
rũckwaͤrts, bis fie hindenuͤber ficlenz ziugen ſte vorwauͤrus fd 
geſchah es ſchwankend ab: raumelud, unbewußt wohin, 6l3 
fie ihre Schutuze in eine::&do feſtſtemmen konnten, wo ſle 
dann eine kurze Zeit ſich anf den Drinenhlelten. Euis dies 
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fer: Gloria Bach nm ‚geriten. Tagezn bei der Eröffunug 
fand ſich ſiarle Bluteengeſtion „iu EOchieue; morans der Der, 
den Verluſt: der Gewalt uͤber bie bewegenden Muskeln uud 
die Diſpoſitivn růckwaͤras: zu gehen und: hintenuͤber zu fallen, 
erklaͤrt. Die Bruſt⸗ und Baucheingeweide waren in gleichem 
Grade mit: Blut. uͤberfülltz die Schleinnhaut des, Wagens 
und ber Gedaͤrme war ſtark entzündet und von ſchoͤner hoch⸗ 
rother Farbe. Die Behandlung der übrigen beſtand in aus 
tiphlogiftifchen und eröffnenden Mitteln, bis nad; etwa 14 
Tagen yühen: dent garzen Rärpen. fich rin Ausſchlag von klei⸗ 
nen. nothen,. irregulär-erhobenen Flecken zeigte. Nach Ders 
lauf von drei Wochen: waren: bie. Schweine wieder hergeſtellt. 
.: Ansſchneidung des Uterus bei.ciner San. Ban 
Bader. Dieſe Sau hatte in der vorigen Nacht neun Fer⸗ 
Seh geworfen, und bald darauf fand man. ben Uterus gaͤnmz⸗ 
dc vorgefalen; bei dem heftigen Drängen: ber Sau ſchien 
bie. Repoſition ohne Erfolg au fein, weshalb ſich ber Verf. 
Kurz; entſdloß, ihn abpufchneiden.. Auf dieſe Operation folg⸗ 
ten keine beſonders heftigen, Zufälle ‚und nach und, nach ‚exe 
holte ſie ſich wieder, wobei fie auch ihre ungen ſaͤugte, 
Auch die Maul⸗ und Klauenfeuche uͤberſtand fie. bald darauf 
nebſt ihren Ferkeln, und ward daun gut gemaͤſtte. 
Weber Kinſaugung, bes. Staaré. Bon Cart⸗ 
wright. Er behandelt die Streitfrage, ob kleine Verdun⸗ 
kelungen ber Linſe, welche von. Thierärzten für Verdunke⸗ 
lungen in. ber Capfel gehalten werden, jemals reſorbirt und 
bie; Capſel mieber.:bunchfichtig: werde. Tyrrell, Voyatt 
und Owen verneinen es, wogegen Pott, Lucas, Hey 
Bälle. von Merſchen mittheilen, welche drei. Monat, zwoͤlf 
Monat, ſelbſt KB zu Jahren blind waren, ehe die Verdun⸗ 
Inlung: verſchmand. In der thieraͤrztlichen Praxis hätten bie 
Seren: Klay, Har ris, Percival und Spooner in 
Eouthampton und: der Verf. ähnliche Faͤlle geſehen. 
vi Ueber ie Maulaund Klauenfeuche: Bon Farrowe 
Fall 
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"Ball von Herzgentzänkung: ‚Don Wheetley Ei 
Ibaͤhriger fehr fetter Pony hatte nebſt mehreren. anderen 
Pferden von dem .Kuifcher eine Purganz erhalten, welche 
gehörig wirkte. Drei Tage fpäter erkrankte er, wobei fich 
ein heftiges und lautes Herzklopfen, dad man in ziemlich 
weiter: Entfernung: hören Tonute, bemerklich „marke. Der 
Verf. erflärte es für eine Herzentzimbung.umb ließ: nody sie 
mal zur Aber, nachdem er ſchon: vorher 3 Quart Blut ned 
‘foren hatte; bei dieſem legten Aberlaſſe ſank er ohnmaͤchtig 
aleder, bekam heftiged Klanfenfchlagen mit Vermehrung der 
Herzſchlaͤge, Streden bes Körpers und: profufen Schweiß. 
Dieſer Zuftand . Dauerte eine halbe Stunde: Am. dritten 
Tage hatte das laute Schlagen. bed. Herzend aufgehört, 
durchs Gefühl aber konnte mau 112 Gchläge in dr Mb 
uute ermitteln. Am vierten Tage flarb er. Beim Eröffnen 
der Bruft fanden fich die Lungen .entfärbt. (?), aber fonft 
nicht krankhaft; der Herzbeutel war fat zum Berften.. mit 
Waſſer gefüllt, das Herz ganz blaß uud weich, F 

Zerreißung der. Zunge. bei einer Stute. Bon 
Osborne. Die Heilung bes tiefen Riſſes ging fihnell vor 
ſich. File diefer Art kommen nicht felten vor, und. felbft 
die Amputation eines zwei bis brei Zoll langen Stückes ber 
Zungenfpige bei fogenannten Zuägenftredern, kann ohne Bes 
einträchtigung ber Fähigfeit, das Futter gehörig zu: ſich zu 
nehmen, vorgenommen werden, wie Ref. mehrfaͤltig mit gu⸗ 
tem Erfolge gethan hat. * 
| Es folgen jet eine Reihe von Biiefen, beven Derfop 
fer, der Aufforderung Youatt's zufolge, ihre Aufichten über 
die von der Londoner BeterinärsGefelfchaft beſchloſſene ein⸗ 
geſchraͤnkte Bekanntmachung ihrer Verhandlungen, ausſpre⸗ 
chen. Dieſe Beſchraͤnkung beſteht darin, daß ihre Verhand⸗ 
lungen in ber Folge dem Veter. entzogen werben ſollen. Der 
größere Theil giebt diefer Maaßregel Beifall, indem fie fich 
auf den Schaden beziehen, den ihnen das Circular ded Prof. 
j Mas. f. Thierhelikt. IX, . 24° 
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Sewell über bie Behandlung der Maul⸗ und Klaueuſeuche 
bei Ihren Kunden gethan habe. Der anbere Theil will aber 
keine Gcheimniffränprei und häft eine. größere Verbreitung 
für dienlich. 

FR ‚Behandlung einer Umftälpung des Uterus bei 
einer. Stute. Bon Horsburgh. Er befchreibt. die Am - 
Iagen des Apparate. zur Zurüchaltung bed wieder einge 
brachten Uterus, indem er glaubt, daß ſeine Methode von 
der anderer Thieraͤrzte abweiche. Zur Berminderung.. bes 
Kraft der Bauchmuskeln legt er zuerft. eine Gurte feſt um 
den Bauch. Dann nimmt er ein duͤnnes Seil, macht in der 
Mitte deflelben eine Schlinge, die er über den Hals sicht, 
führt. dann beide Enden deffelben erſt zwiſchen den Vorder⸗ 
Seinen und dann zwifchen den Hinterbeinen durch, macht, am 
antern 'Enbe ber Scheide .einen Knoten, einen zweiten Dicht 
über dem After, führt ‚hierauf das. Seil getheilt zu beiden 
Seiten ded Schweifd über. bie Kruppe und den Rüden nad 
vorn, und befeftigt dann jedes Ende an ber. zuerft erwaͤhn⸗ 
ten Schleife an jeber Seite des Halfes ſicher und. feft. Eine 
Zeichnung verdeutlicht feine Befchreibung. . 

Hautwafferfucht bei Schafen. Bon. Tembs. Sie 
erſchien ungefähr eine Woche nach dem Scheeren. | 

Kurzer Nekrolog bes fchöttifchen Thierarztes Wil⸗ 
fie, ber an den Folgen einer Rotzanſteckung ftarb. 

Aus bem Recueil if das von Renault und Bouley 
gemachte Experiment aufgenommen, wo durch Einfprigung 
des von einem gefunden Pferde genommenen Eiterd in die . 
Halsvene eined andern gefunden Pferdes, in Eurzer Zeit 
Roß bei Letzterem erzeugt wurde, Eine Impfung von bier 
fem erzeugte wieder Rotz bei einem Dritten. 

Umſtülpung der Urinblafe bei der Geburta⸗ 
‚arbeit, und Amputation eines Theiles derſelben 
Bon Canu. Diefe Beobachtung zeigt, daß ſelbſt in anſchei⸗ 
nend verzweifelten Faͤllen es dem Thierarzte zuweilen noch 
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möglich ift, Erleichterung eines Uebels, wenn auch nicht vol⸗ 
fommene Heilung zu bewirken. Eine Stute hatte bei einer 
ohne Aufficht vor ſich gegangenen Geburt die Blaſe vorge 
drängt, und zwar umgeftülpt, Der Eigenthümer hatte bei 
den Verfuchen, fie wieder zurüdzubringen, den Grund ber 
felben zerriffen. Erſt fünf Tage nach diefem Borfalle legte 
der Verf. unterhalb der Mündungen der Uretheren eine Li⸗ 
gatur um, ließ diefe von dem Cigenthümer nach und nad 
fefter zufammenfchnüren, bis endlich das abgebundene Stück 
nur noch an einem Fleinen Strange ding unb abgefchnitten 
wurde. Der übrig gebliebene Theil der Blaſe zog ſich for 
gleich zurück, fo daß von dem was gefchehen, nichts zu fes 
ben. war. Unvermeidlich war aber nash diefer Operation 
das umwilfführliche ununterbrochene Abfließen des Urins, we 
durch die Schenfel wund gefrefien wurben, welchem Ießteren 
Uebel inbeflen einigermaßen durch das Anlegen einer Art 
Rinne von Zinn am untern Theile der Scheide abgeholfen 
wurde. Aus den Mem. de la Soc. veter. du Calvados 
von 1830. ’ 

Den Belchluß diefes Heftes machen bie aus dem Re- 
cueil von 1841 entnommenen Verhandlungen ber Ackerbau⸗ 
gefellfchaft des SeinesDepartements über die eingegangenen 
veterinäriichen Schriften und Abhandlungen. 


September. 


Ueber „unilateralX oder DreiniertelsHufeifen. 
Bon Gabriel Er betrachtet‘ die von Jam. Turner er 
findene Methode, das Hufeifen nur an einer Seite mit Rär 
geln zu befeftigen, als eine ber bedeutendſten Berbeflerungen 
bes Befchlags für franfe Hufe in neuerer Zeit. Das Prin⸗ 
cip deffelben fei gut, und auch ber &rfolg den Davon geheg⸗ 
"ten Erwartungen entfprechend. Indeſſen babe Das Princiy 
noch nicht feine völlige Ausbilbung erlangt, und um dieſer 
moͤglichſt fich zu nähern, wolle er feine feit einiger Zeit im 

21° 
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- Anwendung gebradjte Methode in biefen Aufſatze beſchreiben. 
Sie befiche darin, daß er flatt ein ganzes Hufeifen mr an 
einer Seite mit Nägeln zu befefligen, baflelbe an ber in⸗ 
wendigen Seite fogleich um ein Drittel kürze und ſo aufs 
ſchlage. Er habe bei mandyerlei Gebrechen bed Hufes Wun⸗ 
der von biefer Methode gefehen, 3. B. bei Steingalfen, Horn: - 
fpalten, Zwanghufen, u.f.w. Def. glaubt, in das Lob bies 
fe8 von Herrn Gabriel angegebenen Hufeiſens mit: eins 
flimmen zu dürfen. Die von Sam. Turner empfohlene 
Methode, ein nur einfeitig gelochtes Eifen aufzufchlagen, er⸗ 
fordert eine zu große Accurateffe, die man bei ben ‚wenige 
ften Huffchmieden ſuchen barf, und bennod; kann es bei dem 
geſchickteſten Aufſchlagen fich ereignen, daß es leicht abgerifs 
fen oder abgetreten wird, wogegen man biefe Unfälle bei 
dem Dreiviertels Eifen nicht fo Leicht zu fürditen hat. Ref 
bringt Letzteres fehr häufig in Anmwenbung, befonders (nach 
der Anleitung feines verftorbenen Vaters) bei Hornfpalten, 
ſelbſt wenn dieſe fehr weit nach dem Zehentheile des Hufes 
bin fich erfireden, immer läßt er ben innern Arm nur bie 
an die Spalte reichen, und ſchneidet von der Spalte an bie 
Trachtenwand bis zur Außerften Verdünnung gaͤnzlich nieder. 
Es fcheint freilicdy zumeilen im Anfange, daß bad Pferb 
hierauf blöder wie vorher gehe, aber bald verliert ſich dieſe 
Empfindlichkeit und die Pferde Fünnen, auf biefe Art ber 
fchlagen, die ſchwerſte Arbeit verrichten. Bor einigen Jah⸗ 
sen hatte ich ein fehr ſtarkes Fuhrmannspferd wegen Horns 
fpalt an beiden Vorderfüßen in Behandlung; es warb nadı 
meiner Anleitung beſchlagen, machte mit diefem Beilage 
"eine Reife von Hamburg nad Warfchau ohne Unbequemlich⸗ 
feit und war nad) mehreren ähnlichen Beichlägen völlig von 
feinem Uebel geheilt. Zugleich hat man das Vergnügen, 
daß ſich mittlerweile bie Steingallen, womit gewöhnlich ders 
gleichen Pfetde auch behaftet find, ſich gänzlich verlieren, 
und das Pferb eine flärfere und mehr erweiterte Trachten» 
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wand bekoͤmmt. Sch habe mich länger, als wohl eigent⸗ 
lich für ein Referat ſchicklich if, bei biefem Punkte aufge 
halten, ich wollte indeſſen nur einen Nachtrag zu den beiden 
. Yufläben über Behandlung ber Hornfpalten in den früheren 
Sahrgängen dieſes Magazine liefern, wobei man ſich des 
multi faciunt idem, sed aliter, erinnern wird. 

Ueber die Einfaugung bes Staares. Bon Coo⸗ 
per. Die von dem Thierarzte Cartwright in Anregung 
gebrachte Frage über Einfaugung bed Staared beantwortet 
er ald Menfchenarzt bahin, daß er bei Menſchen keinen Cap⸗ 
felftaar habe verfchwinden ſehen. 

Rotz bei Menfhen. Mehrere folcher Fälle aus eis 
nem Dubliner medizinifchen Journale entnommen, werben 
mitgetheift. 

MWaffererguß in die Bruft bei einer Kuh, durd 
eine Stopfnabel veranlaßt. Bon Read. Ein Fall, 
wie ihn jeder Thierarzt ab und an zu fehen bekommt. . | 

Zerreißung eines Blutgefäßes in den Lungen 
einer Kuh, und Zob. Bon Sartwright. 

Große Duantität Steine im zweiten Magen 
einer Kuh. Bon Demf. Sie wurben erft beim Schlady 
ten gefunden. Ihr Gewicht betrug zufammen 10 Pfund; 
einzelne wogen 5 Loth und darüber. Ihre Befchaffenheit 
ift nicht angegeben. . 

Gefhwälfte an den Knieen und Spunggelen⸗ 
ken der Kühe. Von Demſ. 

Würmer beim Pferde, die eine falſche Hunds⸗ 
wuth hervorbringen. Von Harriſon. Ein Pferd 
zeigte plöglich, wenn man ihm einen Eimer Waſſer vor⸗ 
hielt und etwas bewegte, bie fürdjterlichiten Eonvulfionen, 
die fo lange anhielten, bi man den Eimer entfernte, dann 
wurde es ruhig, fing nad) wenigen Minuten wieder an zu 
frefien und war anfcheinend gefund. Diefer Paroryemus 
beim Borhalten des Waſſers wiederholte ſich während 2 ober 
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3 Tagen, dann trat eine ‚eben fo lange Siutermiffien ein, 

wo es Waffer ohne bie geringfte Aufregung genießen konnte. 

Mehrere Wochen dauerte diefer abwechſelnde Zuftanb fort, 

‚ohne die Urfachen beflelben entdecken zu Tonnen, bis fich 

endlich einmal beim Abgange des Miſtes Würmer (toretes) 

(®) zeigten. Durch den Gebrauch bed Kalomels während 
drei oder vier Wochen, zu einem Scrupel täglich, wurde eine 

. große Menge biefer Thiere entleert und das Pferb war. ger 

Beilt. Noch während ber Ießten 7 ober 8 Jahre feines Les 

bens hatte e& dergleichen Aufälle nie wieder. - 

Deffnung der Luftröhre wegen roaring (Pfeis 
ferdampf?). Don. Demf. Eine bloße Neminifcenz aus 
feiner Lehrzeit. 

Amputation wegen Necrpfe der Knochen des 
Sprunggelen?ts bei einer Kuh. Don Demf. Da die 
"Sur diefer durch eine Außerliche Verletzung entftandenen Ne⸗ 
. erofe feinen Erfolg verfpradh, fo ward ungefähr in der Mitte 

des Schenkelbeines die Amputation gemacht. Der Stumpf 

heifte; man ließ ihr hierauf ein hölzernes Bein machen, auf 
welchem fie in kurzer Zeit gehen lernte. Etwa 3 Monat 
fpäter entzündete fich durch den Drud des Stelzfußes ber 

Stumpf von neuem, es erfolgte Kiterung und Caries des 

Schenfelbeines, weshalb man die Kuh tödtete. 

Heilung eines Schädelbruches. Bon Demf. Im 
Folge eined Bruches des Hinterhauptbeines litt ein Pferd 
an einer Betäubung. Es konnte nur eben gehen, war aber 
unaufmerkfam auf alles, was um daflelbe vorging; drückte man 
auf die eingeſenkten Knochenſtuͤcke, fo fiel es plöglich nieber, 
als hätte e8 einen Schuß befommen. Durch Einfchnitte, 
Aufhebung und Entfernung des Knochenflüdes warb es in - 
Zeit von 14 Tagen wieder hergeftellt. Ä 

Bruch des Bedens in viele Städe Von Demf. 

Bermifchte Beobachtungen Von Demf. Rei 
Borfall ber Gebärmutter bei Kühen und Pferden läßt er 
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D Ader und giebt reines Opium zu:2 Dr, p. dcr hält 

ed feiner Erfahrung: zufolge für da wirkſamſte Mittel, dem 
Drängen Einhalt. zu thun; ber Aberlaß nme auch nad 
Umſtaͤnden wegbleiben. 

: Influenza von eigenthämficen Eharacter und 
die dabei augewenbete Deffnung ber Luftfäde und 
der Luftröhre. Bon Carlisle. Es: war bie gewöhnliche 
Drufe befonderd bei Füllen, wobei aber hauptſaͤchlich bie 
Parotiden und die darunter liegenden Theile litten, welche 
der Erſtickungsgefahr wegen bie erwähnten Operationen hör 
thig machten. 

- Maul: wub Alauenſeuche. Von Farrow. Er 
klagt über das Wiedererſcheinen dieſer Krankheit in manchen 
Gegenden Englands, und daß ſie meiſtens durch ſchon kran⸗ 
kes Vieh in die bis jetzt geſunden Staͤlle gebracht würde. 
Aus vielen Gegenden Deutſchlands wurde in jener Zeit bafs 
felbe berichtet; doch fol fie nach einigen zuverläffigen Bes 
obadjtungen in hieſiger Rähe dasjenige Vieh verfchent har 
ben, das fchon früher bie Krankheit überflanben. 

Zerfireute Bemerfungen über Beterinär » Ins 
risprudenz. Bon Th. Mayer. In diefem, befonderd für 
die Stubirenden der Thierheilfunde gefchriebenen Aufſatze, 
macht er auf die Nothiwendigfeit aufmerkfam, zur Erhaltung 
des thierärztlichen Anfehens: vor dem Publikum, dem Stu⸗ 
dium dieſes Zweiges ber Thierheiltunde eine befondere Anfs 
merkfamfeit zu wibmen, da vor den Gerichten in England - 
fo oft Fälle vorfämen, daß ſich bie Anfichten und Ausfagen 
der Thierärzte über ein Pferd, ob ed „sound“ ober „un- 
sound“ fei, ſchnurſtracks entgegenliefen. 

- Seirrhus der Zunge bei einer Kuh. Weil das 
Thier nur mit Befchwerden ſchlucken konnte, ſo ward es ge⸗ 
ſchlachtet. Die ganze Zunge war vergrößert und hart, und 
enthielt im Innern viele Heine Abfceffe. 

Hierauf folgt eine Reihe von Briefen verſchiedener 
N 
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Dhierirzten z: um Push. Dic, Karkec, Percivalt 
wu ‚a.„Idie ſich der ſchon Fruͤher von auderen Thieraͤrzten ges 


Aßerten Anſicht; Laß bie; Belanntmachung ber Verhandlun⸗⸗ 


gen: ber Veterinaͤr⸗Geſellſchaft dem Veterinarian entzogen 
werden müfle,. um ſie dem Mißbrauche durch Laien gu ent⸗ 
ziehen, entgegeufbenunen, und wimſchen, daß der ‚Vet. in’ der⸗ 
felben Form wie: früher, redigirt werde, nur mit: einigen 
Aeinen · Einſchraͤnkungen hinſichtlich ber fpeciellen Angabe der 
Arzneidoſen u. ſ. w. Ein dem Hexansgeber zugeſendetes 
Eircular euthält bie vom Ausſchuſſe der Veter.⸗Geſellſchaft 
vom 18, Auguſt 1841 einſtimmig gefaßten Beſchlüſſe: daß 
die Denhaublufigen der Geſellſchaft nicht laͤnger in Verbin⸗ 
dung mit dem Vet. puhlicirt werden, ſondern auf eigene 
Rechnung herausgegeben und denjenigen Mitgliedern, welche 
"fer mit 10 Sh. 6 Pf. praͤnumerirten, zugeſchickt 
werben ſollten. Auch ward das Eintrittgeld als Mitglteh 
auf 2 Guineen erhöht. Der Herausgeber des Vet. ſtraͤubt 
ſich zwar gegen: biefe Anordnungen, meint aber body, daß 
bie Gefelfchaft das unbeftreitbare Recht habe, mit ihren 
Berhandlungen nach Belieben zu verfahren; Vortheil habe 
er..teinedweges bei der Mittheilung der Verhandlungen ges 
habt, denn feit 1837 habe er jährlich an Subfcribenten 
gerloren. 3 

Aeber bie thierärztliche Praxis in Südfrank— 
reich. Von Lacoſto. Eine Darſtellung des Treibens der 
zahlloſen verſchiedenen Arten von Pfuſchern, worüber freilich 
andy in Deutſchland von den Thieraͤrzten genug geklagt wird, 
doch dürfen fie bei ung nicht ganz mit ber LUnverfchämtheit 
und ohne Schen vor bem Einfchreiten der Negierung aufs 
treten, wie bort. 


x 


u Dftober, 
Ueber Athemholen. Bon Prithard, Befchluß 
biefer: phyfiologifchen Abhandlung. 


— 37T: — 


. » .Batzändung der Klappen ber Tinten Herzkam⸗ 
mer bei einer Kuhr Bon Carlisle. Ref. wurde zu 
einer Kuh gerufen, bie, kurz nachdem fie etwas Sen gefreſ⸗ 
fen, ſich krank gezeigt hatte. Sie ſtaud im Hofe, ſchaͤumte 
aͤns dem Maule, und aus ben Naſenlöchern floß viel zaͤher 
Schleimz das Atheniholen war angefisengt und von einen 
lauten und fonberbaren Geräufche in ben Lungen begleitet. 
‚ Die Bewegung des Herzens glich einem „BWaflerrabe”, fo 
daß ed unmöglich: war, die Schläge. deffelben genau zu zäh- 
fen. Eben fo. wenig vermochte man den Puls am Hinterkies 
fer. genon zu beurtheilen, denn er war nur ein ſchnelles und 
heftiges Zittern. Die Ohren machten eine’ eigeuthänliche 
Bewegung; manchmal wurden fie mit großer Schnelligkeit 
vorwaͤrts gerichtet, und dann Tagen fie wieber ganz flach und 
ſchkaff. Der Hintertheil war aufgetrieben, bie: Augen wurs 
den. mit. großer Gewalt in bie Augenhöhlen zuruͤckgezogen, 
fo daß zwifchen dem Angapfel und dem obern Augenliebe 
fi ein großer. freier Raum bildete. Die Schleimhaut war 
blaß, aber bie Blutgefäße. ſtark aufgetrieben. Die Kaus und 
Backenmuskeln machten eine fonderbare Trampfhafte Bewer 
gung, wobei viel Schleim abgefondert wurde. Sie war uns 
aufmerffam anf alles, was um fie vorging, machte keinen 
Verſuch von der Stelle zu geben, fondern ftampfte beftäns 
dig mit ben Füßen und firedte den Kopf in die Höhe. Ihre 
wurde zur Aber gelaflen, body kaum waren drei Quart Blut 
abgefloffen, als fie umfiel, und zwei Stunden nachher ruhig 
ſtarb. — Bei der Eröffnung fanden fich die Baucheins 
geweide gefund, bie Lungen etwas aufgetrieben und mit 
venöfen Blute gefüllt, das Herz Außerlich geſund; als je⸗ 
doch bie linke Herzlammer geöffnet wurbe, zeigte fich bie 
auskleidende Membran als der Sit einer heftigen Eutzüns 
dung, indem fie abmechfelnd fchön bumnfels und hellroth gen 
färbt war, hin und wieder zeigten fich bleifarbige Flecke, 
befanders am Herzohre. Die fogenannten Fleifchfäulen waren 
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in: Faulniß übergeg „welche ſich ſegarbis in bie Sub⸗ 
ſtanz des Herzens eckte. Verſchiedene ber chordan tend 
waren zerriſſen. Auch iu der Mundung 'ber Aorta zeigten 
fich eutzundete Stellen, und die. halbnondformigen Rappen - 
hatten eine knorpelartige Härte augenommen. Die rechte 
Herzkammer war zwar rin. wenig eutfuͤrbt, aber ſauſt nicht 
krankhaft. Das Gehirn war bis auf einige corgenis der 
Blutgefaͤße gefund. 
Ueber Herzentzündung. Bon ‚Hughes. of ber 
* Schule, fagt er, fei gelehrt worden, baß bei Entzündung, 
bed Derzbeuteld ber Herzichlag fehr Laut fei, fo Laß man 
in auf 10—15 Schritt hören Fonne. Seine Erfahrung 
habe ihn aber gelehrt, baß bei der einfachen Herzbeutelent⸗ 
zundung dies nicht ber Fall fei, benn bei ber ſchnellen Ab⸗ 
fonderung des Waſſers im Herzbeutel verliere fid, dad Ge⸗ 
ränfch des Herzens in dem Grade ale fich jenes vermehre. 
Krankhafte Berändernngen an.ben breifpits 
gigen Klappen in ber linfen Herzkammer beiSchwei⸗ 
nen. Bon Gartwright. Er habe fchon bei drei Schwei⸗ 
nen, bie. plöglich geftorben wären, vergleichen Frankhafte 
Klappen gefunden. Diefe Veränderung beftehe barın, daB 
fi) an den Rändern ber breifpigigen Klappen warzenähnn 
liche Auswüchfe bis zur Größe einer Marmorkugel, womit 
bie Knaben fpielen, finden; in einem Kalle hatten biefe Ge⸗ 
wächfe ben Weg zwifchen Herzohr und Herzfammer fo ver . 
engest, daß kaum ein Gänfefiel durchzubringen war. 
Darmentzüändung bei Schweinen. Bon Demf. 
"Die mitgetheilten Fälle über diefe Krankheit, deren. Syms 
ptome :fehr undeutlich find, ſcheinen eine Kolge des Genuſſes 
ungewöhnlicher Nahrungsmittel, worin biefe Thiere nicht fehr 
ekel find, geweſen gu fein. Beſonders in ben zulegt mitge⸗ 
theilten Faͤllen hatte wahrscheinlich eine Poͤckel and Sal; und 
Salyeter beftchend, Die man zum Einfalen von Scweint- 
fleifch gebraucht hatte, unb nun zu ihrem Futter gefchüttet 
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worben war, bie Beranlaung dieſer Darmentjünding 
gegeben. 

Schneller Dintumlauf. Bon Tombe. Er ke⸗ 
zählt zwei Foͤlle, um das Gegentheil ber von einigen Thier⸗ 
ärsten aufgeftellten Behauptung, daß jedes Thier fterben 
müßte: wenn die Zahl der Pulſe während einiger Tage bie 
Zahl von 100 überſtiege, zu beweifen. Im erſten Falle, 
wo eine gatgemährte Stute nach dem Abfohlen eine Ent 
zündung bed Uterns und der Fuße bekam, überſtieg der Puls 
während 8 Tagen die Zahl von 100, dennoch ward fie mies 
der "hergeftelt.” In einem andern Falle von Rungenentzäns 
bung betrug bie Zahl ber Pulſe während fünf Tagen 9, 
bemungeadhtet erfolgte Genefung. 

Vergiftung durch Wafferfhierling Bon Hol⸗ 
ford. Der Verf. ward eiligft zu 25 Kühen auf eine Pachs 
‚tung gerufen, und fand im Stalle die drei fchlimmften faft 
leblos; der Puls war kaum fühlbar und zeigte, nlır die 
Hälfte. der Schläge wie im gefunden Zuftande; die Ertre⸗ 
mitäten waren eisfalt, das Athemholen wenig verändert; die 
Augen waren gefchloffen, zog man aber die Augenlieber aus⸗ 
einander, fo zeigte fich die Pupille ſtark erweitert und bie 
Iris unempfindlich gegen Lichts Hals und Kopf Tagen aus⸗ 
geftredt, und bob man ihn auf, fo fiel er wie ein Städt 
Holz wieder zu Boden; der Miftabgang hatte aufgehört; 
alle Thiere zeigten einen Zuſtand von Schlaffucht. Waͤh⸗ 
rend des Tages wurden noch 21 Stüd von denfelben Sym⸗ 
ptomen befallen, aber in geringerem Grade, Sämmtliche 
Kühe waren am vorhergehenden Tage in eine Weide ges 
bracht worden, um die darin befindlichen größeren Pflanzen 
abzumeiden, ehe eine Anzahl Schanfe hineingeſchickt wurbe, 
die den Sommer hindurch auf biefem Lande bleiben ſollte. 
Bei näherer Erfundigung ergab fich, daß diefe Wieſe feit 
“ vielen Jahren gemäht worden war, indem ber frühere Bes 
ſitzer gefunden haste, daß bie Milch der Kühe, bie auf bers 
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felben gegrafet, ſchon ana -folgenben Bergen ſauer gewefen: 
ſei. Die Wiefe war ſehr niebrig und bruchig, und mit gros 
ben Grasarten, befonders aber. mit Schierling bedeckt; ber 
Berf. fchloß-fagleich auf eine Vergiftung durch letztere Pflanze. 
Die Behandlung beftand, in. flarfen Pıregiermitteln und dann. 
öfter6 wiederholten Zränfen von Ammon. carbonic., dem 
fnäter noch Sp. nitr. aether. hinzugefegt wurbe. @ine ber 
‚ am. bebeutendfien erkrankten Kühe flarb, nachdem ihr ber Eis 
genthümer noch kurz zuvor zur Ader gelaffen. Die reisende 
Behanblung bei ben übrigen wurbe thätig fortgefeßt, indem 
man bemerkt hatte, daß beim Ausſetzen dieſer Eingaben fie 
wieber in eimen Zuftand von Lethargie verfanfen, nachdem 
fie vorher bei jeder Dofid belebter zu fein fchienen. Nach 
und nad) erholten fie fich fämmtlich wieder, nur eine große 
Schwäche war noch eine Zeit lang nachher zu bemerken. 

Ueber den Gebrauch der Antimonialmittel 
beim Rindviche. Der ungenannte Einfender empfiehlt 
das Pulv. antimon. comp, (ehemald Jamespowder) bei ent» 
zönblichen Krankheiten des Rindviehes. 

Kranthafte Zunge bei einem zweijährigen 
Füllen. Bon Th. Meyer. Die Zunge war gefchwollen, 
verhärtet, und mit tiefen Geſchwüren beſetzt. Eine ſechs⸗ 
wöchentliche Behandlung ftellte es wieber her. 

Schwere Geburt bei einer Stute nnb einer 
Kuh. Bon Hersbourg. Er befchreibt Fälle, wo eine 
falfche am Muttermunbe feftfigende ſtarke Membran bie Ge⸗ 
burt erſchwerte, dieſe Membran, wie auch die Berengerung bed 
Muttermundes felbft, ald Hinderniſſe der Geburt, könne nur 
durch operatived Eingreifen, befeitigt werben. 

Hierauf folgen zwei Auffäge von La Notte, aus bies 
fen Magazin entlehnt, deögleichen auch zwei Aufſaͤtze von 
Hectney er und einige andere ans franzöfifchen Zeitfchriften. 

Allgemeine Windgeſchwulſt in folge einer Ver⸗ 
wundung der Bruft bei einer Stute. Bon Karkeck. 
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Ueber den gegenwärtigen Zuſtand der Thler⸗ 
heilkunde. Bon Brown. In dieſem Aufſatze, der mans 
cherlei Intereſſen des thieraͤrztlichen Standes beſpricht, ber 
klagt er ſich unter andern auch über die ſchädliche Wirkung, 
die das vom Prof. Sewell im vorigen Jahre beim Erſchei⸗ 
nen der Mauls und Klauenſeuche erlaſſene Circular auf 
die englifchen Thierärzte ausgeübt habe; denn jeder Bichs 
befiter hielt ſich um für befähigt, feine Franken Thiere felbft 
zu behandeln, und fegte den alten gewohnten Thierarzt hins 
tenan. Bei und erleben wir ungefähr baflelbe mit den Thiers 
arzneibüchern fürd Voll, die feit einigen Jahren in fo gros 
Ber’ Zahl erfchienen: find; jeber Berfaffer eines folchen Bu⸗ 
ches, ob berufen oder nicht, hofft daffelbe Ziel, wie der ſel. 
Rohlwes zu erftrchen, nämlich eine ind Unendliche fortges 
hende Zahl von Auflagen ſeines Buches. | 

Bemerkungen über den gegenwärtigen Stand 
der. politifchen veterinärifchen, Berhältniffe. Bon 
Dickens. Behandelt einige. fchon oft befprochene Themata, 
die. nur noch den. englifchen Thierarzt intereffiren. können. 
Der leitende Artikel befpricht ungefähr biefelben Gegen, 
flände und .fcheint darauf hinzuweifen, daß es eine Intrigue 
fei,. wodurch man feinem Sournale bie Verhandlungen ber 
Veterinär» Gefellfchaft entziehen wolle. Am Schluſſe diefes 
Heftes folgen Necenfionen über. eine Naturgeſchichte des 
Pferdes von C. H. Smith und über ein. anonymes homöo⸗ 
pathifches Werk, vielleicht das erfle dieſer Art in England; 
es führt den Titel: „Manual of. veterinary Homöopathy, 
comprehending the treatment of the diseases of domestis 
animals. From. the German of M. W.“ Youatt made 
das dem DVerfafler zum Vorwurf, daß ex ſich nicht genannt 
hat,. und gewiß mit Recht; denn wie kann man fonft Ver⸗ 
trauen in die von. ihm erzählten ‚vielen. glücklichen homöo⸗ 
pathifcher Heilungen feßen? . Auch in Deutfchland. zählen 
wir wohl mehr Schriftfieller über homöopathifche Thierheil⸗ 
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en mgzque vor bem Pablicum erfcheinen, Welches ift aber 
Be Urſache diefer Scheu ’ 
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VI. Sanitätspolizeiliche Verordnungen. 


Ausſchreiben der Königl. Landdroſtei zu Hannover 
au ſämmtliche Obrigkeiten des Landdroſteibezirks, 
das Schlachten des an ber Lungenſeuche erkrank⸗ 
ten Hornviehes und den Genuß des Fleiſches deſ— 
ſelben betreffend. Hannover den 3. October 1842. 


„Nach einem vom Königlichen Miniſterio eingegangenen 
Gutachten der ärztlichen. Prüfungsbehörde läßt ſich einestheils 
keinesweges annehmen, daß, wie bisher dafür gehalten iſt, 
der. Genuß des Fleiſches des an der Lungenſeuche erkrankten 
Horuviches der Geſundheit unſchaͤdlich fei, anderntheils wird 
hiernach dem unzweifelhaft gefaͤhrlichen Genuſſe des Flei⸗ 
ſches des am Milzbrande erkrankten Hornviehes, wegen der 
zu beſorgenden Verwechslung beider Fleiſcharten, nur dann 
mit Sicherheit entgegengewirkt werden koͤnnen, wenn auch 
der Genuß des Fleiſches des von der Lungenſeuche befalles 
nen Hornviehes verhindert wird.“ 

„Auf Verfügung des Königl. Miniſterii des Innern 
wird daher das Schlachten bed am der Lungenſeuche erkrank⸗ 
ten Hornviehes und ber. Berlauf des Fleiſches deſſelben bei 
einer Gieldftrafe von. 2. Thaler bis zu 20 Thaler verboten, 
und geben wir dem Töblichen Obrigfeiten auf, folches zur 
allgemeinen Kenntniß der Gingefeflenen zu bringen und bei 
etwaigen Contraventionen darnach zu verfahren.“ 

(Die Königl. Landdroſtei zu Lüneburg hat unter bem 
5. October 1842 diefelbe Verordnung erlaflen, in welcher 
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die Entgegenhaubelnden mit winer Ghefkuguißfinafe id. A 
Tagen ober mit. einer Seine bie m. 2b Taler veroie 


j werben.) ... vo. .. —eoo — 2 —— 


4“. 4207 — 2 
— — 
.. . .. 0. ® — 


.Miszelten. 


Ueber den Einfluß der Sonnenfinfterniß auf 
Thiere trug Herr Arago in ber Pariſer Academje des 
Science. gm 22. Anguft 1842 Folgendes vor: Er hatte. .ggr 
hört, daß Vögel durch Sonnenfinfternig ſtürben, ‚bezweifelt 
dies aber; doch fand einer feiner Freunde gleich nach ber 
am 8. Juli deſſelben Jahres ftattgefundenen Sonnenfinfters 
niß, daß von 5 Hänflingen, welche fich vor berfelben in 
einem ganz Iebhaften Zuſtande befanden, 3 derfelben geſtor⸗ 
ben waren. Ein recht hungriger Hund fiel über das dan 
gereichte Freſſen her, ald aber die Sounenfiniterniß. eintrat, 
ftand er davon ab.. Rinder Iegten fich bei diefem Moment 
in einem Kreiſe nieder, die Hörner nach außen gewendet; 
und Herr Fraiffe fah einen: Zug Ameifen beim Eintritt 
ber Finſterniß ftille halten. 





Heilung des grauen Staars durch bie Naturkraft. 


Der Kreisthierarzt Prehr behandelte (im erſten Quar⸗ 
tal 1839) 2 junge Trakehner Hengſte an Influenza und 
gleichzeitig an innerer Augenentzundung. Der eine davon litt 
in Folge wiederholter Anfälle von Mondblindheit feit 2 Jah⸗ 


"ren an Erblindung des rechten Auges durch grauen Staat; 


die Verdunkelung ber Eryftalllinfe ging von drei dunklen 
Punkten aus, deren 2 nahe, au und übereinander ſtanden. 
Das Sehloch war dabei verengt und anfcheinend verwach⸗ 
fen. Nachdem die Influenza geheilt war und bie fie begleis 


. tende Bindehautentzändung ſich zertheilt hatte, bemerkte Prehr 
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a feiner großen Berwunderung, baß ber graue Staar gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden war. — Die Pupille erſchien wieder ges 
öffnet, die Eryftalllinfe durchfichtig und Klar, die Retina. und 
Choroidea bläulich durcchicheinend und das Auge wieder mit 
gefunder Sehkraft begabt, Bon ben früheren Frankhaften 
Veränderungen des Auges ift nichts zurückgeblieben als ein 
böchft Meines, fcharfbegränztes, weißes Pünktchen auf ber 
Zinfencapfel, welches dem Sehen nicht im Wege ift. Eis 
nige Heine Theile der Truubenförperchen, welche in Folge 
früherer Adhäfionen oben abgeriffen find, hängen jetzt am 
untern Rande der Pupille. Das Auge iſt ſeitdem Cfeit meh⸗ 
reren Monaten) so gefund geblieben. 





VIII. Literatur. 


Einige Gegenbemerfungen über Gurlt's Kritik des 
Falte’fchen UniverfalsLericons der Thierheils 
funde. 1. Bd., im 9. Bde. 1. Hft. des Magazins für 
d. g. Thierheilkunde. 


Wohlthuend bleibt immer die Anerkennung des Stree⸗ 


bens fuͤr eine gute Sache, wenn namentlich dieſe von Maͤn⸗ 
nern ausgeht, denen man ein ſicheres Urtheil zutrauen darf. 
Zu den freundlichen Anerkennungen fuͤr meine lexicographi⸗ 
ſche Arbeit darf ich auch die Gurlt'ſche Critik rechnen, ja 
ich bin dem Herrn Profeſſor zu beſonderem Danke verpflich⸗ 
tet, weil derſelbe nicht nur, wie andere Recenſenten es ge⸗ 
than haben, ein allgemein günftiges Urtheil abgegeben, fon 
dern fich auch in guter Abficht, der Mühe unterzogen bat, 
einzelne Gegenftände zu berichtigen oder vervollfländigen. 
Leider hat fich aber doch bei diefer Abficht der Herr Recens 
ſent mit meiner Methode, bie ich für died Buch eingefchlas 
gen habe, und, nad) Prüfung aller vorhandenen anderen, 
als die zweckmaͤßigſte einfchlagen mußte, nicht genug vertraut 
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gemacht, indem er Unvollkommenhriten rugt, die ſich nicht 
vorfinden, was mich um fo mehr. zu dieſen Gegenbeinerkun⸗ 
gen verumaße, da Herr Reeenſent als gruͤndlicher Gelehrter 
unb! Eritiker befamat iſt, daher fein. Urtheil Sei ſeinen Ver⸗ 
khrern und allen denen, die ſich rühmen und freuen Fhimen, 
"Zögfinge -von: ihm geweſen zu ſein, als ein noligältiges anf 
genommen werben wird. Gut iſſt es baher im Intereſſe des 
Verlagsherrn, wie des Verfaſſers, Käufers und Recenſennen, 
daß man ſich verſtaͤndigt, wozu ich hiermit Gelegruheit ge⸗ 
ben will, womit zugleich aber ich bie herzlichſte Bitte: ver⸗ 
binbe, das, was wirklich am der Arbeit zu tadeln iſt, mir in 
der Folge ja „nicht: verzuenthaften, denn bie Wiffenfchaft 
und wir ſelbſt Tommen nicht weiter, wem - man alles Linges 
ziemende mit dem Mantel der dyrifttichen Liebe zubedt.. Ich 
wenigſtens mag: Telne Hätfchelei genießen, denn ich habe fle 
von Jugend auf nicht genoffen unb! verachte ſie ale Mann. 
Den Wunfch bes Herm Prof: Dr. :Bnrlt:. die ange⸗ 
gebenen Anbentungen bei einer: zweiten Auflage ober; in ei⸗ 
nem Radıtrage bei Herausgabe des 2.Bandes zu benutzen, 
habe ic; forgfältig erwogen und gefmmden, daß ‚größtmöge 
lichſte Vollſtaͤndigkeit in einem’ ſolchen Nachtrage sicht ers 
reicht werden kann, denn ich bin jetzt froh, were: ich nur 
die Correctur con amore beſorgen kantt/ ba: ein: ſolches Werk 
ganz beſonders anf Correktheit Anſpruche machen Sm: Anch 
entgeht mir für den Nachtrag doch vieleicht Mauches/ was 
ein ruhiger oder unruhiger Sritiker als ufalſch erkennt; ich 
siehe es deshalb: vor, wenn, wie es bei Werken 6.42 keiber 
oft der Fall iſt, Feine zweite Auflage’: erſcheint, Daß uich. je⸗ 
"dedmal,iwenn ſo⸗ viel Manuſeript / vorhanden iſt; daß davon 
4 Bogen Druck geliefert werben koͤnnen/⸗ein Nahtraogbeft 
chen erſcheinen laſſe, wobei in dem erſten alle . dot: Buche 
etwa noch anklebenden Unvellkonunenheiten, ſowie und: bie 
Wiſſenſchaft' Neues gebrucht Hat): aufgezeichnet / fein werden. 
Er wid benannt: an Unbensittelten don: neinen 
25 
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Bächgänpffen angenchn Ninenmweit ihuen, Hiarbarch aller 
den; Wiener een Yartensflante für, menigg 
Mroſchen In Moervallan vun) etmacärrA Sabre: baayi ‚map 
Jar Kauntniß bone: Mirp jedech eine mein Ankane; are 
wendig/: und zwar chen, alt des enfia- Enrylementheftchegn 
uter die Proſſe gekaanmen ſo; ſoſſen den Beſitzern· der ers 
Far Mufnge die rudahigen Berichtigungen nachgeliefert wer⸗ 
denEoſhoffe ich⸗mich der dauernden unſt des Publi⸗ 
Lume ewnfrhlan: zur habe; und ich gabe ran .oufı hie Dam 
Verru Brofihfer- Be. upkt ‚gerügten: Artilel ſelbſt über... . 
1. vr Das Meiwork; gebranche ich bei: dan: einzelnen ‚Artikeln 
1018. beftitnmeited,: ‚um, :gehmäglichen.: Abuſus Gegen unſere 
Matt ebſprachenabrewenden DR die Despnamie Des Bus 
(de, hi: die aumerſpatniß für. daffelbe, darunter leiden 
Folk, iſt in ben That anbegrimdet. Wie Die ganze Haltung 
‚bed: Buches: zeigt,:.fe: habe ich; mie. gerade in dem Punkte 
alle Mühe: ;gegeben Aie Sprache und Suhe fo zuſammen 
qu Bröngen; bapı: #8 bei ſajner univerſalen Richtung doch bad 
wahlteilte; dernrtige ch: aufs, ESchuellſte zu handhabeude 
Bert: ſei. Das: men Gurla eangefnhrte Wort Gaumen⸗ 
ar tæerie moõge dies nerlaͤnttern, Gaſetzt, man wolle "Aber 
Maumienarterie delahrt fein, Ta: wich: nau a. ſ. D., nicht ol⸗ 
Iehı. bie: Erklurung daſar finden, ſondarn auch, daß gu fie 
 kudbeimbere unchuabwuͤrts ſteigende Garmenarterie genannt 
chat Web. biefk van riaer mifſteigender Gaumenarterie unters 
cſcheidetg unterder Rubrif aber abm aͤrtssſteigende Gau⸗ 
een arter ie N angedauet, daß: dieſer Auadruck ſoviel als 
Babimtmarterie, bazeichtet; unten der Rubrik aufftejgende 
Manmengrterie aber: a man ee de⸗ daren A. 
——— Nothwendigee 3.20 
».1 De Arheit habe mi: —— pr Meidet, im 
‚bern: weſentlich aufahweentz. duch that Ach: 98 gern, au - Dat 
alten ſcho anagefkenihenen: Diva, woglichſ: gut zu wrafifiren. 
J . Bonfignel mägk: Nett Kecenfons:. eh Amphistoma 
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ap Hndhachri dag and Kirtikel aweimal befdyighsn ty 


ben. fein; an beiden Drten abay,äkı ber; eine, BHegriff a 


‚  Lpadertig.‚pargelleflt, ‚unter „Amphistoma, bex, ſetamologie, 


untes: Endloch: hen Bade zutſprechend / wie es gar nicht 


| anders fein kann, „Hötten...bieie Vertichnnugen bring - 


Berfehmelging:. exigukt „.:f0 waͤre, dies. bei den mehrſten any 
deren uthunlich· gepprſen, daxum die nathwendige Scheidung. 


MDamit heht ſich, auch den Tabel ded Herxu Mecanienten, 


daß bei hen ans dem Gyiechiſchen gehildeten Morten umy..ige 
den meiſten Faͤllen die Etymologie, angegeben worden ſei, 
und führt weiter unten Augenlider⸗NAuswärtikeh- 


ung, Angenlider⸗Ginwärtskehrung, Aygenkia 


der⸗Entzuͤndung, Krampf, Lähmakge sus: 
gefhwulft, — Debem, — Umkehrung, — Verwach⸗ 
fung, — Vorfall, Auseingnbermeichen, Ausſchuhen als 
BSeiſpieſe davon am, „Hätte, ben Here Recenſent bie. heiger 
geſetzten freden Ausdrucke Katenpinm,. Eutropiap,-Blepha- 
ophihalmitis, Blepharosppsmuq Blepharoplagia etæ, plo 
unter. ben ihnen angehoͤrigen Ruhriken Rachgeſchlagen, er 
würde and; ip, etymologiſcher Hinſſcht befriedigt worden ſein. 
Rue ganz unbedeutende, ‚oben. qus ‚em Parhergehendan ganz 
leicht zu grflärende (e. gr. Antidogg). pdgs allxppiel gelehr⸗ 
ten Kram erheifchende Frembworte ließ ich in wenigen Yäls 
len unbeachtet, denn ich Tchrieb nicht für Philologen, ich 
fchrieb für Thieraͤrzte. Macht mir auch bie Wortforfhung 
pub das Studium ber, Alten —— ſo doch vielleicht 
und gewiß nicht jedem Andern. Demſelben Falle unterlag 
die Berüchichtigung der Elaſſen, Ordnungen und Familien 
bei den botaniſchen Bezeichnungen; unbedeutendere hlieben 
wohl einmal d,'9. unberäcdichfigt, doch auch nicht ſo oft, 
als Necenfent meint, da die lateiniſche generelle Bezeichnung 
biefe Forderung ‚befriebigt, jndem ſonſt z. 2, unter. Aders 
inuͤnze, Kraufes, Dfeffers, Wiefenmünze baffelbe hätte gefagt 
werben müffen, waß unter Menfha. allein gefagt wurbe, Bei 
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Asa foetida iſt Peine · Aingabe ber mn erhwenbig, fie ge⸗ 
Hör Ya Perla Ana\foetide, 2. end 
Siüepi arvense iſt vadrict es iſt ſocae beſſet 
old Smapis, das bie Alten meines Wiſſens nicht kannten, 
ed iſt nur unge wohnlicher bei uns gewborden.*) Eben ſo iſt 
es mit ehoñoidei, ‘das allerdings ein uberfluſſiges rihat. 

Ddgleich ich, wie gefagt, auf Eorreitheit-ganz beſonders 
fah, und, wenn: ich irgenb- Zeit hatte, jeben Bögen 2 und 
Zincil Is‘; und’obgleich ich eben nicht der ſchlechteſte oder 
ungewandteſte Correetvr bit, fo find doch einzelne Fehler 
ſtehen geblieben. Jeder, ber Eorrector iſt, wird jedoch wife 
fen, wie das zugeht. — Nur einige Fehler in ber Vorrede 
und ür bem 28. und 29, wegen, bie ich nicht: leſen ‚founte, 
frappiren mid. 


Zuletzt bie gewiffeft Berficherung,; daß ch den Herrn 


Profeſſor Dr Gurlt; als Lehrer, wie als Menſch, nie ver⸗ 


kappt geſehen oder ihn dafür gehalten habe. Gränbfiche Ge⸗ 


lehrten fragen überhaupt feihe Kappen; nur ſolche bedecken 
oder ihr ** Ange damit, die Gelehrte feheinen: wolle, 
aber mit ihrer Ramensuhterf t nicht beglaubigen konnen, 


was fe gechrieben haben, Dis! Falke. 
35 HUB ——. 
Perſonalnotizen. 


. Der — Iter Claſſe Lüthens iſt ſeit April 
1841 ale Kreisthierarzt in ‚Cammin, l — 
Stein, angeſtellt. 
‚2 Profeſſor Steinhof in Scwerin, und u 
‚3 „Nehrpr Schif ſele in Carlsruhe ſi ind heſtorben 
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Magaziu 
für Die 
gefammte Chierheilkunde. 


(IX. Jahrgang. 4. Stil) 





IJ. Einige Worte zu meiner Abhandlung: 
Weber den Zufland und die Fortfchritte der 
VBeterinärfunde in dem Beitraume von 
21835 bis 1835, 


Dom Profeffor Dr. Muyſchel in Wilna*). 


Nür meine Pflicht Halte ich es, über biefe Abhandlung*), 
welche im Iften Bande ber Collectanea medico-chirärgica 
ber wilnafchen medicinifchschirurgifchen Afabemie 1838 (pag. 
327 bis pag. 452) abgebrudt ift, dem thierärztlichen Pu⸗ 
blifum nähere Nechenfchaft zu ‘geben. Vorzuͤglich fühle ich 
mich deshalb dazu bewogen, weil ich in berfelben faft alle 
europäifchen thierärztlichen Anftalten, die bei benselben ans - 


- 


*) Der Derfaffer diefer Abhandlung, Profeſſor bei der Thierarz⸗ 
neifchule an der wilnafchen medicoschirurgifchen Akademie, Doctor der 
Mediein, Earl Juſtus Muyſchel, ift leider im gebruars Monat 
diefes Sahres mit Tode abgegangen. Die Abhandlung, die in den 
Dapieren des Derfiorbenen gefunden wurde, war von ihm für das 
Magazin für die gefammte Thierheiltunde beſtimmt; weßwegen bie 
Witwe, den Willen ihres Mannes ehrend, diefelbe auch der Redac⸗ 
tion überfchickt. 

#%) De Medicinae veterinariae intra illud temporis spatium, 
quod ab A. 1825 ad A. 1835 efflaxit, conditione et incrementis. fiehe 
Collectanea medico- -chirurgica , Caesareae Academiae medico -chi- 
rorgicae cura et impensis edita. Vol. I. cum tribus tabalis, in Japide 
delineatis. Vilnae. Typis Josephi Zawadzki 1838. 4to, 
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geſtellten Lehrer, wie andy viele auf manche Weiſe bekannte 
und berühmte Männer ded. Veterinärfachs erwaͤhne, und 
mitunter einer fritifchen Beurtheilung unterwerfe. - Dieß 
fönnte vieleicht für Anmaßung genommen werben, (die mir 
aber immer fern bleiben möge) wenn nicht. etwa baranf 
Ruͤckſtcht genommen wirb, wie wenig biefe Abhanblung im 
einem anmaßenden Tone gefchrieben ift; — obgleich ich mich, 
eine allgemeine Ueberficht ber Wiffenfchaft barftellend, öfters 
kritiſcher Vergleichung und Zufammenftellung unmöglich ent» 
halten konnte. Noch weniger, hoffe ich, wird man mir zur 
Laft Tegen, wenn man auf den Urfprung diefer Abhandlung 
Ruckſicht nimmt. Sie entfprang nehmlid nicht aus eigener 
Wahl, (die vieleicht anders ausgefallen wäre) fondern warb 
zur Beantwortung ber Soncursfrage, für einen Lehrituhl ber 
Thierheilkunde bei ber mebicinifch schirurgifcyen Akademie zu 
Wilna), geſchrieben. Hierdurch war ich elf gezwungen 


*) Die Ankündigung dieſer Preisfrage lautete folgende: Caesa- 

rea Academia Medico-Chirurgica Vilnensis, ad normam $. 37 legum, 
munificentia Imperatoriae Majestatis omnium Rossierum, die 
XXXI Augnsti mensis, MDCCCXXXII Anni elementissime eidem 
donatarum, Viroa doctos, cum indigenos, tum exteros, litteris hisce 
pablicis invitat, ut Cathedram Professoris pablici ordinarii, Medi- 
einae veterinariae universae et praeserlim externae dica- 
tam, ambire velint, Inter alia, quae huic loco competunt jura atque 
privilegia, Professori ordinario salarium annuum praestabitur 5000 
Rublonum chart. papyr.; tum Juoque domicilium in Aedibus Aca- 
demicis gratuito offeretur; annis vero X praeterlapsis, cum titalo 
munereque Academici, additamentam 500 Rubl. chart. pap-, 
alque post XXV annos muneris sui probe curati, integrum mereri 
poterit stipendium; quo quidem Professorem Emeritum, procul a 
negotiis, in otiam discedentem, ad libitum, vel in patria regione 
frui, leges concedunt Academicae. 

Jam vero ad munus hoc impetrandam id imprimis paciscitur 
Academise collegium, ut Candidatas, modo et forma his in 
causis. usitata, ante Calendas Januarias MDCCCXXXVI ami, 
dissertationem eidem exbibeat, latino idiomate a se conscriptam, 
qua et amplum rei veterinariae usum attestetur, et speciatim ex- 
ponat: 
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um ber aufgeftellten Frage Genüge zu leiften, die verſchie⸗ 
denen Schulm für Thierheilfunde und die Schriftftefler des 
Veterinaͤrfachs oft und vielfeitig zu berühren. — Doch hoffe 
ich, wird mir jeder Sadjfundige zugeftehen, daß, wenn ich 
auch mitunter etwas zu rügen mid; gezwungen fühlte, 
ich diefes anf eine Weife gethan habe, die wohl leicht bes 
weifen kann, daß es mir dabei nur um die Kortfchritte und 
die Läuterung der Wiffenfchaft zu thun war, aber nicht ben 
Fehdehandſchuh hinzuwerfen. Uebrigens bin ich überzeugt, 
daß ich mid) fiet nur von ber reinften Wahrheitsliebe und 
Unpartheilichfeit habe Ienfen Faffen, und wenn mich auch 
meine Ueberzeugung bisweilen von Mißbilligung nicht zurüde 
halten fonnte, fo glaube ich doch wohl niemandem zu nahe 
getreten zu fein; aber mit deſto mehr Vergnügen habe ich 
jede Gelegenheit ergriffen, um dem wahren Verdienſte ſeine 
gebuͤrenden Kronen zuzuerkennen. 

Was den Umfang dieſer Schrift anbelangt, ſo erſchien 
fie im Druck um ein Anſehnliches abgekürzt, indem der, für 
das mebicinifche und felbft thierärztliche Publikum, weniger 
intereffante Theil, den jebigen Zuftand der Thierheilfunde 


„Medicinae veterinariae universae, polissimum vero externae, 
„duobus ultimis lustris progressus atque conditionem , qua nunc in 
„Europa consistat, indicatis simul partibus ejus maxime excaltis, 
„aliisve nondum absolutis, vel demum minus perspectis, viaque 
„adumbrata et ratione idenea, qua perfici possint.” 

Quo vel etiam probato Auctoris opusculo, ‘Collegium Acade- 
micum legibus suis praeterea tenetur, ut ab Eodem postulet: tum 
diploma de summis in Medicina honoribus, solemni rita in se 
collatis, iisdemque, nisi insigui inter Eixteros celebritate litte- 
raria utatur, in Imperio Rossico legitime confirmatis; tum quoque 
integritatis morum testimonia idonea aliave, si quae possidet, de 
munere, quo jam functus esset, publico; tam denique opuscula de 
re veterinaria, a se edita et quocungne sermone typis vulgata; ac 
postremo linguae rossicae, sen cujusdam affinis usum, quo 
artem suam publicis in praelectionibus commode possit profiteri. 
Dabamus in Aedibus Academicis, die XVI Decembris mensis 
MDCCCXXXIV ami. | 
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enthaltend, als befannt, faft ganz weggelaffen wurde. Es 
erfchienen alfo hauptfächlich, die neuen Fortfchritte der Mifs 
fenfchaft im letzten Sahrzehnte, und unter diefen wieder mehr 
ausführlich ber chirurgifche Theil, als Hanptgegenitand ber 
Preiſsfrage. — Doch auch was biefe Theile betrifft geftehe. 
ich gern, daß fie noch lange nicht fo volllommen gefammelt 
find, als ich es gewuͤnſcht hätte, um fie volffändig zu nens 
nen. Dieß wird aber niemand wundern, ber bie Saum 
feligfeit und Weitläuftigfeit unferes hiefigen Buchhandels 
näher fennt,; was mir um fo mehr hinderlich war, da die 
Abhandlung Auf einen beftimmten Termin ſchon beendigt 
werden mußte. — Sa ich thue nicht zu viel wenn ich ber 
haupte, daß mir in fpäterer Zeit Materialien zugefommen 
find, die, wie ich fie jetzt ſchon gefammelt habe, diefe Ab⸗ 
handlung leicht um das Doppelte hätten erweitern können, 

. Die Eintheilung der Abhandlung iſt nach den Doctrinen 
georbnet, und bei jeder Doctrin find die Gegenftände, fo viel 
als möglich, nach einer in derfelben allgemein angenommes 
nen Reihenfolge, zufammengeftelt worden. 

‚Die einzelnen Gegenftände find faſt durchgängig nach 
einem Maßftabe gehalten worden, fo daß von jedem im 
Ganzen nur fo viel gefagt ift, um denfelben Par darzuftellen _ 
ohne fich in weitläuftigere Deductionen einzulaffen, und nur 
da, wo bie Fritifche Beurtheilung es erforderte, wurde hiers 
von abgewichen. — Diefe Weife der Darftellung ift einförs 
mig beobachtet worden, fowohl bei dem was ich aus frems 
den Beobadhtungen und Werken fchöpfte, wie auch bei der 
Erwähnung: meiner eigenen Erfahrungen oder Anfichten, 
was ich zur Erhaltung der Harmonie des Ganzen zu thım 
ſchuldig zu fein glaubte, | 

Diefe aphoriftifche Art der Erörterung fonnte freilich 
für den Mann vom Fady, bei denjenigen Gegenftänden, die 
ſchon irgend an einem anderen Orte weitläuftiger befchrieben 
waren und als befannt angenommen werben konnten, hin⸗ 
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reichen; fuͤr das aber, was ich aus eigener Erfahrung mit⸗ 


theile, glaube ich, daß eine mehr detaillirte Auseinander⸗ 
ſetzung, vielleicht erwuͤnſcht fein köͤnnte. Auch werben viel⸗ 
leicht manche Thieraͤrzte lieber in ihrer eignen Mutterſprache, 
als in ber lateiniſchen, über ihr Fach verhandelt fehen, oder 
auch, weil meine Abhandlung mit anderen mebicinifchen, bie 
den Thierarzt wenig oder gar nicht intereffiren, in einem 
Bande zufammengeftellt ift, unnöthige Koften zur Anichaffung 
- des Ganzen fcheuen. Um dem alfo abzuhelfen, habe ich mich 
entfchloffen, einige der wichtigern, auf meine eigenen Erfahe 
rungen geftüßte Gegenftände näher zu beleuchten, und zus 
gleich an'diefe einige meiner fpäteren Beobachtungen, deren 
in der Abhandlung Feine Erwähnung gefhah, wenn fie zur 
Sache paflen, anzufnüpfen. Auf diefe Weife gedenke ich 
allmälig eine Reihe von Artikeln zu Iiefern, bie jeboch unter 
einander in feinem engeren Zufammenhange ftehen werden. 
Sch habe in meiner Abhandlung*) der an ber Epider⸗ 
mis vorkommenden aufterfchanlenartigen franfhaften 
Gebilde erwähnt. Diefe fonderbare Hautwucherung unter 
fcheidet fich weſentlich von der Hautfchwiele und-den Haut⸗ 
hörnern, obgleich fie mit beiden einige Achnlichkeit beſitzt. — 
Sie bildet ſich, ſo viel ich beobachtet habe, bei großen Nar⸗ 
ben, hauptſaͤchlich beim Rinde und Schafe, auch ſelbſt beim 
Menſchen. Die Geſtalt und Groͤße iſt nach der Form der 
Narbe verſchieden, beſteht aber durchgaͤngig aus einer mehr 


oder minder dicken blättrigen Lage, die mit einer Fläche an 


ber Hout ober der Narbe dicht anliegt, mit der andern nad) 
außen gekehrt ift, an Härte bie hornigen Gebilde bei weitem 
übertrifft, mehr der Steinhärte ſich nähert und bisweilen 


etwas brödlicht ift, dabei zeigt fie an: ihrer Oberfläche ents 


weber einen Fett» oder Dpalglanz, oder nähert fich Dem 
Farbenfchilier des Perkmutters. Die Hauptfarbe der ganzen 


*) Collectanea medico-chirurgica, Vilnae 1838. Vol, I. p. 344. 
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Maſſe ift entweder milchweiß, weiß bläulih, ober zeigt 
mehrere Uebergaͤnge vom Hellgelben zum Braunen. Aller 
‚ Wahrfcheinlichkeit nad; enthalten diefe Berhärfungen erbige, 
befonders Kalfhaltige Theile, wie. nach ihrer anfehulichen 
Schwere und Härte fich urtheilen läßt; eine chemifche Un⸗ 
terfuchung anzuftellen habe ich Feine Gelegenheit gehabt. — 
Nach dem Geſagten, glaube ich wohl mit Recht diefe Ges 
bilde, die fo viel Achnlichkeit mit Aufterfchalen haben, eine 
Substantia ostzacea oder eine Induratio ostracea epider- 
midis inerassatae zu benennen. 

Die Art ber Entſtehung erklaͤre ich mir fo, daß die bei 
der Vernarbung ſich new erzeugende Oberhaut, durch fort⸗ 
waͤhrende Reizung, zu einer ſtets erneuerten Wiedererſetzung 
gezwungen wird, wobei ſich bie ſpaͤter erzeugenden Epithe⸗ 
lialblaͤttchen oder Schüppchen, unter den früher gebildeten 
Formen ober als Fortfegung der umgebenden gefunden Ober⸗ 
haut; fich unter die älteren fchieben, wodurch fich eine Lage 
unter die andere bis in’ Unendliche ſchichten kann, fo daß 
endlich eine flarfe und fefte Krufte fic formt. So habe 
ich es befonderd bentlich an zwei Präparaten in dem Mus 
ſeum der SKopenhagner Thierarzneiſchule, von dem Halſe 
eines Ochſen wo das Joch angelegen hatte entnommen, 
etwa Hand groß, geſehen. Beide Stücke hatten blos an. 
der Hast feſt gefeflen, waren geiblich⸗braun, unregelmäßig 
eckig, ſtelweiſe gegen ein Zoll di und hatten Opalglanz 
bei einem anfehnlichen Gewichte. 

Am haͤufigſten ſcheint dieſe auflerfchalenartige Verhaͤr⸗ 
tung dort ſich zu zeigen, wo bei einer weit klaffenden Wunde 
auch Knochen mit betheiligt ſind, wie ich es bei Verletzun⸗ 
gen bed Hornzapfens am Rindvieh und bei Schafen bemerft. 
habe. Hier bilpet fich bei ber Vernarbung, über der Oeff⸗ 
nung im Hornzapfen, eine anfangs bünne Lage von aufters 
ſchaliger Verhärtung von weiß-bläulicher Farbe, die mit 
ber ‚Zeit ſich verdickt und mehr verhärtet, und dabei einen 
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Megenbogenfchiller, wie etwa eine Geifenblafe oder Perl⸗ 
multer, annimmt. Bei ber Erzeugung dieſer Auſterſchalen⸗ 
kruſte am Hornzapfen glaube ich, daß ſowohl bie Oberhaut 
als auch bie Beinhaut zugleich mit beigetragen haben, Hier 
ſcheint nämlich. bei der Bernarbung die Oberhaut mit ihrem 
bornigten Gewebe nach innen zu, in concentriſchen Kreiſen 
fortſchreitend, auf die ebenfalls krankhaft wirkſame Beinhaͤut 
zu ſtoßen, wodurch beide Haͤute ſich gleichſam amalgamiren 
und mit dem hornigten Gebilde der Oberhant ſich zugleich 
das kalkhaltige Produkt der Beinhaut entwickelt, verſchmilzt, 
und beide nun gemeinſam den Vernarbungsproceß fortſetzen. 
— Eine der vollfommenften Bildungen dieſer Art, ſah ich 
bei einem Manne, dem die Hand in ber Handwurzel abges 
bauen war, und auf der ganzen Wundfläche eine 2 bie 3 
Linien dicke, feſte Krufte ſich gebildet hatte, bie einer Au⸗ 
fterfchale auf das Zäufchendite aͤhnlich war. Cine gleiche 
Berhärtung fand ich auch in der Narbe eines Schweineg, 
welche nad) der Ausfchneidung ber Eierftöde in der Bauch⸗ 
wand zurücgeblieben war; bier lag biefelbe mehr nad innen 
zwiſchen den Bauchmuskeln. 

Thiere und Menfchen fehienen durch diefe Derhärtungen 
nichts zu Leiden, vielmehr fcheint die Natur hierdurch Erſatz 
und Schub gewähren zu wollen. 


Die Krallen der Hunde habe ich mehrmals Gel» - 


genheit gehabt übermäßig verlängert zu ſehen ), was 
font kaum beachtet wäre, wenn nicht die Richtung dieſer 
Verlängerung fie den Thieren ſchmerzhaft machte. Am häus 
figften zeigt es ſich an der Kralle der erften Zehe; biefe 
nimmt dabei eine Freisfürmige Richtung an, fo daß zuleßt 
die Spite derfelben, nachdem fie einen Hornring gebildet 
Hat, auf ihre Baſis oder in die Nähe berfelben trifft und 
fi) hier in die Weichgebilde hineindrängt, wodurch eine 


*) Collectanea medico-chirurgica. Vilna 1838. Vol, I. p. 344. 
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haͤßliche und ſchmerzliche Eiterung entſteht, bie oft Hinken 
zur Folge hat. — Bei Vorſteher⸗ und Jagdhunden bemerkte 
ich dieſe Abweichung befonbers oft, fie ſchien manchmal zus 
‚ fällig zu fein, mitunter aber aus einer befonderen Anlage 
im Bau der Theile berzurühren, fo daß z. B. beide Vorder⸗ 
und SHinterpfoten zugleich litten. Dieſes Uebel hört von 
ſelbſt nicht auf, es fei denn daß durch Zerflörung der ums 
gebenden Theile, die Kralle fidy ablöſe. Meiſt aber ſchwellen 
die nahe gelegenen Weichgebilde an und unterhalten eine 
zwar geringe, aber ununterbrochene Verſchwaͤrung, die das 
hier zur Jagd oder fonftigem Gebrauche weniger tüchtig 
macht und bisweilen fehr ftarfes Hinten hervorbringt. 

Abhelfen laͤßt fich dem Uebel durch das Befchneiden der 
überwachfenen Krallen, wodurch die Spigen berfelben nicht 
mehr die Weichtheile erreichen und reizen können, was bem’ 
Thiere auf eine oft geraume Zeit Erleichterung verfchafft. 
Doch wenn die Kralle ihre frühere Länge erreicht hat, ber 
ginnt die Verfchwärung non Neuem Das ficherfie Mittel 
war mir baher immer bie. gänzlicdye Erftirpation der fehler- 
haften Zehe, was an nnd für ſich ziemlich unbedeutende 
Dperation verlangt, wonach die Wunde in wenigen Tagen 
verheilt, obgleich fie bisweilen von den Eigenthümern aus 
einer blinden Furcht verworfen wird. 

Eine feltene Abweichung zeigen bieweilen die Hühner 
Inochen*), wie befonderd an einem von mir in’d zoopa⸗ 
thologifche Kabinet zu Wilna aufgenommenen Hühnerffelete 
zu fehen ift*”). Diefes fonderbare Skelet, (welches ich leider 
aber nicht ganz erhielt, fo baß der Kopf, die Halswirbel 


*) Sch hoffe daß es mir nicht Übel genommen "werden wird, 
wenn ich auch das Huhn, als wügliches Hausthier, in die zoopatho⸗ 
Iogifche Anatomie mit aufnehme. 

**) Collectanea medico -chirurgica. Vilnae 1838, Volum. I. 
p- 345. 
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und die Zehen fehlen”) gehörte wahrfcheinlich, wie ber ent 
widelte Sporn zeigt, einem Hahne an, und ift in allen 
vorhandenen Knochen hypertrgphifch verändert. Haupt: 
fachlich haben die Knochen an Dide in der Mitte zugenom⸗ 
men, gegen die Enden zu werben fie etwas dünner bis an 
bie‘ Gelenkflächen, die faft ganz normal, geblieben find. 
Folgende Tabelle mag zur Vergleichung ber Dice mit der 
Länge dienen, wozu ich auch dad Gewicht füge: 
Dicke an Gewicht. 
Linien. Drachm. Gran 
Daskenbenheiligenbein,ossacrum. fragment. I—7 1 53 
Die Rippen, costae ...... fragment 15° — — 
Das Bruftbein, sternum .... 3" 6“ 3-6 5 41 
Das gabelförmige Schlüffelbein, 
fureula 2202200. .185%W 25—45 1 22 
Der Oberarminochen, brachium 2 1” 4—85 4 38 


Länge 


Die Ellenbogenröhre, ulna ... 2” 1“ 3-6 1 46 


Die Speiche, radius ...... 1710” 2-4 — 52 
Das Mittelhandbein, metacarpus 1” 1” 3-5 — 34 
Die Bedenfnochen, os innomi-. Ä 
natum .. 2.000000. 2° 11” 1-4 159 
Der Oberfchenfelfnochen, os fe- 


moris — Zu ur ur 4 2 54 R 4—9,5 5 2 
Das Unterfchenfelbein, tibia .. 37 4” 3-75 5 5 
Das Wapenbein, fibula ....1”7” 3-7 1 4 


Der Mittelfuß, metatarsus .. 2” 2” 25-6 2 1 
Hieraus ergiebt fi, baß mehrere Knochen um das 
Doppelte und Dreifache verdickt find, Ihre Oberfläche ift 
meift rauh oder wenigſtens uneben, an vielen Stellen mit 
äftigen Furchen (dem Bette der Arterien) durchzogen. Durch⸗ 
gefägt zeigen fie eine überaus feite, homogene, weiße Kno⸗ 
chenmaſſe ohne Marfhöhle und befiken daher im Verhältnig 
*) Es Fam mir nämlich gu Geſichte, nachdem das Thier ger 
ſchlachtet, gerückt, sugerichtet und das Zleifch verzehrt war. 
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su den fo leichten Huͤhnerknochen ein ſehr anſehnliches Ge⸗ 


wicht, wie ſich aus der angefuͤhrten Tabelle erſehen laͤßt. 


Das von. mir erwähntg®) Präparat welches eine ſolche 


Anzahl von Spulwürmern zeigt, daß diefelben an meh⸗ 


reren Orten die Dünndbärme gänzlich verftopfen, flammt von 


einem befonderd Heinen ſchwarzen und alten Hengſte bes 


biefigen gemeinen Schlages her. Diefed abgemagerte Thier 


kaufte ich abfichtlich feiner Kleinheit wegen, um ein. beque⸗ 
. mes Skelet für Vorlefungen zu erhalten; außer ber Abma⸗ 
‚gerung zeigte es Feine befonderen Kranfheitözeichen, jedoch 
da ich es noch zu anderem Behufe einige Tage am Leben 


erhalten wollte, fand man dad Thier, nachdem es den Abend 


nod) gefrefien hatte, den andern Morgen Erepirt. Bei ber 
Section zeigte ſich nun, daß an einigen Stellen die Dünns 
bärme fo mit Spulwürmern vollgepropft waren, daß ber 
Darm an biefen Orten gerundet und gefpannt erfchien, und 
durch das Gefühl die Spulwürmer deutlich zu erkennen 


waren, die fich dabei fo eingefeilt erwiefen, daß fie fich nicht - 


einmal weiter drängen ließen. Nachdem biefe Darmftüde 
gehörig unterbunden und in Weingelft gelegt worden waren, 
warb in die Darmwand ein vierediges Fenfter eingefchnitten, 
durch weldyes die gedrängte Tage der Spulmürmer, die aber 
nicht im Knaͤuel zufammengemwicelt find, fondern parallel 
der Länge des Darms nad) neben einander liegen, ſich deut⸗ 
lich darſtellt. Der Hungertod des Thiered "war hieraus 
wohl fehr leicht erHärlicdh, denn was von den Nahrungs⸗ 
ftoffen die Unzahl der Parafiten nicht entzog, konnte durch 
mechaniſche Hemmung feinen natürlichen Weg nicht weiter 
verfolgen. 

Der von mir erwähnten*) Verwechſelung übermäßig 
erweiterten Saamenbläschen mit einer breitheiligen 


*) Collectanea medico-chirurgica. p. 347. 
M Collectanea medico- "ehirurgicn Vilnse 1838. Vol. I. pag. 
347 und 348, 


Fa 2] 
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Harnblaſe habe ich weiter nichts beizufuͤgen, da ich die 
Gründe für meine Meinung dort ſchon genugſam ausge⸗ 
ſyrochen habe *). 
| Die vom Dir. Schwab #6) gemachte Erfahrung bes 
flätige ich***), daß öfters bei Snjectionen der Arterien 
bie Mafle in die Benenftämme übergeht, befonders von 
der Carotis in die Vena facijalis und jugularis, was mir 
fowohl bei Pferden als bei Schafen mit Wachseinfpriguus 
gen begegnet ift. Hierbei waren aber nicht alle Zweige, die 
zur Bildung biefer Venenflämme zufanmenfließen, mit In⸗ 
jectionsmafle angefült, fondern ic fand nur in einzelnen 
Zweigen ftellmeife, entweder wenig zufammenhängende Maſſe, 
oder fie fand fich in getrennten Stüden und Stückchen vor, 
bie oft verſchieden geſtaltet waren und mitunter das Ans 
ſehen ungleichkörniger Grütze hatten, oder als vereinzelte 
größere und Peine Kluͤmpchen im Venenblute ſchwammen. 
Befonders merkwürdig fehien mir aber der Kal, wo 
ich bei einem Schafe die Carotis sinistra rüdmärts, gegen 
das Herz zu, mit Wachsmafle injicirte und nachdem bie 
Gefäße ziemlich viel aufgenommen hatten, ich nicht allein 
die linfe Herzlammer und die Lungenvenen gefüllt, ſondern 
auch die Maffe durch bis im die Lungenarterien ger 
dbrungen fand, wo fie recht anfehnliche Gerinnſel bildete. 
Hier hatte alfo der Andrang der Einfprikung, den Wider⸗ 
fand der halbmondfoͤrmigen Klappen an dem ostium ar- 
teriosum ber linken Herzlammer überwunden, (mas mir bei 
Schafen oft, bei Pferben feltner vorgefommmen it) war dann 
in die linfe Herzfammer gebrungen, hatte ſich durch bie 
mübenförmigen Klappen einen Weg in die linke Borkammer. 








*) Ueber denfelben Gegenftand fiehe Gurlt's Lehrbuch der pa⸗ 
tholsgifchen Anatomie der Hausfäugethiere. Thl. I. S. 208. 

**) Einige Beiträge zur theoretifchen und praftifchen Veteri⸗ 
när⸗Wiſſenſchaft. München 1832. S. 1-8. 

###) Collectanea 1. c. pag. 360. 
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gebahnt und war von‘ dort rüdwärts, im Verhältniß zum 
natürlichen Kreislaufe, in die Rungenvenen und endlich durch 


diefe bis in die Lungenarterien gelangt. Woraus ſich wohl 
füglich fchließen läßt, daß fich zahlreiche unmittelbare Ueber⸗ 


gänge von den Arterien zu den Venen in ben Lungen vor 


finden müflen. — Sa daß in benjenigen Venen, die durch 
ihre Klappen Fein Hinderniß fegen, das Blut fdgar in ent⸗ 
gegengejegter Richtung fließen, und in bie Arterien dringen 
kann, wie hier in ben Lungen. Dieß würde vielleicht bei'm 
lebenden Thiere der Fall fein fünnen, wenn die müßenför- 


migen Klappen an organifchen Fehlern litten und das ostium | 


venosum nicht gehörig verfchlöffen, wodurch eine flarfe 
Blutmaffe, bei der Zufammenziehung der linken Herzkammer, 
in die linke Vorkammer dringen würde und dem aus ben 
Lungenvenen zuftrömenden Blute fich entgegendrängend, das⸗ 
felbe zu einer rüdgängigen Bewegung in die Lungenarterien 
zurückzwaͤngte. Uebrigens beweiſt aud) das ofte Durchdrin⸗ 
gen der Injectionsmaſſe, in entgegengeſetzter Richtung durch 
die Klappen des todten Herzens, daß wir das Herz nicht 
als ein blos mechaniſches Pumpenwerk betrachten duͤrfen, 
in welchem durch den Druck und dem entſprechenden Oeffnen 
und Schließen der Klappen ſich nach hydrauliſchen Regeln, 
die Fortbewegung des Bluts erklaͤren laſſe, — ſondern wir 
muͤſſen und überzeugen, daß die Herzklappen nur dann ihre 
wahren Dienfte Ieiften können, wenn fie mit der Geſammt⸗ 
wirkung des ganzen lebenden Herzens gleichzeitig thätig find. 

Die vom Herrn Profefior Hertwig gemachte Beob⸗ 
achtung, daß die gefunden Hunde ben wüthenden 
Hund burd den Geruch nicht erfennen und fid vor 
den Ses und Excretionen berfelben nicht fcheuen, habe ich 
ebenfalls beftätigt gefunden *). Doc; geht biefe Furchtlo⸗ 
figfeit der gefunden Hunde vor 'wüthenden oft fo weit, baß 


*) Collectanea l. c. pag. 383. 
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ge die erſchlagenen wüthenden Hunde nicht ſelten verzehren. 
Hiervon babe ich mich felbft an einem flarten Jagdhunde 
auf dem Lande überzeugt, von dem erwiefen war, baß er 8 
wüthende erlegte Hunde aufgefreffen hatte. Bon diefen 8 
erlegten Hunden will id; freilich gerne zugeben, daß nicht 
alle wüthend gewefen find, benn ich weiß fehr gut, daß man 
ans Vorſicht, um keinen wüthenden Hund an die Heerde 
oder in den Hof zw laſſen, jeden in den heißen Sommers 
tagen quer übers Feld laufenden, oder mit herabhängendem 
Schwanze baherziehenden, oder fonft verbächtigen Hunb ohne 
- Umftände als toll nieberfchoß, aber fehr wahrfcheinlich find 
doch mehrere davon wirklich wüthend gewefen. Die Gadaver 
diefer Hunde blieben gewöhnlich hinter ben Zdunen ober 
auf dem Felde, mo fie getödtet worden waren, den Raubs 
thieren zum Zraße liegen Bon ben 6 oder 7 anderen 
Hunden, die mit dem erwähnten Sagbhunde in bemfelben 
- Hofe gehalten wurben,-genoß Feiner von dem Aaſe, fei es 
nun aus Schen vor ber Wuth, oder aus Widerwillen gegen 
den Genuß eines Xhiered feines Gleichen, oder weil der 
befagte Sagbhund ſich vieleicht als ber ftärfere, das Alleins 
recht dazu erzwungen hatte, kurz ihm warb immer bie ganze 
Beute zu Theil, nach deren Genuffe er fi ſtets fehr wohl 
befand. — Im Monate Auguft des Jahres 1841 war ich 
an bemfelben Drte wieder Augenzeuge eined ähnlichen Zus 
falls. Es hatte fich nämlich auf demfelben Hofe ein toller - 
Hund fehen Iaffen, der mehrere Hunde einzeln angefallen 
hatte, doch als fich diefe zufammenrotteten von benfelben 
überwältigt und von herzueilenden Leuten erfchlagen warb. 
Der erfchlagene Hund blieb auf einer Wiefe Liegen und 
follte fpäter verfcharrt werben, doch darüber ging mehr ale 
ein Tag bin und ald man endlich dazu ſchreiten wollte, 
fanden ſich nur wenig benagte Knochen noch vor. — Hirten 
bie in ber Nähe das Vieh hütheten, .batten mehrere Hunde 
an dem Cadaver nagen fehen. — 
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Was die Behandlung oder vielmehr die Vorbauung 
der Hundswuch, nach geſchehenem verbächtigen Biſſe bei 
den'Thieren anbelangt, fo verführt man auf dem Lande in 
Ruſſiſch⸗ Lithauen auf fehr verfchiebene Weite, und bier ift 
ed wo ber Aberglaube und die Unwiſſenheit ihren weiteften 
Spielraume gefunden haben. Lucaszettel, befprochenes Brob, 
Stüdchen Granit und hunderterlei Geheimmittel find im 
Schwange, boch unter allen haben zwei Kräuter, das Alisma 
Plantago und das Hieracium Pilosella fich ſolch einen Auf 
erworben, daß fie felbft die Aufmerkſamkeit ber Regierung 
auf ſich zogen, und über diefe ſei es mir erlaubt hier etwas 
zu erwähnen. 

Das erfte Mittel (die Wurzel von Alisma Plantago) 
flammt aus dem Gouvernement Tula, und warb bier durch 
den Sahress Kalender von 1820 befannt gemacht. Die 
Wurzeln diefer Pflanze können, nach der, in der Belannts 
machung enthaltenen Vorfchrift, den ganzen Sommer ges 
fammelt werden, aber am Eräftigften follen fie zu Ende des 
Augufts fein. Cie werden aus dem Sumpfe (in dem fie 
gewöhnlich machen) herausgegraben, von Schlamm gereis 
nigt und im Schatten getrocknet. Eine größere oder 2 bis 
3 Pleinere Wurzeln getrocknet und zu Pulver gefloßen, wer⸗ 
den auf ein Butterbrod geſtreut und dem Kranken gereicht. 
Diefes zweis höchftens dreimal wiederholt, fol hinreichend 
fein das Wuthgift völlig zu tilgen, felbft dann noch wenn 
die Wafferfchen u. f. w. fchon eingetreten fei. Diefe Wirs 
fung fei für Menfchen und Thiere gleichmäßig und eine 
Zbjährige Erfahrung fol fie ſtets beftätigt haben. Doc 
knüpft fi an dies Mittel noch eine Sage, bie demſelben 
viel Zutrauen verfchafft hat. Es fol nämlicd; Jemand, übers 
Feld einen wüthenden Hund auf fich Tosftürzen gefehen has 
ben, um fich zu retten erflimmt er einen nahen Baum der 
dicht an einem Sumpfe ftand; von hier aus fieht er den 
Hund in voller Wurh auf den Sumpf zurennen und mit 
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Haft an einem Orte befielben fcharren, darauf verfchlingt 
ber Hund etwas mit Bier und wird ein wenig ruhiger, doch 
gräbt er abermals und verfchlingt wieber etwas und wird 
noch ruhiger, und nachdem er dafielbe mehrmals wiederholt 
hat, geht er ganz ruhig und vernünftig feiner Wege. Vom 
Schred befreit, vol Berwunberung über die fo plößlich ges . 
beilte Wuth, fteigt der Mann neugierig vom Baume herab, 
um zu erfahren was der Hund verfchlungen und diefe wun⸗ 
berbare Eur an ihm hervorgebracht habe, und fiehe da — 
es waren bie Wurzeln bed Alisma Plantago. — Und wer 
der Sage glaubt, ber glaubt auch an das Mittel, und alfo 
fieht der Glaube bei unferen Lanbleuten, bi auf den heus 
tigen Tag unerfchütterlich feſt. 

Der Gebrauch ber zweiten Pflanze (Hieracium Pilo- 
“ sella) ift feit fehr geraumer Zeit ſchon, befonders im Gou⸗ 
vernemment Grodno, bekannt ‚gewefen, aber wie man auf 
deren Anwendung gekommen, ober woher vielleicht biefes 
Mittel dorthin gelangt ift, habe ich nicht erfahren können; 
es fcheint durch Tradition vererbt zu fein und verbreitete 
fich fo immer weiter in Lithauen. Bei ber Anwendung vers 
fahrt man gewöhnlich etwa auf folgende Weife: bie gebifs 
fenen Hunde oder Stüde Vieh werben in einen Teich, See 
oder Bach mehrmals geworfen ober durchgetrieben, damit fie 
ſich abwaſchen, dann giebt man ihnen das Kraut bed Hie- 
racium Pilosella, entweber friſch, oder getrocknet, zerhackt 
auch gepulvert, im Brode ober Fraße ohngefähr zu einem 
Theelöffel vol 2 Mal ded Tages, eine Woche lang und 
damit ift die ganze Prophylaris beendigt. — Andere miſchen 
bad Hlieracium und Alisma zufammen um janicht zu fehlen; 
doch rühmen fich alle eines guten Erfolges, fo daß ſich beide 
Mittel den Ruhm ftreitig machen. — So dauerte der Ger 
brauch beider Wuthmittel hier im Stillen fort, doch ward 
das Hieracium Pilosella 1837 mehr befannt, als fich ein 
Landmeffer aus dem Gonvernement Grodno, mit Namen 
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Truslowski, dem wilnaſchen Kriege ⸗/Gouverneur Fuͤrſten 
Dolgorukow erbot, durch Verſuche ein Mittel gegen die 
Hundswuth (wenn es verlangt würde unter Beaufſichtigung 
der wilnaſchen Alademie) zu bewaͤhren. 1838 ſchickte Trus⸗ 
Rkowski dem Fürſten Dolgorukow noch eine Beſchreibung 
ſeiner Heilungsweiſe und Exemplare der angewandten Pflanze 
(Hieracium Pilosella) zu. Laut feiner Vorſchrift wird bie 
ganze Pflanze, fowohl vor als nach der Blüthe gefammelt, 
wobei blos die Erbe von ben Wurzeln abgefchüttelt wird 
ohne fie zu mwafchen, dann in leichter Wärme getrodnet und 
zu Pulver gerieben, feſt Cin Rußtoͤnnchen) gepadt zum Ges 
brauche aufbewahrt. — Für Menfchen nimmt Aus⸗ 
kowski einen ftarfen Eßlöffel vol bes Pulverd auf 3 Gar- 
nig*) Brunnenwaffer, dieß wird in einem bebediten Topfe 
um 4 des Volumens eingelocht, darf aber während bed Kos 
chend nicht überlaufen. Von diefem Dekokte wird bem 
Kranken fo heiß als möglich ein halbes Duart**) fogleich 
= zu trinfen gegeben, wobei audy der Bodenſatz des Pulvers 
mit verſchluckt werden muß. Der Reft des Delokts wirb 
in eine Flafche gegoflen und an einen ruhigen Ort geftellt, 
von dem den folgenden Tag, nach Umfchüttelung, die Hälfte 
ausgetrunfen und am ten Tage bie andere Hälfte ſammt 
dem Bobdenfate verbraucht werben müflen. — Für einen 
Hund (Sagde oder Windhund) wird eine halbe Quaterke ***) 
Hafermehl zur Grüge gebrüht, zur Hälfte diefer noch heißen 
Grüße wird ein EBlöffel voll des Pulveris Hieracii Pilo- 
sellae gethan und das Geſchirr zugebedt, fpäter 3 Duas 
terka füße Milch zugemifcht und dieſes zum Fraß vorgefeßt, 
was ben folgenden Tag wieberholt wird. Hätte dad Thier 
— dies 

*) Ein lithauiſches Garnitz⸗Maaß enthält 8 ruffifche Pfunde 
naufler; das ruffifche Pfund verhält ſich sum preußifchen wie 1 = 


”*) 4 Duarte machen ein Garnig. 
”**) 4 Quaterka's machen ein Quart. 
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dies Mittel nicht gehörig aufgefreſſen, ſo fol 2 Tage vor 
dem Neumonde daſſelbe zum Zien Wale angewandt werben. 


— Für kleinere Hunde reicht man 1—2 Theeloͤffel von dem 


Pulver. — Bei Schweinen iſt die Verfahrungsart wie 
bei Hunden, nur wirb Feine Milch hingugefebt. Fürs Rind⸗ 
vieh wird bie für Hunde vorgefchriebene SHafergrübe ans 
gerichtet, und mit einem Eßlöffel vol des Pulvers vom 
Hieracium vermifcht, 3 Tage nad) einander verabreicht. — 

Dies Mittel muß aber 2 Stunden vor dem Sommens 
aufgange eingenommen werden, und obgleich Truskowski 
felbft an der Nothwendigkeit diefer Vorfchrift zweifelt, fo ges . 
fteht er dennoch fie ſtets befolgt zu haben, da er ‚nicht von 
dem Verfahren feines Mentors, eines alten Bauern, der 
fihon über 30 Sabre vor ihm immer mit dem beiten Er⸗ 


folge auf biefe Weiſe das Hieracium angewandt habe, habe 


abweichen wollen. Außerdem darf vor 5—6 Stunden nach 


. 


der Verabreichung biefer Medicin nichts genoffen werben, 
den Menfchen wird audy während ber 2 folgenden Wochen 
Branntwein und Fleifch unterfagt: — Auf diefe Weiſe führt 
Truskowski namentlich 198 Fälle an, die von ihm gluͤcklich 
behandekt fein ſollen ). 

Die von Truskowski angeführten Curen - Laffen : fich 
folgendermaßen eintheilen: 
1. An Menfchen von wüthenden Hunden gebiffen 24 Säle. 
2. An Menfchen vom mwäthenden Wolfe gebiffen :1 Falls 
3. An Menfchen von wüthenden Katen gebiffen 5 Fälle, 
4. An Menfchen non einer wüthenden Stute gebiffen 6 — 
5. An einem Weibe vom wüthenden Eber gebifien 1 Fall. 
6. An Menfchen von wüthendem Vieh befpeichelt 14 Fälle. 
1. a Hunden p von wuthenden Hunden gebiffen 49 — 

a u Latus 100 Fälle, 


*) ai ER 1839 sur Bekanntmachung, durch das 


Jogrnal des Miniperiume des Innerv und den Heſundheitefreund 


mifgetpeilt!.: _ 
Mag. fı Zhiergeitt, IX, 27 
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ranapon 100 Bar: 

8. In Rindern von wüthenden Hunden. und Woͤl⸗ , 

fen gebiffen : — in 0. ..,64 — 

9. An Schweinen von wuͤthenden bunden gebiffen. 26 — 
10, An geſunden Hunden zur Vorſicht ER Mad 
R Simng 198 Fälle. 
Aus dieſem Schema” erhellt nun freilich deutlich, daß 
mehrere ber Guren ganz ‚unnöthig waren, ba. nach Prof 
Hertwig’d DVerfuchen Feine Mittheilung des Wuthgiftes 
bei den unter 4,, 5. und 6 erwaͤhnten Fällen Statt finden 
fonnte*), und die unter 10. völlig überflüfftig waren, wodurch 
alfo die Anzahl durch 29 ganz nutzloſe Guren vermehrt 
warb, und bie der, nosh mit mwahrfcheinlichem Ruten, ans 
nehmbaren Gurfälle fi) auf 169 belaufen würbe, obgleich 
auch diefe dem Sachklenner noch viel zu zweifeln übrig laſſen, 
wenn. auch Ieusfomati mehrere. Faͤlle beſonders unter 1, 
und 3. aufuͤhrt, bei denen, Menfchen, die feiner Behandlung 
übergeben waren, von. der. Wuth werkchent.. geblichen ſind, 
während andere von denfelben wüthenden Thieren gebiflene, 
die fich ſelbſt überlaſſen waren, in Die. Wuth verfielen ad ſtarben. 
Trotz des feſten Glaubens unferer; Landbhewohner an 
die beiden erwaͤhnten Mittel wider die Wuth, hahe ich ſie 
jedoch faſt nur ausſchließlich als Vorbauungswittel für zur 
truͤglich ruhmen hören, und nimmt man. allo Data und Un 
ſtaͤnde zuſammen, die ich von fehr yerſchiedenen Augenzeugen 
und aus verſchiedenen Gegenden vernommen hahenſo ſcheinen 
fie wirklich einiger Berädfiditigung. würdig. ‚Drum, wenn ich 
auch annehme, daß von. denen ‚für. withend angeſehenen 
Hunden virfeiht nur die Haͤlfte es wirklich waren, und 
von dieſer Hälfte, nach den fo belehrenden Verluchen Prof; 
Hertwig's, jeder wüthende Hund unter 5 von ihm Ge⸗ 
biſſenen, nur einem etwa im Durchſchnitt die Butt mit» 


or N" Ya 
-*) Unſere neteren Berſucht ſtimmen mit‘: Re” —* Mi; 
fichten nicht mehr überein. perl X 
Rp 4 nr DR sn 


\ 


> 
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theilen mochte, fo me ‘doch auf den 10ten verdaͤchtigen 
Biß ohngefähr eine Anfledung und wenn bamı auch ba 
Mittel 9 Mal unnüb angewanbt warb, fo mußte es 
10ten Male, wenn bie Wuth nicht ausbrach, geholfen haben. 
Es wäre daher zu wünfchen daB, wo fich die Gelegenheit 
bietet unb bie Umftänbe es einer Thierarzneifchufe oder einem 
Thierarzte gewähren, mit dieſen Mitteln fchärfere und im 
mehr wiflenfchaftlichem Sinne angeftellte Verſuche gemacht 
würden, wenn. andy nicht grabe um biefe zu beftätigen, fo 
doch wenigſtens um mit Beſtinmutheit ihre Unwirkſamkeit zu 
erforfchen. Denn alle Schlüffe aus ber Analogie oder der 
Mahrfcheinlichkeit hergeleitet, haben, wie und ſchon unend⸗ 
liche Erfahrungen belehren follten, faft nie zu einem ſiche⸗ 
ren Refultate geführt, denn ſowohl die Mebicin als bie 
Thierheilkande — rein empiriſche Wiſſenſchaſten — Taflen 
durch Abftraktion nur fehr wenig herleiten, aber fich leicht 
— verleiten, Es giebt nun freilich fo eifrige Bertheibiger 
biefer Mittel, die fteif und feſt behaupten, fie hätten ſelbſt 
nach Ausbruch der Wuth von benfelben bie glücklichſten 
Erfolge gefehen; doch trifft man immer. unb überall auf 
folche fehr erfahrne, bejahrte oder angefehene Leute, die alles 
Mögliche erlebt haben, denen nicht -zu glauben man rigen- 
Ainnig erſcheint und bie zu übergengen ein. Ding der Un⸗ 
möglichfeit wäre. 

Betrachten wir nım bie Pflanzen cuſſ, ſo ſcheint das 
winzige Hieracium Pilosella fehr wenig zu verſprechen, es 
hat faſt gar keinen Geruch und nur einen etwas bitterlich 
ſchleimigen Geſchmack. Alisma Plantago zeigt an ſeiner 
Wurzel einen widerlich ſcharfen Geruch und einen aͤtzenden 
Geſchmack. 

Der Seite 384*) von mir ausgeſprochenen Meinung 
über die gute Wirkung der fpanifchen Fliegen gegen 


—4 


*) Collectanea L c. | i 
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Rotz, kann ich noch Hinzufügen, daß ich auch bie jeht die⸗ 
felbe in der Hauptſache keines Wegs zu ändern Urſache 
gefunden habe. Verſuche mit. diefem Mittel hatte 1831 der 
Prof. Hayne in Wien die Gefälligfeit auf mein Geſuch 
vorzunehmen, doch ward flatt der von Vines vorgefchlas 
genen Vereinigung mit. ‘tonifchen Mitteln, das fpanifche 
Sliegenpulver mit: Xerpentin, Terpentinöl, Schwefel, Schwes 
feleber, Antimon u. dgl. verbunden. Die Doten wurben 
ſtark gefteigert, fo daß die Pferde von gr. XV. bie ziß 
2 Mal des Tages bekommen, und Prof. Hayne die trefr 
fende Bemerkung madıte, die Thiere wärben mit ber ſtreng⸗ 
ſten Scharffalbe gefüttert. Dafür waren. aber die Ergebs 
niffe wirklich über alle Erwartung ‚glänzend, denn von etwa 
18 roßigen Pferden, die. in meiner Gegenwart mit fpanis 
fchen Fliegen innerli behandelt wurden, genafen bie meis 
fien und unter diefen einige die frhon zur Bertilgung be⸗ 
flimmt waren. Bielleicht machte damals auf den glücklichen 
Erfolg aud) die beſondere Witterungsconftitution .ded Chos 
Verajahres mitgewirkt haben, denn nach fpäterer. Mittheis 
fung von Prof. Hayne hat ſich das Mittel nicht immer 
fo bewährt gefunden, was auch mit meinen hier angeftellten 
Berfuchen übereinftimmt. Aber dennoch glaube ich, daß, von 
allen gegen den Ro empfohlenen Mitteln, bie Canthariden 
noch das wirkſamſte ſind. 

Doch was bie fo ſehr gefürchtete fchäblihe Wirkung 
der fpanifchen Fliegen auf die Harnwerkzeuge anbetrifft, fo 
haben alle diefe Verſuche bewiefen, daß fie eigentlich gar 
nicht eriftiren; denn obgleich befonders 1831 in Wien, 
während der VBerfuche im Rotzſtalle, der häufig gelaffene 
Urin und die ganze Stallluft fcharf nad) fpanifchen Fliegen 
rochen, fo zeigten fich dennoch nie Symptome der Entzüns 
dung der Harnwerkzeuge. Mehr fürdhtete ich die Wirkung 
der fpanifchen Fliegen auf die Geſchlechtsorgane der Hengite, 
‘doch hat mich andy hier die Erfahrung anders belchrt, wo 
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ich jedoch aus Borficht nur bis ZB 2 Mal des Tages ger 
ſtiegen war und weder Erectiouen, noch Haruſtrenge ober 
Entzündung ber Harnwege bemerkt habe. — Bei unvor« 
fihtiger Eingabe ber Pillen, oder wenn das Pferb eine in 
Papier gemwidelte Pille zufällig zerbiß, zeigte fich öfters eine 
ſtarke Verlegung der Maulſchleimhaut, fo daß bisweilen ganze‘ 
eben berfelben ſich abloͤſten, jedoch fich bald wieder erfegten. 

Zur Erweiterung ber Fiſtelkanäle, was öfters 
fo notwendig wird, habe ich die Schnen ber größeren 
Hausthiere gerühmt*). — Diefe eignen ſich dazu beſonders 
deswegen, weil fie getrocknet um bie Hälfte in ihrer Dide 
einſchrumpfen, ohne viel an ihrer Länge zu verlieren, aber 
wenn fie nachher durch irgend eine Flüffigleit erweicht wers 
ben, wieber bis zu ihrem früheren Umfange anfchwellen, 
auch wohl noch etwas dicker werden. Um nun dienliche 
Kerzchen zur Erweiterung von Filteln zu erlangen, nehme 
ich von einem gefunden gefchlachteten, ober wenigftens mit 
feiner anſteckenden oder verbächtigen Krankheit behaftet ger 
wefenen Pferde die Beugefehnen. Diefe Schnen werben 
‚entweder noch frifch, nach Maßgabe des Gebrauchs zu wels 
chem fie beftimmt . find, entweder gefpalten oder befchnitten 
und gleich gemacht und ihnen die beliebige Form gegeben, 
dann in Blechröhrchen gezogen (mas aber einige Schwies 
rigfeit beim Trocknen macht) wodurch fie eine runde Form 
befommen. Statt ber Blechröhrchen habe ich aus Feder⸗ 
fpulen, deren Enden befchnitten und offen waren, auch eine 
Art von Röhre zufammengefeßt und in biefelbe bie frifche 
Sehne hineingezogen. Die Federfpulen hatten noch den Bors 
theil, daß ſie das Trocknen Leichter zulaſſen und dann ‚auch 
etwas erweichen und dadurch fich mit ber enthaltenen Sehne 
waͤlzen Iafien, was die Abrundung vervolllommt. Ebenfalls 
entfichen fehr regelmäßige Kerzchen wenn man bie Sehnen» 


*) L cpag. 398. 
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ſtuͤcke dann, wann fie. zu trocdtnen beginnen, wobei ſie die 
Farbe und das Anſehen won Bernſtein annehmen, öfters 
zwifchen 2 glatten Platten von Holz, Stein oder Glas wälzt. 
Endlich kaun mar auch die frifchen Sehnen nur gut aus⸗ 
dehnen und an ein. Brett ober. einen Rahmen mit ben Enden 
annageln; ober man befeiligt "das eine: Ende. der Sehne irs 
gendwo und. hängt au bad anbere ein Gewicht bis die Sehne 
austrocknet. ¶ Aus ſolchen getrockneten Flechfen kaun man 
ſich nuch beliebige Kerzen ſchneiden, die aber wicht fo glatt 
und eben werben fünnen wie bie gewaͤlzten. Doc; kann man 
ſich auf dieſe Weife einen anfehnlichen Boryath von Sehnen 
aufbewahren, die fpäter aufgeweicht in die noͤthige Form 
gebrucht werben. 

Will man dieſe Kerzen anwenden, ſo befeuchtes mar fie 
nur mit ein wenig Waſſer, wodurch ſie ſich ſogleich mit 
einem. Schleime behecken der fie:fo ſchlüpfrig macht, daß fie 
auf das Leichtefte in die Fiſtelkanaͤle dringen. Bon bem in 
den Fifteln Iſich abfondernben Eiter, ben fie ‚einfangen, quel⸗ 
len fie: ſturk an, werben zugleich aber fehr weich, fo daß, fie 
die nahgelegenen Theile ‚nicht beleibigen, aber den‘ Gang 
dennoch erweitern unb als milder homogener Stimulud auf 
bie :berührten Theile. wirfen, und fo, oft fehr raſch, wie mich 
mehrfache Erfahrung gelehrt hat, eine: gefinde zur Vernar⸗ 
bung ftrebende Grattulation bervorbringen. : Beſonders fand 
ich fie in ber Nähe der Gelenke, ober .wo bie Nähe. wichtiger 
Theile die Erweiterung durch's Meſſer fo gefährlich, macht, 


"wie z. B. am Sprunggelenke u. ſ. w. fehr dienlich. 


Diefe Kerzen laſſen fich auch noch, nad; dem. Bebarfe, 
mit entfprechenben Fluͤſſigkeiten aufenchten, ober man tränft 


. fe vor .dem Austrocknen mit denfelben, wodurch thre Wir⸗ 


fung veraͤndert ober geſteigert werben Tann. 

‘ Ein Borzug biefer Kerzen ift es, baß fie fich bie zur 
Dide eines Fingers von anfehnlicher Länge bereiten laſſen, 
ſtets eben bleiben und über das Doppelte anſchwellen, was 
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feine Darınfalte:hieten kann, und daß ſio fir jeden Thierqrzt 
uͤberans leicht zu haben: und au yverfertigen find. — Kür die 
meufchliche- Ehhrurgie. find fie won; noch ‚größerem Nutzen, 
auch laſſen: ſich auß den. Sehnen ſehr ‚bequeure” animaliſche 
Anöpfe: verſchirdener Größe für Fontanellen bilden. 
Hier erwaͤhne ich*) der. gehailten Querbruͤche der 
Rippen, woyen ich ig ehemaligen wilneſchen zoopatholo⸗ 
viſchen Mufaım had: Slelet eines: Pferdes), an. melden 
ſichebar die Querbruͤche; der 13ten bis Item rechten und ber 
IRten und Ihten lufen Rippe, mis. üherſtüſſiger Eallusbil⸗ 
Pag. fich. vereinigt haben, anfınmeifen hattze .: WIE 
22: elte AO FÜhTE ich einen merkwuͤrdigen Becken⸗ 
bruch ‚an, deſſen Berlauf hier etwas -weitlänftiges. nneeue 
ander. zu fegen:ich nicht für -überfläffig.halter +r:1: Dem 26. 
März 1934 warb in die Abtheilung ‚der inneren Kranken 
dor ehemaligen hiefigen. Thierargneiſchule eine Fuchsſtute von 
Il Jahren, ruſſuſchen Schlages, dem Lohnkutſcher D.:gehbrig 
yugeführt und aufgenommen, und nads ber Unterſuchung für 
kreuzlahm erflärt. Das Thier fol nach einem Starze ſeit 
dem 26. December 1833 ſchon an. dieſem Uebel gelitten 
‚haben; als es zugeführt wurde firherke es fchen ; und Aekate 
‚einen beſchwerlichen ſchwankenden Gang ˖ mit auögelmmeitren 
Hinterbeinen, legte ſich ſelten und ſtard mur ſchmer aner 
"ohne Hülfe gar nicht auf. — Das Thier ward als kruuz⸗ 
sahm behandelt und zeigte. abwechſelnd «in wenig Eleich⸗ 
terung und verſchlimmerte ſich wieder, bis ſich am 12 April 
ein Maſtdarmvorfall zeigte: um Leffentwillen ich am 14. des⸗ 
ſelben Monate, zu Rathe gezogen ward. Als wir die Stute 
» Geſicht Fam, dm fe. mit becacaui Hinterbemen, 
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) Collestange 1, c, pet „408. 
*2) Es if daffelbe von dem Fleinen ſchwarien Hengfe, der ı unter 
. 847. der Collect. erwähnt if das Wurmpräparat geliefert zu 
baben. . 
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mit vorgeſtreckten Kopfe und Halſe, athmete.. befchleunigt 
und fieberte. Die Schleimhaut des Maſtdarmsé war ſtark 
angeſchwollen, ſtellenweife dunkelroth in's blaͤuliche ſpielend, 
durch den After hervorgedruͤngt bildete ſie einen Maſtdarm⸗ 
vorfall von der Größe eines Menſchenkopfes. Diefer war 
an der rechten Seite an einigen Stellen eingeriſſen und 
rebenſo nach unten und links zu, und zeigte eine mittlere 
Temperatur. Im Stehen: ſenkte die Stute das Krenz ſehr 
tief Kechts herab, doch ſchilderte fie oft, wobei ſich oberhalb 
an: der vechten Seite des Kreuzbeins eine flache Rinne bil⸗ 
dete, die ſich aber bei gewechſelter Stelläng wieder. etwas 
ausglich. Durch diefe Unregelmäßigfeit und Beweglichkeit‘ 
- ver -Thelle aufmerffam gemadit, nahm ich mehrere Meffuns 
get Verfelben vor, wobei fich ‚ergab, daß die Dornfortfäge 
der Lendenwirbel und bed Kreuzbeins der rechten Hüfte 
um etwa 1-14 Zoll näher ſtanden als der Iinfen. : Sch 
ſchloß zwar ſogleich auf einen vorhandenen Bruch ber Bel: 
kenknochen, aber bei ber häufigen und felbft flärfen Bewe⸗ 
gung des Hintertheild ließ fi) jedoch durchaus Fein Knarren 
"oder Kniſtern, wie bei-gerbrochenen Knochen, hören, das bie 
"Diapnofe. beftätigen konnte. Ich beſchloß alſo zuerft einen 
MWerfsich: zu machen, den Maſtdarmvorfall zurückzubringen. 
Nachbem der. Maſtdarm durch ein Klyſtier, und Entfernung 
des Kothes mittelſt der Hand, etwas entleert war, — ganz 
ansräumen ließ er ſich deswegen nicht, weil dad Klyſtier 
faft gaͤr nicht: eindrang ünd mit "der Hand nur- Wenige glatte, 
unförmliche Ballen zu finder "wären — wurde ber Yorges 
fallene Theil des Darms mit Leinſamendekokt abgewafchen 
und dann verfüchte ich, denfelben, da er einen faft gleich» 
förmigen Klumpen bildete, mit beiden flachen Händen zu 
umfafjen und nach innen zurücdzubrängen: Dies’ wollte aber 
trotz vielfach wiederholten Verfuchen auf Feine Weife ger 
fingen, ja es ließ fich felbft nicht einmal ein Theil des Bors 
falls‘ zuruͤckſchieben, oder wurde, ehe er noch durch den 
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Sphincter zurücbringen konnte, mit ungewöhnlicher Gewalt 
wieber hervorgebrängt. Um nun endlich zu evfahren was 
wohl diefen außerordentlichen Gegendruck verurfachen könne, 
brachte. ich die eingeöfte Hand in den Mafdarın tiefer bins 
ein. Es: fiel mir hier gleich eine etwas tiefe Lage des 
Krenzbeind auf, body während ich die Hand in ber Becken⸗ 
hoͤhle hatte, fchilderte das Thier wieder und ich fühlte eine 
augenblicliche Verengung des Raums, fo daB mein Mittels 
fürger zwifchen zwei ſich nähernden harten Körpern gebrüdt 
wurbe; gleich darauf ald das Thier fi) wieder auf ben ans 
beren Fuß. ftellte, wichen die beiden Knochen von einander, 
fo daß id; wieder drei Finger neben einander zwifchen fie 
legen konnte. Bei den abwechfelnden Bewegungen des Thieres 
veränderte ſich der Zwifchenraum der Kuochen jedesmal von 
eben nach unten, und fie traten oft fo dicht an einander, daß 
felbft ein Finger fich nicht zwifchenfchieben ließ. Dem Ges 
fühle nach war es ber rechte Rand des Kreuzbeins, welcher 
ſich bald bis. zu den Schaambeinen herab, bald wieder ges 
gen dad Darmbein hinauf zu bewegen fehlen. Ich glaubte 
daher eine Loslöfung der rechten Krenzdarmbeinverbindung 
vor mir zu haben, wie fich aber ber linke Rand bed Kreuzs 
beins am Darmbeine ber linken Seite feft erhalte, wußte ich 
mir, ba fonft feine andere Bruchitelle bed Beckens bemerkbar 
war, noch nicht recht gu erflären. — Da nun aber ſchon 
durch diefe Unterfuchung ermittelt war, daß eine unheilbare 
Loslöfung und Trennung zwifchen ben Knochen bes Bedens 
Statt gefunden habe, wodurch baffelbe beengt und bie Zu- 
rüdbringung ded Maftbarms unmöglich gemacht ward, und 
dad Thier weber zue Arbeit, noch zur Zucht mehr verwandt 
werben Tonnte, fo erllärte ich es für verloren. 

Die Stute warb fofort meiner Verfügung überlaffen, 
worauf ich fie in bie Abtheilung ber chirurgiſchen Krauken 
. aufnahm und den folgenden Tag zur Beobachtung behielt. 
Außer der Angftlichen, breitbeinigen Stellung, unb ben früher 
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erwaͤhuten Symetomen des Allgenreinleidens, ſtaud das Thier 
wis aufgeſchürzten Flaufen und ſtark angefireuusten Bauch⸗ 
namsteln, und ſchien fortwaͤhrend auf den Miſt gs draͤngen, 
auch kamen wirklich ziemlich oft plattgedruͤckte, unförmlicht 
doch gut, verdaute Kothhallen, einzeln oder in geringer Zahl, 
sum Vorſcheine; der Harn warb weniger haͤnfig abgeſetzt, 
Dad Thier fraß und ſoff noch ziemlich gut, legte ſich ‚aber 
gar nicht, obgleich es wohl ſehr ermüdet ſchien. 

Den 16, April nahm ich, um mich Aber den: Zuſtand 
des Beckens dieſer Stute noch beſſer zu Rberzeugen,. noch⸗ 
mals eine genauere Unterſuchung vor. Nachdem ich ten 
Arm bis an und über ben Ellenbogen durch ben After. his 
eingebracht hatte, fühlte ich wieder die fonderbare Verengung 
wer Bertenhöhle, die, wenn das Thier. fi auf dem rechten 
Hinterbeine ftüßte, fo meit ging, daß ich wur ſchwer mit zu⸗ 
Sammengelegten Fingern bis zur vordern Oeffnung des Bes 
kens gelangen konnte und - auch Died ir laͤngſt der linken 
Wand deſſelben, da die rechte Hälfte förmlich durch die Zu⸗ 
ſammendraͤngung der Knochen geſchloſſen ward. Als ſich das 
Thier wieder auf das linke Hinterbein ſtellte, wurde die 
Bedenhöhle weiter, dabei fand ich an dem vordern Rande 
der Schanmbeinwerbinbung, etwas linke, eine verragende 
Kuochenbeule, die mir durch die zwiſchenliegenden Weichtheile 
wie beweglich ſchien, was ich jedoch mit Beſtimnctheit nicht 
‚ergründen kounte. Der rechte Rand des Kreuzbeins ſchien 
zwar deutlich ungewoͤhnlich geſenkt zu. fein, doch Tonnte ich 
ihn nicht ſcharf anfühlen, ba die : Pſoasmnskeln ihn von 
unten hebediten, Doch durch die Muskeln ließ fich die Bewe⸗ 
"gung befielben bei'm Scyilbern erkennen. Beim Aufſtemmen 
auf das rechte Hinterbein ließ ſich ebenfalls, deutlich rechte, 
eine von außen nad) innen und zugleich von unten. nach 
oben emporfleigende Kupchenbenle fühlen, Die fich durch die 
Weichtheile ganz rund anfühlte und durch die Anmäherung 
an ben ſchon nefunfenen Krenzbeinrand das Becken von dieſer 
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Geite: beengte, fie fühlte. fih an, ald wenn der Kopf des 
rechten Backbeins, aus der Gelenkpfanne gewichen, hier ſich 
ins Becken draͤnge — ZIr der Veckenhöhla, ließen ſich Deus 
lich die Gebärmutter und ihre Theile, Doch nicht die Hain⸗ 
blaſe herausfinden. — BR Fr. 
Das Thier warb abgeftschen und bie Section. zeigte: 

die. Baudyingeweide ‚normal, bis auf: den Maſtdarm, der 
aufgelockert, angefchtwollen und geröthetwar; am obern vor⸗ 
bern Rande des Beckens, wo ſich die Aorta abdominalis 
in die hypogastrica: zu verzweigen anfängt, fanden: ſich von 
beiden Seiten drüſenartige Körper, falt wie. Rebennieren 
ausfehend; die Gebärmutter war ebenfalls etwas geräther, 
bie Eierſtöcke aufgetrieben und einzelne: Graafiſche Bläschen 
Standen faft wie abgetrennt hervor, Die Mufkeln um das 
rechte Backbein waren mit gelber gullertartiger. Maffe durch⸗ 
weht; die durchſchnittenen glutaei zeigten. eine Blutergießung, 
die zroifchen den rechten Serengbeinraud. and das Darabein 
hinaufreichte. — Nach Ablöfung der umgebenden; Mujtein 
fand fich, daß beide Backbeine in ihren Gelenkpfaunen nore 
mal faßen; das rechte Darmbein aber war vom vorbern 
rechten Winkel des Krenzbeins getrennt, der innere Winkel 
deſſelben an zwei Stellen zerbrochenz am Linken‘ Darmbeine 
war ber invere Winkel mit der pars articularis, durch einen 
Bruch von der. pars iligea getrennt; die Queraͤſte beider 
Schaambeine, waren bis an's eirunde Loch durchbrochen und 
ebenfo die beiden innern Aeſte von ben Sigbeinen getrennt, 
fo daß die in der Schaamdeinfuge. vereinigten Schaambeine 
ein abgefonderted: Knochenſtück bildeten... Das rechte Sitz⸗ 
bein war ebenfalls gleich hinter der Gelenkpfanne abgebro⸗ 
chen, in der Schaambeinfuge getrennt und machte ein be⸗ 
ſonderes Stück für ſich. Alle dieſe vielfachen Brüche waren 
mit callus luxurians umgeben, welcher bald abgerundete, 

bald zackige und rauhe, überall aber fchwammige Auswiüchfe 
und Flächen bildete, — doc, auch der callus war noch mit 
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verdickten Zellgewebe und plaſtiſcher Lymphe überzogen, wos 
ber ſich erflären laͤßi ‚ daß kein Kuarren bei der Verſchie⸗ 
bung hörbar war. — Nach der. Maceration zerflel das 
Becken ganz und mußte erſt wieder kuͤnſtlich zufammengefügt 
werben. 
Aus diefer Section erhellt, daß bie Berengung des 
Beckens, beim Auftritt auf das rechte Hinterbein, dadurch 
entſtand, daß dann bie Körperlaft das linke Darmbein mit 
dem Kreugbeine herabzög, wogegen der Druck des Backbeins 
anf Die rechte Gelenfpfanne den bintern Winkel bes rechten 
Darmbeins nad) innen und das ganze Darmbein nach oben 
treiben mußte, wodurd fi) alfo der rechte Vorderwin⸗ 
Tel des Kreuzbeins dem zerbrochenen Queraſte bed rechten 
Schaambeins annähertee — Das Merfwärbigfte ift bei 
biefer Krankheitögefchichte aber wohl die lange Dauer ber 
Krankheit, troß der rüben Behandlung bed Thieres, denn 
nachdem daſſelbe am 26. December 1833 geſtürzt war und 
der Beckenbruch ſich ohne Zweifel fchon son der Zeit an her⸗ 
fhreibt, warb das Thier, — wenige Linterbrechungen aus⸗ 
genommen, wo es auf Nehe und fpäter auf Kreuzlähme bei 
biefigen Thierärzten in Behandlung fland, — bis zum 26. 
März 1834 zur. Arbeit benußt,. während welcher Zeit es 
oft geitolpert hatte und mehrmals gefallen war. Kaum ift 
zu begreifen wie es gehen, noch viel weniger wie es Laften 
ziehen konnte. — Freilich ift mir ein ähnlicher Kal in diefem 
Jahre (1842) begegnet, wo mir ein Pferd zugeführt wurde, 
das nadı der Unterfuchung einen Bruch ber Schaams und 
Sitzbeine hatte, der nicht allein fich durch den Maſtdarm 
fühlen ließ, fonbern bei der Bewegung ein. hörbares Nuden 
verurfachte, unb dennoch ritt ber Fuhrmann, nachdem ihm 
der Zuſtand des Thieres erklärt war, auf demfelben im 
Galopp davon. — Ein fprechendes Beifpiel der Rohheit 
und Ausdauer. — 
Eines ebenfalls ungewöhnlichen Bruches des Arm⸗ 
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beins eines Pferdes babe ich an bemfelben Orte*) ers 
mwähnt. — Das Thier war bei einer Gchlittenfahrt auf 
die rechte Seite geftürzt und. ‘heftig gegen bie Fiemerſtange 
gefchlagen, wonach es ſtark Iahinend nach Haufe gebraßit 
war, und einige Tage darauf ward ed mir zur Behandlung 
übergeben. Das Pferd trat lahmend wie bei der Buglähme 
mit bem Fuße auf, bie ganze Umgegend bes rechten Arıns 
beine war fehr ſtark angefchwollen, bein Anfühlen zeigte das 
Thier einigen Schmerz, wurde aber das Bein gehoben und 
babei etwas nach außen gezogen, fo zeigte bad Thier heftige 
Schmergen,. diefe Bewegung nad) außen war übrigens meit 
freier als gewoͤhnlich. Died erwedte bei mir den Verdacht, 
daß ein Bruch des Armbeind Statt finde, doch ließ fich, 
weder bei ſelbſt ftarfer Bewegung des Beine, noch beim 
‘ Drude irgend ein Knarren (Erepitation) hören. Da bei 
ſehr fohrägen Brücken das Knarren bisweilen fehlen Tann, 
verfuchte ich für diefen Fall die Knochenenden, durch gleich- 
zeitigen Drud auf dad Schultergelen? und gegen den Ellen 
bogen, ber Länge nach über einander hinzufchieben und das 
durch das Knarren hervorzubfingen, boch ließen fich beide 
Gelenfe auch nicht um eine Linie einander nähern und das 
Thier trat auch noch recht feſt auf biefen Fuß auf, fo daß 
von allen Symptomen eigentlich nur bie leichte Beweglich⸗ 
feit des Beined nad) außen für einen Armbeinbruch fprachen, 
denn feine Verkürzung ließ ſich umter der bebeutenben Ge⸗ 
ſchwulſt wahrnehmen. — Es blieb auf jeden Fall nichts 
anderes übrig, als ein fireng antiphlogiftifcyes Verfahren 
einzufchlagen, was jedoch wenig Erleichterung fchaffte, viels 
mehr fchien das Thier immer mehr zu leiden, die Geſchwulſt 
ſchwand nicht, fondern ging in @iterung über und biefe 
öffnete fidy mehrere Wege nach außen. Mit der Zeit ſchien 
ſich auch das ganze Bein zu verkürzen und endlich ließ fich 
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mit der Sonde der entblößte Knochen erreichen, bock fehlte 
bis zuletzt das Knarren. — Da alle: Hoffnung eines auch 
nur leiblichen Ausgaugs geſchwunden war, fo ward Das Thier 
adgeſtochen, und bei der Section zeigte ſich, daß das Arm⸗ 
bein fchräg der Bange nach zerbrochen war. Das untere 
Ende des Armbeins Tief nach oben mıb hinten, bis etwa 2. 
Zoll water dem Gelenklopfe, in. einen fpigen Splitter zu; 
das obere Ende bildete nach vorn und unten ein langes feil- 
foͤrmiges Sruchſffück, das fih mit ‘feiner fcharfen Spitze 
über ber innere Erhoͤhung der Geleukrolle aufgelemmt, uid 
mit der Zeit 14 bis 13 8oll tief unb breit in benfelben ein- 
gebohrt hatte, fo daß kaum 3 —4 Linien am. der völligen 
Durhbohrmmng der Gelenkrolle fehlten. — Der ganze Bruch 
ift, wie das Praͤparat zeigt; mit wulſtigem; rauhen Calls 
umgeben, ber zum Theil auch: die Warkhoͤhle fü. ° 
Aus der Section erklaͤrt ſich das fehlende Knarren, durch 
das Aufſtützen der ſpitzen oberen Knochenhälfte ber ber 
Gelenkrolle, wo beide Stüucke des zerbrochenen Armbeins alſo, 
faſt mw in einem Punkte in Berührung blieben, ba zwiſchen 
ben übrigen Theil. des. Bruchs, der fich durch die Wirkung 
ber Muskeln von. einander. gegeben Hatte, Weichtheile mit 
ergoflenem . Blute und Lymphe gebrangen waren. Diefes 
ſonderbare Aufftägen des oberen Bruchftüdd gegen bad un⸗ 
tere erflärt andı die. Möglichkeit, daß das Thier noch auf 
das zerbrochene’ Bein treten Bonnte. — Die Verkürzung bes 
rechten Borberbeines, die. etwa. nad dem zerbrochenen Kno⸗ 
chen zu urtheilen, zu Anfange ‚gegen 2 Zoll heiragen konnte, 
war unter ber anſehnlichen Geſchwulſt nicht jo bemerkbar, 
bis der Knochenſplitter ſich nicht über ber Gelenkrolle eine 
Hoͤhle gebohrt hatte; und felbft dadurch etwas abgeftumpft 
und alfo auch verkürzt worden war. 
In dem Jahre 1841 iſt mir der Fall vorgelommen, DAB 
bei einem jungen 2 monatlichen Spigbaftarde, an beiden 
Armbeinen, der äußere Knorren und bie änßere 
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und mittlere Erhabeuhrit der Gelenkrolle ganz 
gleichmäßig abgebrochen waren, verbuuden mit. einer 
Bervenfung ber Vorderarme nach außen. Das Chler war. 
von einer Gallerie bed eu Stocks aufs Steinpflafter herr 
abgeflürgt, und konne von. bem Augendlicke an nicht mehr 
die. Borberfüße gebrauchen. Es ſaß me auf ben. Hinter 
beinen mit anfgerichtetem Leibe” unb ließ die Vorderbeine 
ſchlaff an Ach: herabhaͤngen, that wohl auch einige ‚Schritte, 
doch blos auf den-Sinterbeinen, wie fonft «berichtete Huude 
pflegen und ſuchte die: vorderen fo viel als möglich zu ſchonen. 
Fiel das Thier um, ſo konnte es ſich Felbft nicht wieder auf 
die Hinterbeine ſetzen, ſondern waͤlzte ſich wimmernd auf 
dem Ruͤcken. — Das unheilbare Thier warb abgeſchlachtet und 
die: Section beftätigte die Diagnoſe*). — Das Auffallenbſte 
war bei dieſem ale: wohl der gleichzeitige und ganz ſymme⸗ 
triſche Bruch des aͤußern Knorrens an beiden: Armbeinen, 
wie auch die ſonderbare widernatuͤrliche Stellung, welche 
bad Thier nothgebrungen und inftinftmäßig auf den Hinter 
beinen annahın.. —. Die entgegengefeßte ‚Stellung. habe. ich 
bei einer Freujlähmen Pinfcherhänpfun 1922 beobachtet, dieſe 
hob oft das ganze Hintertheil des Korvers einpor, freühfe, 
in der Luft die Hinterbeine und Tonute auf, ben Vorderbeinen 
in biefer verkehrten Stellung eine ziemliche Strede laufen. 
Der gewöhnliche Gang biefes Thieres war ein jämmerliches 
Schleppen der Hinterbeine auf dem Boden, wahrend die 
Vorderbeine vorwaͤrts ſchritten. Ze 

Zur Heilung: der Beinbruͤche wende id fei einigen 
Jahrt, bei Hunden: und Heineren Hausthieren, den perma⸗ 
nenten Vetband von Seutin an Mein Verfahren dabei 
iſt ſehr era; das ame Bein, 6er den / labenden hei 


— Präparat diefes Falles befindet ſich in dem zoopatholo⸗ 
van Mufeum der chemaligen Keiſerlichen wimnaſchen medico⸗ 
chirurſſchen Mlabemie. 
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umwickelte ich nach ber Reyofition mit einem etwa 1 300 
breiten Streifen feiner Leinewand oder breitem Bande. lieber 
dieſe ftreiche ich Stärke= ober Mehlkleiſter und lege barüber, 
ebenfalls mit Kleiſter beftrichene, paffende Pappfchinen von 
entſprechender Groͤße uud umminde dieſe Schienen zuletzt 
wieder mit einer bekleiſterten Bandage von Leinewand ober 
Band. Dies giebt. ben Bortheil, daß der Verband ſich nicht 
feicht verrüdt und das Thier fi) auf. das gebrochene Bein 
ftügen kann. Aufangs fürchtete ich, die Thiere wuͤrden bie 
Bandnge durch öfteres Belecken aufweichen und dann loszerren, 
doch geſchieht dies nicht, beſonders wenn man das letzte 
Ende von einer Seite feſtklebt, wo das Thier nicht gut aus 
kommt. Iſt ſtarke Geſchwulſt zugegen, fo wird, wenn biefe 
fich legt, bie Vorrichtung nad) einiger Zeit’ etwas locker und 
muß dann abgeweicht und von. neuem angelegt werben. 


. _-— __ - —_ __— | 
t 
. . 


HH. Weber die im Jahre 1838 in mehreren 

europäifchen Ländern allgemein verbreitete, 

\  fogenannte epizontifche, oder gutartige 
Maul: und Klauenſeuche. 


Vom Departements; Thierarzt Erdt zu Coͤslin. 


Die Mauls und Klauenſeuche, welche gewöhnlich die 
epizootifche und auch gutartige genannt wird, um fie von 
der contagiöfen oder fogenannten bösartigen Klauenſeuche 
zu unterfcheiben, it im Sahre 1838 in einer Ausdehnung 
- aufgetreten und hat fich bei einer ungewöhnlichen Intenſität 
mit einer Schnelligkeit verbreitet, wie bie Seuchengefchichte 
wohl nur wenige Beifpielen aufzumweifen haben dürfte. 

Ihre rapide Verbreitung über ganze Länder in dem 
wunderbar Turzen Zeitraume von wenigen Monaten, ihr 
beftiges intenfived Auftreten und ihre gleichzeitigng-. mad 

gleich 
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gleichmäßigen Angriffe anf Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Ziegen, Pferde und das Klauenwild in den Forſten, machen 
fie zu einer der merkwürdigſten Erſcheinungen in dem Ge⸗ 
biete dee Senchengefchichte und Seuchenlehre. Es koͤnnte 
Durch die Art ihres Auftretens faſt außer Zweifel erfcheinen, 
daß diefe Mail» unb Klauenfeuche eine reine Epizootie iſt, 
belehrten nicht bie Beobachtungen und Erfahrungen: ums 
eined Befferen und Richtigeren, ‚zeigten fie und nicht That⸗ 
fachen, die uns die Seuche als eine Ächte und reine Con⸗ 
tagion manifeſtirten, belehrten fie und nicht, daß ihre rei⸗ 
Bend ſchnelle Verbreitung, ihre beftimmten in befondern Um⸗ 
fiinden begründeten Urſachen bat, bie bei einigermaßen häus 
figen, unbefangenen unb aufmerffamen Beobadjtungen dem 
Sachverftändigen nicht dunkel bleiben Tonnten. So wenig 
eine einzelne allgemeine, noch eine Lofalitätsurfache ift es, 
die eine fo intenfive, und boch fo allgemeine Wirkung hers 
vorbringen, die eine Krankheit hervorrufen und fie auch 
über viele taufend Qundratmeilen verbreiten kann. Es ift 
‚ vielmehr das Zufammenmwirken mehrerer und allgemeiner 
Urfachen, benen bie Seuche von 1838 ihre Verbreitung. 
Über ganz Dentfchland, einen Theil Rußlands, über Polen, 
"Die Schweiz, die Niederlande und. einen Theil Frankreichs 
verbanft. Sch habe. vielfache Gelegenheit gehabt, ihr Aufs 
treten in allen Formen, ihre Natur, ihren Gang und ihre 
Berbreitungsart zu beobachten und find mir babei fo matıche 
merkwirbige Thatfachen ind Licht getreten, bie geeignet 
foheinen zur nähern Kenntniß biefer gewiß fehr merkwürs 
bigen Krankheit beizutragen, daher einer Berdffentlichung 
werth fcheinen. 

Sn Pommern, und namentlich laͤngs der Küfte der Oſt⸗ 
fee, ift die Maul⸗ und Klanenfenche bis zum Sahre 1838 
in biefer Art eine faſt noch gang‘ unbekaunte Krankheit ges 
weien; die aͤlteſten Bewohner dieſer Gegend erinnern fick 
nicht hier je ein ähnliches Uebel erlebt zu haben. Die 

Mag. f. Thiergeilt, IX, 28 
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Seuche wachte deshalb hier mehr Senſation und erweckte 
‚weit mehr die Anfmerkſamkeit eines jedru einzelnen Mens 
fchen, als irgenb wo anders; fie veranlaßte desſhalb bie 
Vichheftger meist mehr zur Aufſuchung thiexketlicher Huͤlfe, 
als dies in Gegenden gefchieht, wo man die Krankheit als 
ein in bet Megel gutartig verlaufendes Uebel ſchon Teuns, 
werans bau auch mir bie häufige Gelegenheit erwuchs bie 
Kranlkheit im Großen zu behaudeln und. zu. beobachten. 

Im Allgemeinen tritt die. Maul⸗ und. Klauenſeuche oft 
cart, fie ſcheint gewöhnlich ein Gefolge von langen, tredinen, 
beißen Sommern zu ſein. Sie befchränft ſich in der Regel 
auf einzelne Provinzen, ja auf einzelne Kreiſe und wol. gar 
anf einzelne Ortfchaften. . Soviel mir bekaunt if, war fie 
während bes laugen heißen Sommers. 1834 in dem größten 
Theile des Bromberger Regieruungs «Bezirks Serbreitet, ohne 
daß fie in den audern Departements des Laudes in gleichen 
Maße um füc gegriffen Hatte. und in der Gösliner Gegend 
fehebtt fie mr in einem :Ovte, Dem Gute Strippow, hiefigen 
Kreifeß, zum Ausbruch gefommen zu.fein, ohne daß fie ſich 
weiter verbreitet hätte Diesmal erfchien aber die Krank⸗ 
- beit nicht mach, auch nicht während eines heißen Sommers, 
fondern nach einem Fakten, trocnen, fehr anhaltenden Winter. 

In wie fern nun ein folcher Winter mit einem trocknen 
und heißen Sommer analoge. Mirkungen auf ben thierifchen 
Organismus äußern und bemgemäß auch die Bedingungen 
zu gleichen Krankheiten hervorrufen kann, daranf werde ich 
ſpaͤter noch zuruͤckkommen. 

Es giebt Gegenden in denen bekamitlich die Maul⸗ 
und Klauenſeuche alljaͤhrlich herrſcht und in denen ſie faſt 
nicht mehr aufzuhören ſcheint; dies iſt in Verlin, meiſtens 
in der ganzen Provinz Sachſen und Weſtphalen, wenigſtens 
doch in ben größeren Staͤdten dieſer Provinzen der Fall. 
Wäre nun die Maul⸗ und Klauenſenche eine Epizootie und 
Könnte fie mur aus epizootiſchen Einfluͤſſen entſtehen, fo 
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mäßten bie genannten: Gegenden alljaͤhrlich eine gleiche epi⸗ 
wotiſche Gonftitution befiken und zwar nur jetzt, während 
dies vor 20 bis 30 Jahren nicht der Fall war, denn früher 
herrſchte dort die Maul⸗ und Klauenfeuche fo felten, wie in 
andern Gegenden und nur erfk feit alljährlich eine Menge 
yon Schweincheerben ans bem Dften ihren Zug borthin 
nimmt, iſt jene Seuche dort flatlonär geworden. Es müßte, 
wenn man annimmt, daß bie Mauls und Klauenſeuche eine 
Epizootie ift, die. epfzontifche Gonftitution der Stäbte, wo bie 
Seüche herrfcht, eine andere fein, als die iw der Umgegend 
jener Städte, ſonſt iſt nicht einzufehen, warum nicht in ber 
hächften Umgebung bie Maul⸗ and Klauenſeuche unter ben 
Sehweinen eben fo oft flatt finden fol, wie in ben Städten 
Berlin, Magdeburg ꝛc. Es tft nicht einzufehen, warum im 
Jahre 1834 eine Epizootie nur in Strippow und nicht 
weiter auch in ber Umgegend herrſchen fol, ba burchams 
fein Grund eriftirt, nach welchen man bem Gute Strippow 
eine befondere und eigenthänliche eblzootifche Eonftitution 
zurechnen koͤnnte. 

Es muͤſſen mithin ganz andere und eigenthiämtiche Ber 
dingungen obmalten, durch welche die Krankheit hervorges 
tufen werben kann, wie es jeßt ſchon alle Sahre ohne Aus⸗ 
nahme in den genannten Gegenden Statt findet. Es muͤſſen 
äber auch noch ganz befohbere Verhättniffe obmalten, went 
die Maul⸗ und Klauenſenche eine fo allgemeine, immenſe 
and rappibe Verbreitung gewinnen fol, wie bied unter an: 
dern am auffallendften und bebentendften im Jahre 1838 
ftattfand. Es iſt wichtig und intereſſant biefe veranlaſſenden 
Bedingungen und Verhältniſſe aufzuſuchen und feſtzuſtellen. 
Was meine ungewöhnlich haͤnfig gemachten Beobachtungen 
und Erfohrmngen mich darüber gelehrt haben, will ich Bier 
gerne mittheilen. | 

Der Winter, welcher bem Sommer 1838 voranging, 
war in mehrfacher Besiehung, und ganz beſonders im biedr 
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feitigen- Regierungsbezirk, einer ber merkwuͤrdigſten des ger 
. genwärtigen Sahrhundertd. Gang befonbers ‚und. überall 
zeichnete ex ſich aus, durch-feine ungewöhnlich lange Dauer, 
er müthete von Anfang December. bis Ende Mai,- ferner 
durch feine ſtrenge und faft immer gleichmäßige Kälte, durch 
feine confequent anhaltende Richtung ber Luftſtroͤnung nos 
N. O. nach S. W. . Diefen Character . zeigte der, Winter. 
gleihmäßig durch das ganze nörbliche und mittlere Europa. 
Sm diesfeitigen Regierungsbezirk hatte er aber noch die. Eis 
geuthümlichkeit, daß er durchaus gar feinen Schnee und 
Regen brachte. Der Sommer und Herbſt, bie dieſem Winter 
vorangegangen waren, hatten. in den genannten Gegenden 
ebenfalls ‚gleichmäßige Beſchaffenheit gehabt und baher auch 
überall eine analoge Erndte und Zutterbefchaffenheit erzeugt. 


Es ‚hatten daher dieſe Verhaͤltniſſe auf die geſammten Thiere 


natürlich auch einen gleichmäßigen Einfluß geüht,- daher auch 
einen gleichen Zuſtand bei ihnen bewirkt. 

Was eine außergewöhnliche Witterung, was bie Nahrung 
in mangelnder Quantität und fehlerhafter Qualität Nachthei⸗ 
liges in dem thieriſchen Organismus hervorrufen kann, war 
diesmal gleichmaͤßig in den angegebenen Gegenden Europas 
geſchehen. Die dadurch gebildete Dispoſition des thieriſchen 
Organismus war nicht auf einzelne Gegenden beſchraͤnkt, 
ſondern gleichmäßig anf die meiſten Thiere des halben Eu⸗ 
ropas verbreitet. Nichts iſt mithin natürlicher und nichts 
war mit größerer Zuverſicht zu erwarten, als daß auch bei 
Allen Thieren ein beſtimmter und gleichmäßiger Krankheits⸗ 
typus und analoge Krankheitsformen fich erzeugen mußten. 
| Um meine .Anficht, daß die Mauls und Klauenfeuche 

eine gaſtriſch⸗ rheumatiſche Gontagion ift, die eine allgemein 
gleichmäßige Präbispofition in den Thieren. vorausfegt, um 
fi) durch ihren Anſteckungsſtoff fo rappid und immenfe vers 
. breiten. zu können, zu begründen, muß ich zunaͤchſt beweiſen, 
daß die gleichmaͤßigen Bedingungen vorhanden waren, bie 
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eine folche- Prädispofltion erzeugen konnten, und beöhnlb mir 
geftatten, etwas weit auszuholen, um fie in ihrem Urfprunge 
aufſuchen und ſie bis and Ende verfolgen zu Fünnen, woraus 
ſich dann ergeben wird, daß der Brennftoff überall niebers 
gelegt war und es nur bed Zündſtoffes beburfte, bamit bie 
Seuche überall in Klammen auflodern konnte. 

| Die ber Begetation fo Außerft günftige Witterung des 
Monats Juni im Jahre 1837 begünftigte das Gebeihen ber 
ganzen Vegetation und rief ein uͤppiges Wachsthuin auf 
Wiefen, Kleefeldern und Viehweiden hervoß Es entftand ' 
die gegründete Hoffnung - auf eine gefeegnete Erndte aller 
Feldfrüchte und auf einen reichen Heueinfchnitt. Die Haus: 
thiere fanden auf den Weiden reichliche und geſunde Nahs 
rung, fie kamen fehr bald zu Kräften. Diefe freundliche 
Ausficht wurde indeß auf eine betrübende Weiſe verbuntelt. 
Nachdem fchon bie Symmerſaaten und Kartoffeln üppig her 
vorgegränt waren, nahm die Natur in dem nächfifolgenden 
Monat eine trübe Phyfiognomie an. - 

Mit dem Suli trat eine große Dürre ein, im, Anfange 
des Monats war fie ber Hemerndte außerordentlich günftig. 
Die Hitze und Trockenheit aber hielt bis in den September 
an, fein Regen erquickte die fchmachtende Pflanzenwelt, Fein 
Gewitter Fühlte die glühende Atmosphäre ab und fomit 
‚wurbe bad Erdreich bergeftalt ausgeduͤrrt, daß es auf feiner 
Oberfläche trodner Afche glich und dabei flieg die Hitze im 
Auguft fat bis zur Unerträglichleit. — Das Wachsthum 
ber ganzen Vegetation gerieth ind Stocken, alle Saaten reiften 
ſchnell und zu gleicher Zeit, fo daß manche Getraibearten, 
namentlich die Sommerfaaten, frühreif wurden, mithin nicht 
auswuchſen. Ein großer Theil der Pflanzen war in der 
Dürre abgeftorben, verbrannt, die Kartoffeln konnten nicht 
auswachien, fondern blieben außerorbentlich Flein und feßten 
zum Theil gar Feine Früchte an. 

Diefe Verhaͤltniſſe führten einen ungewöhnlichen Nach⸗ 
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theil in der Erndte herbei, fo daß dieſelbe nicht nur mittels 
mäßig, ſondern ſchlecht genannt werden mußte . Ganz bes 
fonderd. mar dies der Fall mit bem Stroh, bem- Grummet 
und den Kuollengewaͤchſen. In manchen Gegenden fick ber 
2te Heufshnitt ganz aus, ba das Gras auf den Wiefen 
nicht nur in feinem Wachsthum aufgehört hatte, fondern 
förmlich verbrannt war. Mit pen Pflanzen auf ben Vieh⸗ 
und heſonders den Stoppelweiben war es ebenſo, fle ver⸗ 
fengten zum Theil fo, daß ganze Diſtricte ihr gruͤnes in ein 
gelbes oder braunes Kleid umwandelten. 

‚ Hierdurch litten die weibenden Hausthiere außerorbente 
lich, ihre Kräfte gingen verloren, fie magerten ab und vers 
fielen in einen Zuſtand birecter Schwäche, ber fie empfaͤng⸗ 
lich für Krankheiten machte. In manchen Gegenden entftand 
Waſſermangel, bier Titten die Thiere Doppelt. Wo beides 
nicht flattfand, ba hatten fie wenigſtens pon der Hige gelitten. 

Diefer Zuftand der Thiere und ber fchlechte Ausfall der 
Erndte eröffneten für den Winter eine recht traurige Aus⸗ 
fiht, da man mit Recht Futtermangel fürchtete und nichts 
felmliher als einen gelinden und kurzen Winter wünfchte. 
Jene Furcht hatte man mit Recht gehegt, dieſer Wunſch 
aber war vergebens geweſen. Die Natur zeigte zwar ein 
Beftreben, dem Zuttermangel durch einen fehr. Langen, milden 


und beſtaͤndig feucht warmen Herbſt zu begeguen, doch, wen - 


Died auch von fehr wohlthätigen Folgen war und außeror⸗ 
dentlich viel zur Futtererfparung beitrug, da bas Weide⸗ 


N 


vieh fich faſt bi Ende November im Freien ernähren fonnte, 


fo reichte dies doch nicht aus, den Mangel ber Erndte und 
dad was der überaus lange Winter mehr an Futter forderte, 
zu erfegen. Die den. Thieren im Suli und Auguk verloren 
gegangenen Kräfte konnte die Weide im Herbſt nicht ers 
ganzen, vielmehr war der ſpäte Weidegang, ber nun, in 
Berüdfichtigung der geringen Wintervorräthe, fo lange als 
irgend möglich beuugt wurde, der Geſundheit und den Kräften 
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da Hansthiere nicht gedeitlich fein, was fid ganz beſonders 


beim Rindvieh bemerfich machte. 
Wie unvortheilhaft beſonders in, Bezug auf bie Ger 


funbheit und den Kräftesuftand ber Hausthiere ber fpäter 


bis Ende November währende Weibegang, wobei den Thieren 
feine Nahrung im Stalle verabreicht wird, im unſerm nörbs 
lchen Klima if, das hat ſich im Laufe bed Winters 1831 


deutlich genng heransgeſtellt. Selbſt bei dem guͤnſtigſten 


Herbſtwetter bat die Pflanzenwelt, und befonbere bie auf 
Mieten und Viehweiden, mır ein fehr unvolllzmmnes Wachs⸗ 
thum, auch find ſelbſt bie aus ben Wurzeln noch hervortrei⸗ 
benden Weidekräuter bes Herbſtes ohne Kraft, Rahrunges 
gehalt und Leben, daher auch nicht flärfend, nährend, bes 
lebend und verbaulich, fie flehen qualitativ denen bed Fruͤh⸗ 
Kings und Sommers eben fo nach, wie quantitativ. Se 
näher die Zeit. dem Winter rüdt, je mehr flirbt die Plans 
zenwelt ab, je ſchlechter wird ihre Befchaffenheit, je nach⸗ 
theiliger der Geſundheit und je unvolllommner ihr Ernähs 
rungsvermögen. Es if Thatfache, daß bie Irkftigken und 
gebeihlichken Ernährungepflangen mit dem Spätwerben ber 
Jahreszeit immer feltener werben, daher bie-Thiere, wenn 
fie fo fpAt noch die Weide begehen, ohne im Stalle gefüts 
' tert zu werben, Moos, Wurzeln, abgefallenes Laub, vers 
werte Pflanzen mit allem Schmuß, vor Hunger freffen, ſich 
damit zwar den Magen fuͤllen, aber keine Nahrung daraus 
ziehen koͤnnen, vielmehr ihren Verdauungsapparat nur ſchwaͤ⸗ 
chen und ihre Säfte verderben. 

Nachdem nun ſchon diefe allgemein nachtheiligen Ver⸗ 
haͤltniſſe ſtatt gefunden und bei unſern Hausthieren, beſonders 
bei den Weidenden, eine fpecififche Krankheitsconſtitution 
und einen beſtimmten Kranfgeitächaracter mudgebilbet hatten, 
trat nun der sorberegte merkwuͤrdige, Lange, in feiner uns 
gewöhnlichen Kälte fo beharrliche, beftändig von R.O. Wins 
den begleitete Winter ein, ber einen fehr fühlbaren Nah⸗ 
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rungsmangel mit ſich fuͤhrte. Vorzugsweiſe war es dieſer 
und nicht der directe Einfluß der Witterung, der die nach⸗ 
theiligſten Wirkungen auf die Geſundheit der Thiere aus—⸗ 
übte; 

Nicht nur daß bei bem ohnehin fo-geringen Erndteertrag 
des vorhergehenden Sahres durch bie anhaltende, trockne, tief 
in dad Erdreich eindringende Kälte ein fehr großer Theil 
ber in Gruben, Haufen und Kellern aufbewahrten Kartof⸗ 


felu erfror, wodurch dem Landmanne ein fehr großer Theil 


feines ohnehin unzureichenden Futtermateriald verloren ging, 
fondern es war and) der März noch von folcher anhalten- 
den und firengen Kälte, daß an eine frifche Vegetation, mits 
hin an ein Auötreiben bes Weidviched und dadurch zu be> 
zweckende Futtererfparniß nicht zu denken war. Die Erbe 
lag immer noch in ſtarrem Todesſchlummer und Feine Spur 
einer Pflanze konnte ihrer hart gefrornen Rinde entkeimen. 
Die Gewäffer- waren mit dicken Eislagen bedeckt und. die 
Natur hatte das Anfehen wie in Mitte eines Falten Winters. 
Alles Vieh mußte ſonach von den fpärlich vorhandenen Win- 


tervorraͤthen ausfchließlich und allein im Stalle ernährt 


werben, was um fo fparfamer gefchehen mußte, als bei der 
gleichmäßig anhaltenden Kälte und bei fortwährend ans 
N. O. wehenden Falten Winden noch gar Feine Ausficht für 
eine günftige Wendung der Witterung eintrat. Selbſt in 
ben folgenden Monaten April und Mai trat durchaus Feine 
wefentliche Aenderung der Witterung ein, im erftern Monat 
war fa täglich Froft und Schnee, in dem andern hatten 
wir beſtaͤndig Nachtfröfte, die in biefiger Gegend Bis tief in 
den uni. Monat. anhielten. Die nachtheiligftien Wirkungen 
diefer Witterung auf die Vegetation war bie natürliche Kolge. - 
Auf Wiefen und Weiden kam kein Gras, auf den Bäumen 
und Sträuchen Fein Laub während des Aprils zum Vorfchein. 
Die Futtervorräthe wurden gänzlich erfchöpft und fo mußte 
bad Vieh dennoch meiltens ſchon im April ausgetrieben 
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werben. Auf den Weiden fand es die im Spätherbfte vos 
rigen Sahres verlaffenen Nahrungsmittel nur noch in ges 
ringerer Quantität unb fchlechterer Qualität vor, denn das 
bis zu einer Tiefe von 4 bis 6 Fuß vom Froft durchdrun⸗ 
gene Erdreich ließ bei fo anhaltender Falter Witterung feine _ 
frifche Vegetation felbft auf dem lockerſten Aderboden zu, 
. und fo mußte bad Vieh ſich wiederum, wie im November 
des vorhergehenden Sahres, von Moos, verweſtem Grafe 
und Laube und von Wurzeln, die es mit aus der Erbe ri, 
ernähren, zu befien Genuß es vom Hunger angetrieben wurde. 
Mit diefen ſchaͤdlichen Nahrungsmitteln wurde natürlich gleichs 
zeitig viel Schmuß verfchludt. Die Folgen hiervon mußten 
diefelben fein, die bei den Thieren fchon im Herbfte vorigen 
Jahres eintraten. Erſt mit dem Ende des Mai Monats 
regte fich die frifche Vegetation und erft in hiefer Zeit fingen 
die Viehweiden an, foviel Nahrungsmittel zu produciren, als 
zur Sättigung und Ernährung der Thiere erforderlich waren. 

Die große Futternoth hatte die Landwirthe im’ den 
meiften Gegenden gezwungen, ihren Thieren im Laufe bes 
Winters und Fruͤhjahrs das fchlechtefte Stroh, Dert, altes 
verdorbenes Heu, erfrorne und zum Theil angefaulte Kar 
toffeln zu verabreichen. 

Aus den hier angeführten Verhältniffen geht nun ger 
nügend hervor, daß faft überall in Deutfchland und einigen 
angrenzenden Ländern gleiche Bedingungen flatt gefunden 
und gleiche Urfachen auf bie Thiere eingewirft haben, das 
durch mithin auch eine gleiche Dispofition in ben ‚Thieren 
entftanden fein muß. Dies hat fich denn in Wahrheit auch 
herandgeftelt. Schon im Sommer 1837, noch mehr aber 
im Herbfte, zeigten ſich vorwaltend gaftrifchenervöfe und 
gaftrifchebiliöfe Krankheiten. Alle vorkommenden Krankheiten 
betrafen vorzugsweiſe den Berbauungsapparat und das Pforts 
aderfuften, jedoch hatten fie immer noch das Eigenthümliche, 
daß. fie in ihrem Berlauf den nervöfen oder putriben Cha⸗ 
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vaeter aunahmen, es zeigte ſich jedoch gu deutlich, daß überakt 
eine gleichmaͤßig vorwaltende Dispoſition in gaſtriſchen Krank⸗ 
heiten vorhanden war. 

Dieſe Dispoſition wurde im Laufe des Winters durch 
bie eigenthuͤmlich obwaltenden, bereits näher entwickelten 
Verhaͤltniſſe geſteigert, jedoch aͤnderte ſich der Character der 
vorkommenden Krankheiten in ber Art, als derſelbe nicht 
mehr die nervoſe und putride Form behielt, ſondern is bie 
rheumatiſch⸗ gaſtrifche überging. Nach der Falten Tempe⸗ 
ratur, nach den anhaltend ſcharfen N. D. Winden, hätte 
man mehr auf Entzündungẽkrankheiten fchließen mäffen. Diefe 
würben auch eingetreten fein, wäre nicht die gaftrifch-rheits 
matiſche Gonftitution- vorbereitet und im Winter durch bes 
fondere Verhältuiffe noch geſteigert worben. 

Das ſpaͤrliche Futterguantum, bie zum Theil fehr 
ſchlechte Qualität deffelben, die erfrormen und zum Theil an⸗ 
gefaulten Kartoffeln pirkten dem Einfluſſe der Witterung 
enfgegen und wenn bie reine, ſtets bewegte, an Sauerſtoff 
reiche Luft die Dispoſition zur Putrescenz und zu gallisten 
Krankheiten auch befeltigte, fo konnte fie fo wenig bie 
Stimmung bed Verbauungsapparates, wie die phyſiſche und 
dynamifche Schwäche ber Organismen heben und fo bildete 
fi) aus der gafteifch-putriden und nervöſen Diepofition . 
nach und nach bie gaftrifchsrheumatifihe aus. Bei phyſiſcher 
und bynamifcher Schwäche entwideln ‚bie xheumatifchen 
Krankheiten ſich um fo Leichter, wenn die veranlaſſenden Ur⸗ 
ſachen dazu, wie hier, vorhanden ſind, und in dieſer Bezie⸗ 
hung machte bier die eigenthümliche Witterung ihren über, 
wiegenden Einfluß geltend. 

Nur unter den Pferden zeigte fich, je nach ber Art 
ihrer Verwendung und Pflege, mehr bie Dispofition zu Ents 
zimbungsfranfheiten. Auf Gütern aber, wo bei ſtarkem Ges 
brauch biefer Thiere ihre Pflege mangelhaft ift und beſon⸗ 
ders in jener Zeit ſchlecht war, wo fie mit Kartoffeln und 
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Derthädfel ernährt. wurden und überhaupt nicht Sinteichenh 


kraͤftiges Sutter befamen, waltete auch bei dieſer Thierart 


die gaftrifchsrhenmatifche Kranfheissconilitutien vor. Bei 
den Pferden war ſonach die Diepafitian -eine werfchiedene, 


was ſich dadurch erflärt, daß ihre Benutzung und Verpfle⸗ 


gung fo ſehr verſchieden iſt. Bei dem Weidevich tritt hier 
ein anderes Verhaͤltniß ein, hier war und iſt die Benutzung 
und Verpflegung in ber Regel überall eine üͤbereinſtimmende, 
daher auch Die Diepofition gleidy fein mußte, fo weit iu 
Europa die Witterung im Sommer unb Herbft 1837 und 


in dem darauf folgenden Winter eine gleichmäßige Beſchaf⸗ 


fenheit hatte. Die Witterungsberichte waren wenigſtens aus 
einem großen Theile. der europäifchen Länder fehr übereins 
Rimmend, 

Nach den allgemeinen Ginflüffen ber Witterung und 
Rahrungsmitsel auf die Gefunbheit unferer Hausthiere waͤh⸗ 
send der Sabre 1837 und 1838, por. diefelben vam Mo⸗ 
nat Juli des erſtern Jahres an ſtu 
des letztern Jahres dem allgemeinen Geſundheitszuſtande der 
Hausthiere immer nachtheiliger und wirkten fomit auf eine 
gleidwäßig fchädliche Weile faft ein ganzes Jahr auf die 
thieriſche Natur ein. 

Wenn ich nun bisher zu heweiſen geſucht und, wie ich 
hoffe, auch bewieſen habe, daß die Einflüſſe der Außenwelt 
auf den thieriſchen Organismus von außergewoͤhnlicher Nas 
tum, daß fie in einer ungewöhnfich ränmlichen und zeitlichen 


Ausdehunung über einen großen Theil Europas von merk 


würdiger und feltener Uebereinſtimmung waren, baß fie vors 
zugeweife in der befondern Eigerthümlichkeit ber Witterung 
der Sabre 1837 und 1838 und ber durch biefe hervorgern⸗ 
fenen anomalen Quantität und Qualität der Nahrungsmittel 


- beftanden, daß biefe Einflüffe vorzugsweiſe geeignet waren, 
Das Verdaumgs⸗ und Nervenfpftem zu afficiren und phy⸗ 
ſiſche Schwäche zu erzeugen, mithin eine gaſtriſch⸗ rheuma⸗ 


weiſe bis zum Juni 
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tiſche Conſtitution hervorzurufen, fo laßt ſich hieraus abſtra⸗ 
hiren, daß jede Contagion, deren Natur mit der ſo verbrei⸗ 
teten Dispoſition nur einige Analogie beſitzt, haftend und 
berrfchend werden muß; baß fie überall hervortreten muß, 
wo eine Spur ihres Contagiums abgefegt und von Indivi⸗ 
duen, die zur Entwickelung jener Contagion fähig find, aufs 
genommen wird; Daß dieſes Contagium überall diefelbe ent» 
ſchiedene Krankheitsform erzeugen muß, der es felbft feine 
Entftehung verbantt und daß bei fchneller, vielfeitiger und 
alfgemeiner . Verbreitung des Contagii, auch die Krankheit 
ſchnell und allgemein ſich verbreiten muß, 

Die Manls und Klauenfeuche fommt, wie ich fchon 
Eingangs diefer Abhandlung gezeigt habe, alle Jahre vor, 
jebsch nur in gewiflen Gegenden oder Drtfchaften und zwar 
folchen, nad) denen das Contagium vorzugsmweife hingeſchleppt 
wird, ſeltener wird ſie eine allgemeine Seuche und noch viel 


ſeltener fo allgemein,gwie im Jahre 1838. Der Grund 


hierzu liegt, wie ich dargethan habe, in den To allgemein - 
herrfchend gewefenen vorbereitenden Urfachen. 

Die Maul« und Klauenfenche erzeugt ſich am haͤufigſten 
bei Thieren mit 'gefpaltenen Klauen und unter dieſen ur⸗ 
fprünglich bei folchen, die fich auf dem Marfche befinden: 
und bie namentlicd; weite und angreifende Märfche machen, 
baher in unfern Gegenden: am haͤufigſten bei Schweinen, die 
in Polen und den _öftlichften Provinzen des Preußiſchen 
Staats aufgekauft und nach der Reſidenz, der Provinz Sach⸗ 
fen und Weftphalen getrieben und hier cenfumirt werben. 
„Daher fehen wir den Zug biefer Seuche auch immer von: 
Oſt und Nord⸗Oſt nad, Welt und Sid Welt gehen. Wir 
haben die Seuche aber auch früher eben fo häufig unter 
Schafen entftehen gefehen, als diefe noch häufiger denn jegt 
heerbenweife aus Spanien nad) Deutſchland und aus Sachſen 
und Schleften- in die andern bdeutfchen Länder transportirt 
wurden. Da mm biefe Transporte ber Schafe von einem 


. 
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Lande zum andern ſehr aufgehört haben, fo it bie Eutſte⸗ 
bung ber Klauenſeuche unter dieſer Thierart auch wicht mehr 
fo häufig und fie erzeugt fich bei Schafen urfprünglich jet 
noch -faft nur unter den Heerden, die als Fettvieh aus ber 
deutenden Entfernungen nach ben größern Städten bes mitte 
lern Deutfchlands getrieben werben. 

Iſt nicht durch Witterungsnerbältniffe und Naheuuge⸗ 
mittel eine vorherrſchende Dispoſition bei den Thieren ent⸗ 
widelt, dann zeigt ſich die Maul⸗ und Klauenſeuche häufig 
mw an ben Klauen und nicht im Maule ind entficht oft 
aur erft dann, wenn bie Thiere am Ziele, oder boch fchon 
in ber Nähe befjelben find, baher. wir. fie mehrentheild und 
gewöhnlich nur in ben Orten und Gegenden herrſchend fin⸗ 
den, wohin die Schweine getrieben werben. Es iſt dann 
weniger eine allgemeine, als örtliche, weniger eine aus ins 
neren Urſachen, als eine durch Die Anftrengungen bed Dinrfches \ 
entſtandene Krankheit, bie dann auch keineswegs ben hohen 
Grad der Anjledungsfähigfeit beſitzt, In der Regel fieberlos 
ft und fomit Fein Allgemeinleiden mit fich verbindet, fondern 
lediglich ſich auf die Fuͤße beſchraͤnkt. Entwickelt fie ſich fo 
auch auf dem Transport, fo werben die Thiere der Gegend, 
durch die ſolche Schweine getrieben werben, nicht immer fo 
leicht angeſteckt, geſchweige denn wenn fie nicht durch geeig⸗ 
nete Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe dazu disponirt ſind. 

Trockne Hitze ſowie trockne Kaͤlte mit Winden erzeugen, 
wie bie Erfahrung lehrt, gaſtriſch⸗ rheumatiſche Krankheiten, 
wie überhaupt trockne Hitze und dergl. Kälte in vieler Bes 
ziehung ganz analoge Wirkungen auf den thieriſchen Orga⸗ 
nismus aͤußern. Dieſe krankhaften Zuſtaͤnde disponiren aber 
einzig und allein zur Maul⸗ und Klauenſeuche, und, wenn 
nun dieſe Seuche ſich bei dergl. Thieren auf dem Trans⸗ 
porte erzeugt, ſo verſchleppen ſie das Contagium und wir 
ſehen die Maul⸗ und Klauenſeuche ſich ſoweit verbreiten, 
wie das Contagium getragen wird und die praͤdisponirenden 


Urſachen auf ‚bie Thiere eingersirt haben. Daher ſehen wir 
die Seuche gewöhnlich nach langen, krocknen und heißen 


Sommern allgemein werden, ſoweit der Sommer die anger . 


gebene Beſchaffenheit hat uud ſoweit das Contagium getra⸗ 
gen wird. Wir ſehen bie Seucht aber auch nach langen, 
trocknen und kalten Wintern allgemein werden, jedoch nicht 
fo haͤnfig, weil im Winter und Frühjahr nicht fo haͤufig 
Schweine getrieben: werben, wie im Sommer und. Herbft. 
Wenn ſchon beides, di. ein Langer, trockner und heißer 


— 


Sommer and ein langer, trockner, und Inlter Winter in der 


: Bet anf den Thierlörper analog wirken, daß fie eine rheu⸗ 
matiſch⸗ gaſtriſche Dispofition hervorrufen, ſo find fie in 
ihren Folgen auch Darin analog, daß fie Waffermangel ers 
zeugen und mit biefem die nachtheiligen Wirkungen für bie 
Thierwelt, die der Waflermangel immer nach fich zieht. Das 
Waſſer tft aber ber Thierwelt gerade dann am unentbehr⸗ 


— 


lichſten, wenn die vorberegten Witterungsverhaͤltniſſe ſeinen 


Mangel hervorrufen. : Durch trockne Winde wird der Haut 
und ben Lungen, wie: Dusch trodne Hitze Die Feuchtigkeit, 
die das Blut auf indirektem Wege verliert, entzogen, bied 


fordert Erfatz bafür, um feine fläffige Beſchaffenheit und. 


feine. regelmäßige und freie Circulation zu behalten; biefer 
Erfap kann ihm beim Waflermangel im Sommer nidjt im⸗ 
mer und oft nicht zur-vechten Zeit, noch weniger aber beim 
Wafermangel im Winter gereicht werben. Daher entſteht 
oft Verdickung bed Blutes, eine unregelmäßige Circulation, 
Stodungen in dem Pfortaderſyſtem, fehlerhafte Gallenbe⸗ 
zeitung, mangelhafte Sekretion ber  Speichelbrüfen, bed 
Magens und Darmkanals, ein gereizter Zuſtand des Diger 
Kionsapparates und fehlerhafte Verdauung. DER biefem Zu⸗ 
fiande vereinigen ſich nun gewöhnlich Störungen der Haste 
functionen, entweder allgemeine ober partielle, im Sommer 
durch oͤfteres ylößliches Kaltwerden tm erhitten Zuftunde 
und Dadurch bewirkte plößliche Linterdrücfung der aufgeregten 
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Sautfunction; im Winter durch fcharfe, durchdringende, bie 
Haut empfindlich treffende, trockne Zugwinde. Der rheu⸗ 
matiſche Zuſtand iſt auf dieſe Weiſe gebildet. 

Im Jahre 1638 hatten wicht mar alle dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe des langen Winter auf bie Thiere eingewirkt, ſondern 
ed war bie gaſtriſche Berftimmung durch die Witterungse 
und Rahrungsuerhältnifie. des vorhergehenden Sommers und 
Herbſtes ſchon in einem Grabe vorbereitet, wie dies wol 
anz ſelten vorkommen kann, und barımı war auch Die Seuche 
bes Jahres 1838 fa ausgebreitet und heftig, wie es wenig 
Beifpteln giebt. 

Je weiter und tölee im Lande, je trockner und waſſer⸗ 
ürmer die Gegend, je weiter vom Deere, von Klüffen: und 
Seen, beflo häufiger und intenfiver iſt die Maul⸗ und Klauen« 
feuche; je näher nad) dem Strande zu, je gelinder und je 
ſeltener trat fie auf, Es kann dies Tebiglich nur in dem 
größeren Waflerreichtium ber Annosphäre und der Fühlen 
Befihaffenheit der Seewinde, dan aber auch in dem Salze 
reichthum der Luft und ber Strand» Pflanzen ſeinen Grund 
haben. Die Umftänbe verhindern nicht nur die Prädispos 
fition, ſondern fie wirden andy mildernd beim Ausbruch ber 
Krankheit und praͤſervativ gegen dieſelbe. Es ſpricht diefer 
Umſtand einigermaßen für bie oben angeführten Urfachen 
und gegen bie miasmatiſche und epizontifche Anficht, Noch 
mehr aber werben bie son mir im weitern Verfolg mitges 
thellten Thatſachen dagegen zeugen unb «8 ‚außer Zweifel 
fegen, daß die Maul und Klauenſeuche eine reine und wahre 
Eontagion iſt. — J 

Der Departementsͤthierarzt Hilb ebrandt in Magde⸗ 
burg bat im 2, Quartalheft des fechöten Jahrganges dieſes 
Magazins nachzuweiſen verfucht, daß die Maul⸗ und Klauen⸗ 
feuche eine minsmatifche und zugleich contagiöfe Krankheit 
ft, die auf beiderlei Weiſe, d. h. durch ein Contagium for 
wohl, wie durch minsmatifche Einfläffe entſtehen und ſich 
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weiter verbreiten Fan, und führt derfelbe eine Menge That⸗ 
fachen.an, die dies bemeifen follen. Die miasmatifchsepis 
gootifche Natur leitet H. daher, daß: 

1) Die Seuche auf dem linken Elbufer auf einer Strede 
von mindeſtens 14 Meilen ohne nachweisbare Spur: einer 
ſtattgefundenen Einſchleppung an vielen Ortfchaften zu gleicher 
Zeit fich zeigte und oft die fämmtlichen Stüde einer Heerde 
gleichzeitig befiel. 

2) Daß feine Fütterungds und Verpflegungoweiſe das 
Vieh vor dem Ausbruch der Krankheit ſchützte, daß das auf 
den Höhen des Harzgebirges und in ben Staͤdten ganz iſo⸗ 
lirt lebende Dich eben fo fehr von ber Krankheit heimges . 
ſucht wurde, ald dad Vieh and Koppelheerden in den nies 
drigen Gegenden ꝛc. Die Urfache bes fo allgemein faft 
gleichzeitigen Ausbruch ber Krankheit an fo. vielen Orten 
muß alfo eine allgemeine, in eigenthümlicher Befcheffenheit 
der Atmofphäre begründete, gewefen fein. 

3) Daß die fo allgemein verbreitete Urſache eine vor⸗ 
üubbergehende gewefen ift, beweilt ber Umſtand, daß ſchon 

feit mehreren Monaten Feine nenen Erkrankungsfaͤlle vorges 

- Eommen find, ungeachtet es doch nicht an Biehfländen fehlt, 
welche im vorigen Sahre bie Seuche verfchont hat. 

4) Daß es ferner nicht an Viehbeſitzern fehlte, welche 
ihr Vich durch die forgfältigfte und confequentefle Abſper⸗ 
rung vor der Seuche zu ſchuͤtzen fuchten, allein in fehr we⸗ 
nigen Ausnahmen entfprachen dieſe Abſperrungen chrem 
Zwecke. 

Wenn auch die Anſicht des ꝛc. H. nicht Direct verwor⸗ 
fen werben kann und fie Manches für ſich hat, fo genügen 
doch die, für fie, von ihm aufgeftellten Gründe nicht. 

Mas den erften Punkt betrifft, fo ift es nur zu ber 
dauern, daß H. nicht den Zeitpunkt angiebt, in welchem die 
Seuche auf dem Iinfen Elbufer in einer Ausbehnung von 
foft 14 Meilen gleichzeitig in vielen Orten ohne nachweis⸗ 
bare 
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bare Spur. einer ſtatt gefundenen Cinſchleppuug, erfchienen, 
ba man hieraus einer Ueberzeugung, ab fie von Außen eins 
gebracht, ober im Innern fpontan entitanden  fei, jedenfalls 
hätte näher Tommen können, denn in hiefiger Gegend nahm 
fie ſchon Ausgangs Mai ihren Anfang unb wenn fie an 
ber Elbe Mitte Juni erfchtenen iſt, fo iſt eine Bertragung 
ber Seuche aus den norböftliden Provinzen nach Sachſen 
ſehr leicht denkbar. Daß die Spur einer folchen. Einſchlep⸗ 
Yung eines Contagii nicht immer nachgewiefen. unb verfolgt 
werben fann, ift eine befannte Sache und eben fo ift es 
erflärlich, daß eine einzige Schmweineheerbe, bie auf einen 
Viehmarkt verlauft wird, in kurzer Zeit eine anſteckende 
Seuche über eine ganze Gegend verbreiten kann. Leberbem 
werden. auch in jener Gegend eben. ſo gut die Bedingungen 
obwalten, aus benen bie Manl⸗ und Klauenſeuche fich ſpon⸗ 
tan entwickeln kann, wie wo anberd. Wie befannt,. treiben 
in der Provinz Sachſen und: Wefiphalen fortwährend, von 
Polen, Preußen und Pommern eingebrachte Schmweineheer- 
den umher und werben dort auf ben Märkten zum Verkauf 
gefieht, lag num einmal die Dispofitior zur Maul⸗ und 
Klauenfeuche in allen Hausthieren, ſo konnte fich auch hier 
fo gut bei den von Ort zu Drt getriebenen Schweineheerben 
jene Seuche fpontan entwideln, wie bied in anbern Pros 
vinzen ber Fall ft, und von diefen and die Verbreitung 
weiter auf bie anbern Thierarten übergehen. 

Was den 2ten Punkt anbelangt, fo-muß ic; bemerken, 
daß derfelbe, ald Beweis für bie minsmatifche Natur der 
Maul⸗ und Klauenſeuche ganz unhaltbar ift, denn ganz fo, 
wie hier angegeben, verhält ſich auch bie Rinderpeſt, ohne 
baß ed Jemandem einfallen wird, biefer die unbebingte Na⸗ 
tur einer reinen Contagion deshalb abzuſprechen. Da aber 
die Minderpeft fich in einer ansländifchen beftimmten Vieh⸗ 
race, ber Steppenrace, ansfchließlich nur erzeugt und überr 
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haupt auch nur bem einen Gbefchlecht Bos taurus domes- 
ticus angehört, fo iſt man über ihre Natur leichter, ins 
Reine gelommen und es gelingt uns leichter, uns vor ihr 
abzufperren, weil fie nicht nur eine ausländifche in ber 
Steppenrace allein nur fpontan entftehenbe, nur ausfchließs 
lich eine Thierart befailende Seuche tft, fondern auch, weil 
fie als ſolche viel Leichter zu beobachten und zu controliren 
und ale eine fo gefährliche Seuche auch belannter ift und 
deshalb viel aufmerkfaner und polizeilich ſtreuger behandelt 
wird, wie jede andere Seuche. 

Sehr oft hebt eine Wirkung die andere auf und ſo 
muß ich in Betreff des Zten Punktes bemerken, daß, abge⸗ 
ſehen babon, daß auf Diefer Erbe nichts von ewiger Daner, 
fondern alles vergänglich amd vorübergehenb if, mis bem 
Ende des Jahres 1838 anch die in den Thieren verbreitete 
Dispofitien, bie durch die präbiäponirenben Urſachen erzeugte 
gaſtriſch⸗ rheumatiſche Gomftitution, zu Ende war, indem die 
Thiere im Sommer und Herbit 1838 auf ben üppigen 
Weiden bei einer fo fehr gefunden Witterung fich gehörig 
reftaurirt hatten und alsdann das Contagium nicht mehr im 
der Art wie früher haften konnte. Wir fehen auch bei einer 
allgemein verbreiteten Rinderpeſt immer eingelne Ortfchaften 
vonder Seuche verfchont bleiben, uicht-aber, weil die vor⸗ 
bandenen miasmatiſchen lrfachen werfchwinden, nein wei 
die einzige Urſache, die Anſteckung zufällig, ober durch Ab⸗ 
ſperrung nad, ſolchen Drten nicht gelangt. Ueberdem fpricht 

ber hier angeführte Fall ganz gegen die mindmatifche Natur 
der Seuche, denn ein Miaema, welches von ber Oft» unb 
Nordfee bid zum Mittelmeere und, foweit bie Nachrichten 
reichen, vom Dnieper und ber Düna bie zur Loire verbreitet 
ik, follte doc) wol auch in ben Gegenden auf alle Viehſtaͤnde 
gleichmäßig wirken, wo es ſchon einmal die Seuche hervor- 
gerufen und nun hierdurch noch ein Gontagium, welches D. 
doch zugiebt, erzeugt hat, welches bie Weiterwerbreitung ber 


Seuche nicht unweſentlich beganfigt unb vergrößert. Aber 
gerabe bad liegt in bem Chararter einer Eontagion, daß fie 


in Mitte ihres Bereiche einzelne Viehſtaͤnde unangetafket 


iſolirt ſtehen laͤßt, weiches aber nicht- lediglich nur Die Natur 
ber Seuche, die Lofalität und andere Verhaͤltniſſe bedingen, 
fondern oft nur das Gelingen einer anfmerffamen Abſper⸗ 


rung durch bie Grund⸗ und Viehbeſi itzer beweiſt. 


Der vierte Punkt iſt nun ganz einfach zu erllaͤren, 
wenn man bedenkt, was jedem erfahrenen beamteten Thier⸗ 
arzte gleich einleuchten muß, welchen Begriff das Publikum 


Im Allgemeinen von einer. anſteckenden Thierkrankheit und 


dieſemnach auch von einer Abſperrung dagegen hat. Wenn 
ed auch an eine unmittelbare Anſteckung glaubte, fo fällt es 
ihn doch felten ein, baß auch. eine mittelbare ftatt finben 
kann und biefe. eben fo vermieben werben muß, wie bie ers 
tere. Und ſelbſt iſt meiſtens eine gaͤnzliche Abſperrung ber 
Ortſchaften abſolut unmöglich, wenn man auch mit Sachs 
fkeuntniß, ‚Sorgfältigfeis und Bertranen zu Werke geht.: Daß 
aber Abiperrangen, wo. der Wille. ernft war. und bie Lolar 


Tität ihn begünfligte, möglich und: von Erfolg geweſen find, 


werde idy darch Thatfachen ſpaͤter beweiſen. Es will mir 
uͤberhaupt nicht einleuchten, warum man die Urſachen einer 
Krankheit, die oft fo nahe liegen und fo einfach zu erklaͤren 
find, immer fo weit, bald hoch: oben im Himmel, bald in ber 
Tiefe der Erde ſucht. Cosmiſche und tellurifihe Einfläffe 
ſollen es immer fein, wenn und bie Erflärung einer Urſache 
Mühe macht, wenn fie uns zu Forſchungen und aufmerffamen 
Beobachtungen nöthigt, diefe umgehen wir dann durch jene 
Erllärung mit Leichtigkeit , und befchwichtigten ſelbſt unſer 
Gewiſſen, wern wir gar felbit Schuld an der Berbreitung 
einer Seuche find, ober doch wenigſtens fie zu befchränfen 
unterlaffen haben, wenn es in unferer Macht lag. 

Die Mani» und Kianenfenche ift Fein topifches, fondern 
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ein allgemeines Reiben, das von. det Berfiimmmng.der. Gens 
tralorgane- des Ganglienfpftems ansgeht. Ein kritiſches 
Fieber. orbnet die Function jenes Syſtem, verändert aber 
bie Säftenafle in ihrer Miſchung, die dann ihre abnormen 
fharfen Beftanbtheile an Diejenigen Körpertheile bin ablagert, 
die. am meiſten gereizt und beleidigt, unb am wenigften ges 
fchüßt der Reaction bed innern Organismus am menigften 
widerſtehen koͤnnen, wie dies bei allen gaftrifchen und häufig 
auch bei sheumatifchen Krankheiten der Fall iſt. Dieſe mes 
taftatifchen. Ablagerungen bilden ſich nun beim Treibvieh 
gar leicht an der zarten und gereizten Haut ‚ber Füße bed 
Klauenviches aus, befchränten fich. oft. nur auf dieſe Theile 
und bilden dann bloße Klauenſeuche, zuweilen aber auch, und 
namentlich bei Thieren bie: nur im Stalle gehalten werben, 
befchränten fie fi) nur auf die Maulhoͤhle unb bilden dann 
bloße Maulſeuche, zuweilen inbeß erftrecfen fie fish auch auf 
die Schleimhaut der Lippen, der. Nafe, ber Schaam, bes 
Afterd, auf bie Haut bed Euters und beim Schwein auf 
den Ruͤſſel, am häuftgften aber fommen fie gleichzeitig auch 
an ben Klauen vor umb in. biefem Falle ift ed Mauls und 
Klauenſeuche. Der Rame Mauls und Klauenſeuche ift daher 
ein gang ungenügender und wem man. bebenft, baß bie 
Aphthen im Maule u. f. w. eigentlich nur Metaftafen find, 
die als Fritifche Ablagerungen betrachtet werben müffen, mie 
bei ben Pocken der Pockenſtoff, die eigentliche Krankheit 
aber ein inneres Allgemeinleiden ift, fo erfcheint jener Name 
felbft ganz falſch. Da indeß die eigentliche. Krankheit fehr 
leicht vorübergehend ift und faſt immer von der Natur felbft 
befiegt wird, fo thut dies um fo weniger zur Sache, als 
doch immer nur jene Aphthen mit ihren Wirkungen und Fols 
gen zur ärztlichen Behandlung kommen, diefe auch in jeder 
Beziehung viel wichtiger find, ale die Krankheit ſelbſt. 


Daß die Maul⸗ und Klauenſeuche ein allgemeines Leiden 


eh — 
ift, beweiſt nicht. nur bad mit ihr verbihbene Fieber, fonbern 
auch ber Umſtand, daß die fänmtlichen Säfte dee mit ber 
Krankheit behafteten Thiere mit dem Krankheitältoff ge: 
fehmängert find, indem durch fie die Krankheit geimpft und 
weiter fortgepflanzt werben Tann. Blut, Lymphe, Milch, 
Speichel, alles ift verändert und mit dem Gontagio ber 
Krankheit gefättigt. 

Die Berbeuung ber inficirten Thiere iſt gellört, ber 
Appetit iſt vermindert, die Thiere freſſen wenig und vers 


- damen fchledht vor und während des Fieberd (mie man dies 


bei den Thieren beurtheilen kann, bei denen fich Feine Aphthen 
im Maule bilden), bis dieſes Die Functionen des Ganglien- 
ſyſtems georbnet, die kritiſche Schärfe ausgefchieben, in die 
Säftemaffe niedergelegt hat und felbft verfchwunden iſt. Dann 
regelt fich zwar das Berbaunngsgefchäft, es ftellt fich der 
Appetit wieber ein, aber die Aufnahme des Futters ift, bei 
der Gegenwart der Maulfeuche fehr erfchwert, in manchen 
ſchlimmen Fällen fait unmöglich. Bor und während “bes 

Fiebers tritt auch eine allgemeine Steifigkeit, ein fchleppenber ' 
träger Gang mit Aufregung ber Senfibilität und Irritabi⸗ 
Ktät und Schmerz in allen Gelenken, Muskeln und Sehnen 
ein; die Muskeln und Sehnen find bei manchen Thieren fo 
contrahirt, die Bewegungen find fo fleif und unbeholfen, daß 
es den Anſchein hat, als träte Starrkrampf ein. 

Diefe Erfcheinungen erweiten die gaftrifch srheumatifche 
Natur ber Krankheit nur zu deutlich, über. die meiner Mei⸗ 
nung nad) Feine Zweifel obwalten. dürften. Die Krankheit 
felbft ſowol, wie ihre Wirkungen und Folgen haben nicht. 
immer bei allen Seerden und Individuen einen gleich hohen 
Grad, eine gleiche Intenſitaͤt und einen gleichen Character. 
Diefe. Seuche ift hierin allen andern Krankheiten gleich, fie 
tritt:_in einzehten Individuen, ja felbft in einzelnen ganzen 
Heerden fo gelinbe und unfcheinbar auf, daß fie mitunter 
kaum, ja zuweilen wol gar nicht bemerkt wird, wie wir dieis 
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mitunter ſelbſt bei den Schafpocken fehen. Bei biefer Krank⸗ 
heit werden in der Regel die in der Heerde zuerſt erkrankten 
Individuen ganz uͤberſehen, da die Krankheit bei ihnen zu 
gelinde und in zu geringem Umfange auftritt. Wenn nun bie 


Heerde nachdem geimpft, wirb und bie Lymphe bei ſolchen 


‚Thieren nicht haften will, auch fpäter Feine natürliche Ins 
fection und Podeneruption erfolgt, dann heißt. es in ber 


Pegel: „es giebt Schafe die gar Feine Empfänglidjkeit für - 


das Podencontagium haben. Das Podenfteber kann bems 
ungeachtet ſtatt gefunden haben,. ohne daß eine Pockene⸗ 


ruption erfolgt wäres das Fieber der Maulr und Klauem 


ſeuche kann ebenfalld vorhanden geweſen fein, ohne daß bie 
- Aphthenbilbung an äußern Körpertheilen flast finde. Man 
führt gewöhnlich als Grund ber Anficht, daß die Maul⸗ 
und Klauenfeuche nicht contagids fei, an: „daß in einem 


Stalle mehrere Individuen an der Seuche erkrankten und 


andere nicht. Solche Gründe zerfallen in ſich ſelbſt, wenn 


man dagegen fragt: Waren beim, wenn bied ein Beweis. 


bafür fein fol, daß die Seuche epizootifcher ober miaſsma⸗ 
tifcher und nicht contagiöfer Natur, die Thiere eines Stalles 
verfchiedenen epizootiſchen ober miasmatiſchen Einflüffen and» 
geſetzt? Will man hierauf aber antworten: daß nicht alle 
Individuen für die Krankheit disponirt waren, baher folche 
. den epizootifchen und miasmatifchen Einfläffen wiberfireben, 
fo kann ich ja biefen Grund andy für bie contagidfe Anficht 
mit gleichen Rechte in Anſpruch nehmen. Sch habe nicht 
“nur bemerkt, daß ſowol im Stalle wie im Freien ‚einzelne 
Individuen, ja daß felbft ganze Heerben, bie erwiefen mit 
Franken Individuen ober Heerden in mittels, und unmittels 
bare Berährung gefommen waren, von ber Krankheit vers 
ſchont zu fein fcheinen. Don Laien wurben fie andy für ges 
fund gehalten und wenn, der unterfucyende Arzt biefem glaubte; 
ohne felbft genau zu prüfen, fo knnten auch feine Berichte 
über die Krankheit nicht immer frei von Unrichtigkeiten ſein. 
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Bei geuauer Prafung ergab ſich denn doch immer das Vor⸗ 


handenſein der Krankheit, wenn auch nur in ganz unbedeu⸗ 


tendem Grabe und fo geringer Intenſitaͤt, daß ſolche Thiere 
ſcheinbar ganz geſund waren. Die kritiſche Schärfe mochte 
ſich auch nicht immer an den äußeren Sürpertheilen unter 
der Epidermis ober dem Epithelium abgelagert haben, ſondern 


fie mochte bei mandyen Thieren wol mit den Erfretionen 
fortgefhafft worben fein. Die Wirkung der Contagien richtet 
ſich in biefer Beziehung fo gut nach der Diepofition der - 


Thiere, wie jede andere krankhafte Potenz, und nadı ber 
Ausdehnung und bem Grabe der Diepofitton ‚richtet fich ber 
Grad und die Schnelligkeit der Verbreitung der Krankheit, 
richtet fich ber Grad und bie Intenſttaͤt der Krankheit bei 
ben einzelnen Individuen. Wir verfichen unter Contagien 
folche von ſpeciſiſchen Krankheitäzufländen erzeugte fpecifie 
fche Krankheitsſtoffe, oder fpecififchen Beränderungen ber 
Säfte, daß durch ihre Fünfkliche oder natürlicye Uebertragung 
auf andere Individuen, bie fähig find, biefelbe ſpeciſiſche 
Krankheit in fich zu erzengen, bie Krankheit bei ihnen her⸗ 
vorgerufen wird, wie dies bei ben Pocken, ver Rotzkrankheit, 
der Rinderpeft, ber Hundswuth u. a. m. ber Kal if. Da 
nun die Mauls und Klauenfeuche durch Impfung wirklich 
auf andere Individuen fich übertragen Iäßt, fo glanbe ich, 
daß es außer Zweifel liegt, daß biefe Seuche contagiöfer 
Natur if. Daß das Gontagium ſich auf Thiere von fehr 
verfchiebener Art überträgt, ſpricht nicht gegen bie contagiöfe 
Ratur der Seuche, fondern nur dafür, daß dies zu feinen 
Figenthümlichleiten gehört, wie died beim Kontagium der 
Hundswuth auch ber Fall ift, der man die contagiöfe Natur 
nun nicht „mehr beftzeiten wirb. 

Man will ferner die contagiöfe Natur der Maul s und 
Klaueuſenche damit beitreten, daß wan angiebt: fie. laſſe 
ſich nicht abfperren. Man hat es indeß bei der geringen 
"Gefahr die dieſe Seuche bringt, mit ihrer Abſperrung noch 
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nie ernſtlich gemeint und verſucht, und demnoch werde ich, 
wie ſchon angegeben, Thatſachen mittheilen, die die Moͤg⸗ 
lichkeit ihrer abſoluten Abfſperrung ganz außer Zweifel ſtellen. 

Der Character der Maul⸗ und Klauenſeuche richtet ſich 


nach dem Character des Geſundheitszuſtandes der von ihr 


ergriffenen Inbividuen, er iſt verſchieden danach oh die Thiere 
geſund ober krank find, verſchieden nad} ber Art des Krank⸗ 
ſeins; er richtet ſich ferner nach dem Ernaͤhrungszuſtande 
der Thiere, der Verpflegungsart, nach dem Alter, nach der 
Jahreszeit und Witterung. Sind bie Thiere, welche von 
der Maul⸗ und Klauenſeuche ergriffen werden, ſonſt geſund, 
ſo tritt die Seuche leichter auf, verlaͤuft ſchneller und greift 
die Thiere weniger an, als wenn ſie ſonſt noch an andern 
Krankheiten leiden. Iſt die Krankheit eine Entzündung ac⸗ 
tiver Art, fo ift auch die Seuche von fihenifchem Character, 
fie tritt heftiger, vehementer auf, verläuft aber auch fchneller 
und es heilen die an ben Küßen und im Maule eritftanbenen 
Wunden nicht ſchwierig. Umgekehrt verhält es fich bei 
Thieren die an afthenifchen Krankheiten leiben. Bei nervöfen 
fauligten Kranfheiten, bei hydropiſchen Leiden, bei Bleichfucht, 
cachectiſchen und diskraſiſchen Krankheiten tritt bie Mauls 
. und Klauenſeuche weniger vehement auf, fie hat beim paffiven 
Character, wird aber chroniſch, erzeugt im Maule wie an 
ben Füßen weit um ſich und tief einfreſſende Geſchwüre, bie 
einen bösartigen Character annehmen, eine fcharfe, ſtinkende 


Jauche abfondern, deren Heilung fehr langwierig ift, mit⸗ 


unter gar nicht gelingt und die dann nicht felten zu Abma⸗ 
gerung, allgemeiner Cacherie und zum Zobe führen. Bei 
gut genährten Thieren ift der Character der Seuche guts 
artiger, ber Verlauf ſchneller und beſſer als bei abgemagerten, 
fehlecht genährten Thieren. Bei Thieren die viel troden, 
mit Korn, Wiefenheu und Stroh gefüttert werben, überhaupt 
die kraͤftiges Futter erhalten, tt der Character der Seuche 
nicht fo bösartig, wie bei Thieren, die viel naß und Nas 
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mentlich mit Schlämpe gefüttert und überhaupt mit unkraͤf⸗ 
figem Sutter genährt werben. Bei alten Thieren ift die Pros 
guofe fchlechter als bei jungen. Im Winter wenn die Thiere 
enge und warm und befonders wenn fie naß im Stalle liegen, 
nicht täglich hinreichende trockne Streu befommen, im Frühe 
jahr und Herbft wenn fie bei fehr kothigem und naffen 
Wetter auögetrieben werden, im heißen Sommer bei feuchter 
ſchwuͤler Gewitterlaft nimmt bie Mauls und Klauenſeuche 
und namentlich Ießtere 'eicht einen bösartigen chroniſchen 
Character an. Im Frühling und Herbit, bei Tothigem Wetter, 
nimmt die Klauenſeuche, wenn auch bad Maulweh leicht 
und günftig vorübergeht, in der Regel einen bösartigen 
chroniſchen Character an; wogegen fie im Winter bei trocknem 
Froft, Iuftig und troden gehaltenem Stalle und günfligen 
räumlichen Verhältniffen meiftens leicht und gutartig verläuft, 
Am günftigften ift ihr Verlauf aber immer im Sommer bei 
mild warmer trockner Luft und befonders dann, werm bie 
Thiere Tag und, Nacht im Freien leben fünnen, wenig ges 
trieben werben, meiftens auf Grasnarbe und nicht auf hart 
gebörstem Lehm, oder gar auf Ghauffeen zu gehen haben, 
ober in reinen und trocknen Ställen ſtehen, wo täglich ber 
Dung gelehrt und friſch geftreut wird. Was bie Ark, die 
Schnelligkeit und den Grad der Verbreitung ber Maul⸗ und 
Klauenſeuche anbetrifft, fo wird diefe durch Umflände und 
Berhältniffe modificirt, die wol einer nähern Erösterung 
würdig zu fein fcheinen. 

Die Maulfeuche ift felten die Verbreiterin bes intel: 
Fungöftoffes, und wenn fie es ift, fo kann diefer immer nur 
zunächit auf einzelne Individuen einer Heerde, durch gemein- 
fchaftlichen Futter» oder Waffergenuß, an ein und bemfelden 
Orte übertragen werben, bildet ſich aber Maul» und Klauen- 
feuche zugleich aus, dam wird ſie von beiden unb zwar um 
fo ſchneller, auf die andern Thiere der Heerde fortgepflanst. 
Hönfiger wird die Maul und Klauenſeuche durch die Seuche 





-_ 


— ME — J 
an. Dem Füßen fortgepflangt, denn uͤberall, wo ein mit diefer 


Seuche behafteted. Thier hintritt, hinterläßt es den Auſtek⸗ 


kungsſtoff und fo Tann ein einzelnes Individnum tauſend 
und mehr anbere an einem Tage inficiren, wenn fie zufällig 
ober durch bie Lofalität dazu gezwungen, in beffen Fußſtapfen 
treten: Es iſt übrigens befanntlich einerlei, ob der Geifer 


des Maules der kranken Thiere zum Manle gefunder, oder 


die Zauche der kranken Klauen nur zu gefunden Klauen 
übertragen wird, fo erzeugt fich im erftern wie im andern 
Tale Maul» und Kjauenfeuche, wenn 'die inficirten Thiere 
zum Ausbruch beiber Varietäten biefer Seuche, die wefente 
lich ein md daſſelbe find, disponirt find und auch nur bann 


erzengt fich die Seuche entweber nır am Maule oder an . 
ben Klauen, wem die inficirten Thiere zu dem Ausbruch ber 
Seuche an dem einen oder andern Drte disponirt find. So 


habe ich öfter nur Maulſeuche ausbrechen fehen, bei Thieken, 
die wur an ben Klauen inficirt waren unb umgelehrt habe 
ich Klauenſeuche ohne Maulweh bei Thieren ausbrechen 
ſehen, die mur am Maule inficirt fein konnten. Es liegt 
indeß hierin nichts Weſentliches, jedoch beweiſt es ſoviel, 
daß beide Ausbrüche dieſer eigentlich ein. und derſelben Krauk⸗ 
heit, weſentlich nicht verſchieden von einander ſind, ſondern 


ihre ganze Differenz allein nur im Sitz des Uebels beſteht. 


Bei Pferden, bei denen die Maulſeuche auch nicht ſelten 
vorkommt, wenn ſie angeſteckt werden, muß ſchon das Maul 
inficirt werden, weil eine Klauenſeuche bei ihnen nicht vor⸗ 
kommen kann. Schon aus dieſem Grunde kommt bei der ſo 
allgemein herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche unter den 
Thieren mit geſpaltenen Hufen die Maulſeuche bei Pferden 
nicht fo häufig vor, als dies flatt finden müßte, wenn auch 
bei.biefen Xhieren die Infection am den Füßen möglid, wäre. 
Dei Schafen bemerkt: man. felten ein auffallendes Hervor⸗ 


treten ber Maulſeuche, fie haben in der Negel nur Heine _ 


Mäsiken: an Tippen und -Zunge,: die: ohtte alles Zuthun bald 
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heilen; bei den meiſten dieſer Thiere geht fie unbemerkt vor⸗ 
über. Bei der hiefigen Landrace ift fie in der Regel hefs 
tiger ald bei ber Merinorace. Bei ben Schweinen tritt 
die Maulſeuche ſchon deutlicher und auffallenber hervor, noch 
intenfiver ift fie bei Pferben und am heftigften beim Rind⸗ 
vieh; bei diefem iſt es nicht felten, daß bie ganze Zumge, 
der Gaumen, das Zahnfleiich und bie innere Flaͤche ber 
Lippen abhäuten. Die Klauenſeuche tritt dagegen bei bem 
Merinoſchafen am heftigen auf; es fcheint als wenn biefe 
Thiere zu Klauenübeln ganz befonbers bisponiren und bei 
ihnen nimmt die Seuche fehr häufig auch. einen bösartigen 
chroniſchen· Verlauf an. Beim biefigen Landfchaf unb bei 
Schweinen ift fie felten fo bösartig und noch feltener- beim 
Rindvieh. 

Die Maul⸗ und Klauenſeuche kehrt bei Thieren im 
Leben öfter wieder, fo oft Gelegenheit zur Anſtecknug gege⸗ 
ben wird, ich habe fie in. manchen Heerden zwei» auch breie 
mal hintereinander entſtehen fehen. Sie trägt fich anf bem 
noch im Mutterleibe befindlichen Fotus über, man fieht baber 
häufig, daß die Thiere mit vollfländig audgebilbeter Maul⸗ 
unb Klauenſeuche geboren werden, wenn die Mutter während 
des Gebaͤhrens mit der Seuche behaftet iſt. Gie tbötet oft 
ben Fötus.im Mutterleibe, baher fie häufig Abortus verams 
kaft, wo dann bie Zungen tob und in Faulniß übergegangen 
zur Welt kommen. 

Bei Pferden habe ich die Maulſeuche überhaupt mie 
immer bort ausbrechen fehen, wo biefe Thiere fchlecht ger 
halten und babei fehr angeſtrengt werben. 

Die Zahreszeit und Witterung fpielt in Bezug auf bie 
Berbreitung der Seüche eine fehr wichtige Rolle. Im Winter 
findet im Allgemeinen weniger Viehtreiben mit Schweinen 
und Schafen, unter welchen beiben Thierarten die Maul⸗ 
und Rlauenfeuche vorzugsweiſe zur ſppontanen Entwidelsng 
kommt, fintt, ale, in ben anbern brei Jahreszeiten.‘ Die 
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Heerden find in dieſer Jahreszeit mehr von einander ge⸗ 
treunt, leben mehr abgeſchloſſen in den Staͤllen und fommen 
mit andern Thieren ungleich Seltener in unmittels oder mit⸗ 


| telbare Berührung, Auch ‚Scheint der an den Falten mit 


Schnee bedeckten Erdboden von klauenkranken Thieren abge⸗ 
gebene Anſteckungsſtoff, leichter ber Berfiörung zu unterliegen, 
oder doch wenigſtens ungeſchickter zur weitern Berpflahzung 
ber Krankheit zu fein, ale bies in den andern Sahredzeiten 
der Fall iſt. Aus diefen Gründen verbreitet fidy die Maul⸗ 
und Kiauenfeuche im inter nicht fo ſchuell und allgemein, 
als zu andern Tahreszeiten. In ber Heerbe jedoch, in-der 
fie ausgebrochen {ft und die im warmen Stalle liegt, in der 
within die einzelnen Thiere in fehr enge und vielfacdhe Bes 
rührung kommen, fchreitet ihre Verbreitung eben fo raſch 


fort, als zu jeber andern Jahreszeit, nur ber Uebertragung 


anf andere Heerden ftehen nicht fo viel Wege offen. Wenn 


- eine weitere Verbreitung der Maul⸗ und Klauenfeuche nad) 


andern Orten ſtatt findet, fo gefchieht es in diefer Jahres⸗ 
zeit gewöhnlich durch die auf die Wochenmärkte der Stäbte 
gebrachten wenigen Biehftüde. In ben andern Jahreszeiten 
iſt die Berbreitung der Maul: und Klauenſeuche viel Leichter 
und viel allgemeiner, es ift eine ungleich größere Menge 
von. Bedingungen vorhanden, bie die Verbreitung ber Seuche 
begünfligen. Der Berkehr mit den Thieren ift viel lebhafter 
und allgemeiner, alle Straßen treiben voll Schweineheerben, 
bie.ihren Zug aus Nord⸗Oſten und Dften nach Suͤdweſten 
nehmen, überall werben von Ort zu Ort Schafe und Rinder 
getrieben, alle Straßen, Wege, Triften, Zelder und Wälder 
werben von Weidevieh betreten, die Biehmärkte find häufiger, 
die Wochenmaͤrkte mehr mit Vieh befucht; im Frühjahr ziehen 
Pächter, Schäfer, Tagelöhner, Knechte, Käufer und Ders 
kaͤnfer von Grundflüden mit ihren Heerden umb einzelnen 
Xhieren um, Schafe und Rinder werben nach anbern Orten 
im Weide gegeben, noch anbere holt man zur eigenen Weibe 
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nach Haufe, die. man in Winterfutter ausgethan hatte.:. Kuhe 
werden zum Bullen ven einem Drie zum andern gebracht; 
bie Fleiſcher treiben. mit Schlachtvieh vom Baube nach ben 
Städten und bringen das anf ben Märkten gefaufte Schlacht 


wieh..zur Fettweide aufs Land. Dies: Treiben geht fo. fort 
bis in ben Herhft, dann ‚bringen bie Heinen Leute ‚ihre Schafe 


von Ort zu Ort zum Bod, die Weibefchafe. werben zurück⸗ 
geholt und anbere Leute bringen ihre Schafe, bie fie ben 
Sommer zu Haufe auf ihrer eignen Weide ‚hatten, nach ass 
dern Orten in Winterfutter. Die Schweine werben in die 
Wälder auf Maft getrieben und zum Winter kehrt alles 
wieber in die heimifchen. Ställe zurück. So wie nun auf 


dieſe Weife. im Fruhjahr, Sommer .und Herbſt die Haus⸗ 


thiere eines ganzen Staates fat in fortwaͤhrendem Wechſel⸗ 
verkehr ſtehen und in beſtaͤndige unmittelbare und mittelbare 
Berührung treten, fo iſt hierdurch bie hinreichendſte Veran⸗ 
laſſung zur Berbreitung : jeder anſteckenbden Krankheit gege⸗ 
ben, gegen die nicht die ſchnellſte und ſtrengſte Sperre aus⸗ 
geführt wird. Schneller und allgemeiner aber als jede am 
bere.muß die Verbreitung ber. Maul: und Klauenfeuche fein, 
Die Klauenſeuche befällt die Füße aller Thiere mit. geſpal⸗ 
tenen Klauen, diefe Füße betreten. faft jebes Fledichen der 
bewohnten Erbe; die Klanenfeuche hat die Eigenſchaft, ein 


ſcharfes, ficher anſteckendes, Gontagium an. den Füßen abzu⸗ 


lagern, dad biefelbe Krankheit an den Klauen hervornuft, 
mit deren ed in Berührung kommt; bied Contagium bleibt 
an der Erde haften, wo klauenkranke Füße fie betreten und 
fobald gefunde Thiere in deren Fußftapfen treten, noch che 
das abgefegte Eontagium von der Luft ober der Erdfeuch⸗ 
tigfeit zerftört und unfchäblich gemacht ift, find fie inficirt 
und bei ihnen bricht dieſelbe Krankheit ans, bie jened Con⸗ 


tagium probucirte; fie hat den Zten Tag ihr Stadium ber 


Meife erreicht und mit diefem ift das Contagium in ben- 
friſchen Judividnen regenerirt und zur weitern Fortpflamung 
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geeignet. Auf bieſe Weite und unter ſolchen Verhaͤltuiſſen 
Saum bie Manl⸗ nu Aauenſenche im ſehr kurzer Zeit, durch 
‚sen fo allgemeinen: und häufigen Viehverkehr begüuſtigt, ſich 
über große Laͤnderſtrecken verbreiten. Eine einzige. kranke 
Treibe⸗Heerde, die einen weiten Marſch macht, kann in 
einem Tage eine Menge Ortſchaften inſiciren und ba fie 
um von ben Treibern fo lange trandportirt wird, bis: Me 
liegen bleibt unb ihr Weiterbringen abfohıt unmöglich wird, - 
mithin im krauken Zuftande wol mehr ald 8 Tage noch ger 

‚, trieben wird, fo infteirt fie nicht nur viele Deerben und ein⸗ 
‚geime Thiere, ſondern auch eine nicht unbebeutende Strecke 
Landes. Wie viel mehr muß dies nicht. gefchehen, wenn 

miehrere hundert folder Heerden in verfchiedenen Gegenden 
tines Landes unterwegs find und. dies in unendlich verfchie- 
denen Richtungen durchkreuzen, wie bie6 1838 bei der großen ' 
Senche der Fall war. Aber nicht nur diefe Treibeheerden 
serbreiten bie Seuche, ſondern Nachbar zu Nacıbar anf ben 
Bichweiben, ber Verkehr und Umzug mit geatzen Heerden 
uud einzelnen Thieren, am meiften aber die Märkte. In 
allen Heinen und Mittelftädten, überhaupt in Stäbten wo 
Acherban getrieben wird, werben auch Viehheerden gehalten, 
in vielen folcher Stäbte war im Sahre 1838 die Maul⸗ 
und. Kiawenfeuche herrfchenb, es war mithin dad ganze Ge⸗ 
biet foicher Städte als inficirt anzufehen, wöchentlich fonnmen 
Schafe und Schweine 2mal auf die Wochenmarkte und biefe 
nehmen ben Auſteckungsſtoff dahin mit, wohin fie verkauft 
finb ober zurückgetrieben werben. und oft fogar auch nadı 
den Orten, durch bie fie burchgetrieben werben, fo werben 
von einer ſolchen Stadt wöchentlich eine Menge Ortſchaften 

. inficiet. Rech weiter, allgemeiner unb fchneller verbreitet 

ſich die Seuche von einem Biehmarkt, wohin aus weiter _ 
Umgegenb bad Rindvieh zum Berfauf gebracht wirb, wie 
Dies. im Fruͤhjahr, Sommer und Herbſt in jeder Gegend 


haufig vorkommt. Diefe Verhaͤltniſſe waren 1838 recht 
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häufig unb recht auffallend bie Urſache ber. Berbreitung bei 
Seuche und was nicht die Hausdthiere vermochkten, bad ber 
wirkte bad Wild in Wäldern umb auf Feldern, denn unter 
biefem waren überall, wenigftens in biefiger Gegend, Rebe 
and Schweine von der Seuche befallen. Die Verbreitung 
ber Seuche muß aber um fo leichter, allgemeiner und fchneller 
ftatt finden, wenn überall präbisponirembe Urſachen flott 
hatten, wenn durch fie überall bie Thiere zu jener Genie 
präbtöponirt waren, wie dies, wie. ich ſchon gezeigt habe, 


1838 der Fall war; denn überall-wo ber Zundſtoff mar leife 


berührte, fand er präparirten Brennfloff in. hinreichenber 
Menge und die Seuche Soberte ficher und leicht empor. — 
Richt der mannigfaltigere Verkehr mit den Thieren if 
die einzige Urſache, welche die größere Ausbreitung in den 
zulebt genannten Jahreszeiten begünftigt, fenders es ift auch 
ber lockere weiche Boben, ber immer eine rauhe Oberflaͤche 
hat, an welcher das Klauengift Leichter und ficherer ‚haften 
bleibt; es tritt fidy immer ein Theil Erbe zwifchen bie Kamen 
und nimmt etwas von bem Contagio auf, welches im maͤch⸗ 
ften Augenblick wieber herausfaͤllt und durch frifche Erdtheile 
ergänzt wird. Am ficherften and leichteften aber ſindet die 


‚Berbreitung der Seuche im Krühjahr und Herbſt bei nahen | 
fothigen Boden flatt, weil alsdaun nicht nur ber Auſteckunga⸗ 


ſtoff dadurch, baß die Thiere tief eintreten, fidherer abge- 
rieben und vom Boden aufgenommen wird, fonbern es träpt 
auch die Räffe dazu bei, ihn mehr aufzulöfen, der Klaue auf 
dieſe Weiſe leichter zu entziehen, ihn ferner mehr zu ver⸗ 
dünnen und dadurch quantitativ zu vermehren. Auch Die 
Temperatur iſt im Frühling und Herbſt ber Erhaltung bei 

Contagii am günftigften, indem fie zu gelinde ift, als daß 


es erflarren und wieber zu kalt ift, ald daß es fich fo leicht 


zerſetzen könnte, wie in ben heißen Tagen des Sommers. . 
Eine contagiöfe Seuche, bie, wie die Manl⸗ und NMauen⸗ 
ſenche, die meiſten unferer Hausthierarten befäßt und ihr 
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Gontagium an fo verichiebenen Koͤrpertheilen ausſcheidet, wor 
durch die. Berührungäpunkte vervielfältigt find, die felbft bie 
wilden Thiere nicht verſchout, Deren Anfterfungsftoff ficher 
nd ſchuell haftet, die fo raſch zur Entwidelung und ſchon 
innerhalb 3 Tagen zur Reife und weitern Fortpflanzungss 
fähigkeit gelangt, muß — zu einer Zeit, wo üher eine Reihe 
von 2äubern, burch lange vorher gleichmäßig einwirkende 
prdisponirende Urſachen alle Thiere für fie empfaͤnglich ger 
macht worden ſind, und wo ein allgemeiner Landesverkehr 
von Oſt⸗ bis zum Weſtende mit Heerden von Thieren, bie 
alle Bedingungen zur ſpontanen Entwickelung ber Seuche in 
ſich tragen und allen äußern veranlaffenden Urfachen, die 
bie Krankheit hervorzurufen fähig find, ausgefeht werben, 
und zur fohnellen Verbreitung und zu rapidem Fortgange bes 
fahigt werben, wenn folche Heerden, wie es 1838 flatt fand, 
an ben verfchiebenften Punkten des Landes verbreitet find, 
hier von der Seuche befallen, angehalten und fo frank fie 
find, von dem Punkte aus, wo fie ſich befinden, nach allen 
. Richtungen hin einzeln verfauft werden, — hier das Kieber 
entzünden. und dadurch wieber neue - Deerde bilden, von 
denen and bas Gontagium auf den mannigfachiken, vorent⸗ 
wickelten Wegen, und ganz befonders durch den Marktver⸗ 
kehr, weiter verbreitet wird. 

. Die Erfahrung lehrt, daß die Maufs und Klauenſeuche 
ihre. fpontane Entwidelung mehrentheiid immer nur beim 
Klauenvieh und namentlich bei Schafen und Schweinen, 
die auf Märfchen befindlich waren, gefunden hat, wenigſtens 
ft mir kein. Beifpiel befannt, daß fie in einem Orte ausges 
brochen fei, ohne daß ſolche Thiere ſie, wenn auch nicht 
-bireet, fo doch indirect eingebracht hätten und immer hat fie 
von folchen Thieren ihren Urfprung genommen. Wenngleich 
es auch hin und wieder fcheinen.mag, als fei hier ober bort 
eine folche Eintragung der Kranfheit nicht möglic; geweſen, 
da file. nicht nachgewieſen und kein Verkehr ermittelt werden 

kann, 
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Kam, fo Kat biefer doch flatt gefunden und ſei es auf bie 
unbegreiflicfte Weife, da bie abfelute Abfperrung und Hem⸗ 
mung bes Verkehrs, das Treiben mit Thieren über bie Feld⸗ 
marken, der Handel der. dienenden Leute mit Thieren und 
dgl, m. ohne einen dichten Militairkordon unmöglich iſt. Oft 


Pennt nur ber Nachtwächter die Entitehungsurfache der Seuche, 


er hält fie nur nicht dafür und fchweigt, Der ganze Drt 
erfährt nichts davon, aber auch er weiß es oft nicht, denn 
er wurde umgangen, ober fchliefz und mancher Drt hat wol 
feinen ſolchen Befchüger, wo dann noch weniger Gelegenheit 
ift, Über den nächtlichen Verkehr mit Thieren etwas zu 
erfahren, 

So wie früher bie Schafe, wenn fie aus Spanien, 
Schlefien und Sachſen anfanten und weiter getrieben wurden, 


fi) unterwegs gewöhnlic die Maul⸗ ımd Klauenfendhe ers. 


warben und fie dam in allen Orten, die ſie berührten, zus 
rüdließen, ſicher aber dort hinbrachten, wohin fie angekauft 
waren, fo wird diefe Senche jeßt durch Die häufigen Schweine: 
triebe erzeugt und verfchleppt. 

Das Schwein, ald ein ungleich förverfäligeres Thier 
ald: das Schaf, dem dad Gehen weit befchwerlicher wird 
und deſſen Klauen babei noch weich und empfindlich gegen 
- äußere Einbrüde find, deſſen Faſer viel flxaffer, deffen Blut 
weit hitziger iſt als beim Schaf, deſſen Bebürfniß nach Waffer 
viel größer Hi, ale bei allen andern Hauethieren, daher ihm 
das Entbehren- deffelben auch fchädlicher wird, als biefen, 
neigt ungleich; mehr zu hitzigen fieberhaften Krankheiten, als 
das Schaf und Rind, daher Henn auch gerade bei diefem 
Thiere, unter begünftigenden Momenten, und befonders wenn 
ed ſtark und weit getrieben wird und gar im fetten, voll- 
fäftigen Zuſtande fich befindet, fi Masls und Klauenſeuche 
ſo haͤufig entwickelt. 

Das Entſtehen diefer rheumatiſch⸗ gaſtriſchen Seuche iſt, 
unter dem Zuſammentreffen der auf bie Schweinetriften fo 

Mas, fe Thierheilt. IX, 30 
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ſchaͤdlich wirkenden Urſachen, bei fo vorwaltender Anlage 
einfach erffärdich und leicht einſichtlich. Die Schweine wer⸗ 
den auf dem Marſche allein nur mit Erbſen gefütteet; eine 
Rahrung, an die fie wol felten nur gewöhnt finb und bie, 
nach ihrem quantitatinen Verhaͤltniß, ſehr viel affimilirbare, 
ind Blut übergehende Nahrungsſtoffe befigt, wodurch zunaͤchſt 
Vollſäftigkeit erzeugt wird. Bei dieſer Aufnahme einer 
großen Menge Nahrungsftoff mit geringem Volumen bleibt 
der Magen leer, er wird nicht fo gefüllt, wie er es gewohnt 
ift, mithin ſchrumpft er zufammen, ed wird nicht die Bine 
reichende Menge bed Magerſaftes mb ber Galle verbraucht, 
es bleiben diefe Stoffe in dem quantitativen Verhaͤltniß als 
fie weniger fecernirk werden im Blute zurück, es entficht 
mithin Lieberfüllung an Säften Die Thiere tranfpirixen 
auf dem Transporte mehr als. ſonſt, die wäflrigen Beſtand⸗ 
theile werden ihm entzogen, beim Waſſermangel aber konnen 
fie nicht fo regelmäßig ergänzt werben, wie eß nothwendig 
ift, es entiteht Berdidung ber Säfte, Stockungen derfelben, 
kei welchen Zuftänden der rheumatifche. Krankheitscharacter, 
wenn, wie dies fo oft vorkommt, Erkältungen hinzutreten, 
bald ausgebildet wirh. Der ausgedehnte Magen, an leidye 
tere Speifen. gewöhnt, kann bie reinen Erbſen nur umvolls 
formen verbauen, bie Eingeweide verengeru fh, bie Blut⸗ 
eirculation in ihnen nud bie periftaltifche Bewegung wird 
träge, es bilden ſich Berfchleimungen, Sufarcten. und Bere 
dauungsſchwaͤche und ber gaſtriſch kraukhafte Zuftand if 
fertig. Ä 

Das Blut, welches :vom Erbäfutter und den bier bes 
regten Veränderungen im Organismus eine dicke, faferkoffe 
reiche, hitzige Befchaffembeis erhalten bat, neigt zu Eatzüns 
bungefiebern. Rufen bie werankaffeuden Urſachen, bie auf 
dem Transporte, fo vielfältig auf die Thiere eimwirken, dad 
Fieber hervor, dam lagert ‚Ach die im Blute und ben Bere 
dauungseingeweiden anfgehäufte geftrifche Schärfe nach Außen 
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ab; wie ich ober fihen gezeigt Habe. Zu ben veranlaffenden 
Nrfachen, die den Ausbruch ber Krankheit begünſttgen, ges 
hört ganz befonders ber Umftand, daß die Thiere auf dem 
Marfche oft erhizt und dann ins kalte Waſſer getrieben 
werben, wenn fie oft lange geburftet hatten; daß fle Nacıtd 
in lalten, naflen Ställen, wo Luftzug if, oder auch im Freien, 
im. Char, ln und Regen liegen müffen. 
Eortſetzung folgt.) 


KEN. Ueber die Wirfung Der Erotonkörner 
und des Erotonöls als Purgirmittel bei 
Pferden. 


Vom Thierarzt Sommer in Berlin. 


. Sa bee Thierheilfunde werben die Krotonkorner, fo wie 
dad aus ihnen geivammene fette Del, im Ganzen noch wenig 
augewenbet, und wie ich glaube, weil man ihre ſcharfe, dras 
ſtiſch purgirende Wirkung zu fehr fürchtet. Seit beinahe 3 
Zuhren habe ich beibes, ſowohl die Körner ald das Del 
aft und ſtets mit dem beiten Erfolge angewendet, unb will 
unn in Nachſtehendem, da bie Wirkung dieſes Arzneimittels 
noch wicht genugfam bekannt fein dürfte, meine darüber ges 
machten Beobachtungen mittheifen. 

Es wird gewiß vielen meiner Kollegen ſchon vorges 
 Pommen fein, daß fie von ben gewöhnlichen Purgirs und 
Yarirmitteln, wohin befonders die Alos, fowohl allein, ale 
auch in Verbindung mit Calomel :c. zu rechnen if, fo zu 
fagen im Stich gelaffen find; was bei fehr phlegmatifchen 
und torpiben Pferden gewiß nicht zu den Seltenheiten ges 
hört. Dieſe werden auch wien, wie höchft unangenehm es 
einem Thierarzte oftmals: if, eine erwartete und dem Eigen⸗ 
thumer des Thieres beflimmt vorhergefagte Wirkung aus⸗ 
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bleiben zu ſehen; ſelbſt wenn das Eingeben ber Purgamz 
gut beſorht und das biätetifche Verhalten meduäßig ger 
leitet wurde. 

Schon mehrere folcher Fälle begegneten mir, beſonders 
aber frappirte mich einer, bei einem, an den erſten Sym⸗ 
ptomen des Dummlollers leidenden Pferde, wo ich durch 
tüchtiges Purgiren bie Krankheit entweder unterdrücken, oder. 
doch fuͤr einige Zeit noch hinausſchieben wollte. Dieſem 
Pferde wurden in 3 Tagen zwei Purgirpillen in ſteigenden 
Doſen, die letztere aus Alos soceotr. 3 XIV. und Calomel 
zii mit grüner Seife bereitet, gegeben ohne daß die kleinen, 
feften, dunkeln Miftballen fich in ihrer Farbe oder Gonfiftenz 
veränderten; und duͤnneres Miften erfolgte erſt, nachdem 
dies Pferd in 2 Tagen, an jedem 1 Pfund Glauberfalz 
flüffig und am Sten eine Purgirpille von Ießterer Compo⸗ 
fition befommen. 

Hierauf, mich nach einem ficherern PBurgirmittel ums 
fehend, verfuchte ich die Krotonfürner, und zwar in flüffiger 
Form. Einem Pferde, welches an einem Hautausſchlage 
(Schwindflechte am Kopfe) litt, gab ich gr. XXV. pulve⸗ 
rifirte Krotonförner mit Althee⸗W. P. 3) und 1 Quart 
Waſſer; dad Thier nahm dies gut und die Wirkung trat 
nad; 22 Stunden vollftändig ein. Weil aber das Eingeben 
flüffiger Medicamente (welches ich jekt nur noch mit ger 
löften Salzen bei Kolifen thue) viel linangenehmes hat, 
indem nicht felten die paffende Anftalt und Hilfe zu-biefem 
Eingeben fehlt, und man deshalb, beſonders bei folchen ftarf 
wirkenden Mebicamenten es felbft machen muß, wobei man _ 
häufig: fich fehr beſchmutzt, und zulegt troß aller Vorſicht 
dennoch bei widerfpenftigen Thieren nicht immer verhindern 
fann, daß von der Medizin etwas im die Luftröhre koͤmmt 
ıc., fo wendete ic) fpäter bie Krotonförner in Pillenform an, 
welches meiner Meinung nad) die befte Methobe bei dieſem 
Mebicament if. Auf biefe Art gab ich über zwanzig der⸗ 
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artige Pillen, welche in Apotheken bereitet, and Pulv. Sem. 
erotonis gr. XXV— XXX. Pulv. Rad. Althaeae 38 mit 
grüner Seife oder Waſſer zur Pille geformt, beftanden, — 
gegen verſchiedene Krankheitezuftände mit gutem Erfolge, 
und nur zwei Mal war id; genöthigt bei dummkollrigen 
Pferden gr. XXXV. zu geben, weil fie nadı gr. XXX. 
nur breiartig gemiltet hatten. 

Die Krotonförner find, fchon gepulvert, in ben Apos 
theken nicht vorräthig, und muß baher dies Feine Quantum 
beim jedesmaligen Verordnen erft zerftoßen werben, welches 
aber wegen Zähigfeit, in Folge bes Gehalts an fettem Del, 
der Körner nicht ganz leicht iſt; es -find demnach, felbft nach 
dem Bereiten der Pillen noch mehr ober weniger größere 
Stüde, oft wie ein Nabellopf groß, fichtbar. Um etwa 
hierdurd, entftehende zu ftarfe, ungleichmäßige örtliche Reis 
zung zu verhindern, wendete ich mich zu dem Krotonöl, und - 
fand dies in derfelben Verbindung mir Althee 3B und grüner 
Seife ganz meinen Wünfchen entfprechend. Im Betreff der 
Wirkung find zwölf Tropfen des. Dels gr. XXV. der ge 
pulverten Körner, und gr. XXX. der letztern funfzehn, 
höchſtens ſechszehn Tropfen des erftern gleich. Die erfiere 
Dofis ift für Pferde von weniger kräftiger Gonftitution, nad 
legterer aber purgirten die größten und ſtaͤrkſten Pferde volls 
fländig; wie ich dies in mehr denn 40 Källen ohne Augs 
nahme ſahe. Eine Pille, worin zwanzig Tropfen Krotonöl 
waren, gab ich verfuchsweife einem, im hohen Grade an 
Dummkoller leidenden Pferde, bei weldyem die Verdauungs⸗ 
thätigkeit gänzlich darnieder lag, fie verurfachte ganz wäfl- 
riges Miften durch beinahe zwei Tage und griff das Pferb 
bedeutend anz es dürfte bie alfo eine Portion fein, bie man 
ohne den größten Nachtheil nicht jedem Pferde geben kann. 

Obgleich die Beftimmung der Quantität nach Tropfen, 
befonders bei einem fo fcharf wirkenden Arzneimittel, nicht 
bie ſicherſte fcheint, indem bie Größe ber Tropfen, mithin 


auch bie des ganzen Quantums, fic nach der im Hafe ber 
findenden Slüffigfeit, fo wie nach dem Rande ded Glaſes, 
ob diefer mehr oder weniger abgerundet iſt, etwas variiren 
bürfte, fo wiegen bei ziemlich genauem Abmeſſen 1516 
Tropfen Krotonöl, in der Regel zwiſchen gr. VIII—IX. 

Eine nur geringe Berfchiebenheit in der Wirkung des 
Krotonöls zu ben Körnern, in dem oben angegebenen Ver⸗ 
hältniß, glaube ich darin zu finden, daß erfteres die Thiere _ 
weniger anzugreifen feheint, auch gleichmäßiger, beflimmter 
-und etwas fchneller zur Wirkung kommt, weshalb ed von 
mir den Verzug vor letztern erhält und werde ich mich im 
dem Folgenden befonbers auf das Krotonül'beziehen. 

Das diätetifche Verfahren und die Erfcheinungen ber 
Thiere während ber Wirkung beflanden darin: 
Die Pferde mußten 2 Tage Ruhe haben, 8, h. von An⸗ 

firengung jeder Art verfehont bleiben; vor Dem Eingeben ber 
Pille wurde ihnen während einer Zutterzeit, ſowohl bad Ge⸗ 
traͤnk als auch das Futter entzogen, damit fie nach demſelben 
großen Appetit zum Saufen hatten, welches ihnen jetzt nicht 
nur zur Genüge gereicht, fondern auch im Laufe dieſes und 
des folgenden Tages recht oft angeboten wurde; bis zum 
näcften Futter befommen fie nichts zu freſſen, welches fie 
noch mit Appetit verzehren, dann aber laſſen fie mehr ober 
weniger vom Freffen ab, fo daß manche Pferde noch ihr hale 
bes, andere gar kein- oder nur wenig Kutter, durch 1I—2 Tage 
zu ſich nehmen; dabei ſtehen fie etwas betrübt, ben Kopf 
unter die Krippe oder von berfelben entfernt. In einigem, 
jedoch fehr wenigen Fällen, trat nach 10—12 Stunden ein 
gelindes Fieber und etwas beichleunigted Achmen ein, welches 
einige Stunden anhielt, während welchen die Zahl der vollen 
und fräftigen Pulfe nie 60, und die des Athmens nie 20 
pro Minute überflieg; mit dem Eintreten des bünnern Miſt⸗ 
abganges verlieren ſich dieſe Erfcheinungen; die Pferbe fehen 
munterer um fich, ber Blick ift freier, die Fieberbewegungen, 
\ 
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wenn foldge vorhanden woren, hören auf und es flellt fi 
Appetit zum Freſſen ein. 

Ein ruhiges Rühren im Schritt, während 3 bis 4 Stunde, 
unterftügt und befchleunigt die Wirkung, iſt jedoch nicht we⸗ 
ſentlich nethwendig; wo hingegen unmäßiger Gebrauch der 
Thiere während dieſer Zeit meiſtens üble Folgen nach fich 
zieht. Die Zeit des Eintretend der Wirkung iſt ebenfo, wie 
die Dauer nicht beftimmt; manche Pferde mifteten jchon dünn 
nach 18—20 Stunden, in der Negel geſchah dies "jedoch 
nach 24—30, und hielt 6—12 Stunden au. Das Miften 
felbft war in ber erften Zeit breiartig, fpäter gewöhnlich wäfles 
rig und wurde in biefem Zuftande nicht felten 2—3 Fuß 
vom Pferde gefpribt, zulebt wurde es wieber breiartig bie 
es feine normale Gonfiftenz erhielt. Ganz ausbleiben, wie 
es zuweilen bei ber Aloe gefchieht, fah ich die Wirkung nach 
funfsehn Tropfen Krotondl nie, nur wurbe biefelbe mitunter 
durch die Quantität des nachher genoffenen Getraͤnks etwas 
mobiftzirt, jemehr aber die Pferde nach dem Gingeben ber 
Pille ſoffen, deſto beffer wirkte dieſelbe. Am dritten Tage 
fraßen fie in.der Regel wieder gut, meiſtens mit verflärktem 
Appetit, und fonnten auch mun zu jeder Arbeit benutzt werben. 

Bei dem Eingeben ber Pillen iſt jedoch nachträglich zu 
beachten, daß man fie ben Pferden wo möglich bis in ben 
Schlundkopf zu bringen fuchen muß, damit fie gleich und 
ganz hinunter gefchludt und nicht im Maule erft zerfaut 
werden; "wenn letzteres gefchieht, fo bleiben wohl einige 
Heinere oder größere Stückchen an den Zähnen oder unter 
ber Zunge leben und bringen hier Anfchwellungen und Blut⸗ 
fugillationen grabe in ber Art hervor, wie ed öfters durch 
Tart. stibiatus, wenn lebterer fich in fchlecht eingegebenen 
Latwergen befindet, zu gefchehen pflegt; es find diefe, mit 
Blut unterlaufenen, blauroth ausfehenden Anfchwellungen 
keineswegs gefährlich, und laſſen fih, durch anhaltendes 
Waſchen mit altem Waſſer bald 'fortbringen, doch Fönnen 
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fie dem Beſitzer bed Thiers leicht ald Nachtheil erregenb ers 
fcheinen. Im Betreff des Preifes find die Pillen, aus Kro⸗ 
tondl oder Krotonförnern bereitet, gleich und 3 billiger, ale 
die Aloepillen mit Kalomel. 

Wie ſchon weiter oben gefagt wurde, habe ich die 
Krotonpillen in angegebener Sompofition und Stärfe- bei den 
verfchiedenften Krankheitszuftänden angewendet, und nicht 
allein bei folchen, wo ein draftifches Purgiren angezeigt war, 
wie 5.3. bei periobifcher Augenentzündung, Hautausfchlägen, _ 
Hautjucken, Dummloller, Wurm, Manke, Einſchuß ꝛc., ſon⸗ 
dern auch bei denen wo durch einen gelindern Reiz auf den 

Darmkanal eine Umſtimmung und beſſere Saͤfte⸗Abſonde⸗ 
rung ꝛtc. deſſelben bezweckt wurde, wie man dies bei gaſtri⸗ 

ſchen, fieberloſen Krankheiten und Appetitsloſigkeit ſonſt durch 
die Aloe zu erzielen ſucht. 

Obgleich aus dem bisher Geſagten hervorgeht, daß ich 
den Krotonpillen, und beſonders den aus Krotonöl bereiteten, 
das Wort rede, fo will ich beshalb Niemanden aufreben, 
baß er fie mit feinem bisher bewährten Purgirmittel (denn 
wohl jeder Praktikant hat ein folches) vertanfchen foll; ſon⸗ 
dern Sieber, der fich, hierdurch angeregt, dafür intereffict, 
verfuche das Mittel felbft und urtheile dann. Mein Zweck 

‚hierbei war nur, ein bisher von Bielen zu fehr gefürchtetes 
Mittel, bei vorfichtiger Anwendung ald gutes und ficher 
zum Purgiren führendes zu’ empfehlen; follte mir dies zum 
Theil gelungen fein, fo bin ich hinreichend befriebigt*). 


*) Die vorſtehenden Mittheilungen des Herrn Sommer kann 
ich in jeder Hinficht aus eigener Erfahrung beflätigen. 


Agrtmig. 
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IV. Obliteration der hintern Aorta, ſo wie 
der beiden Schenfel: und Beckenarterien eines 
Dferdes. 


Von Demfelben. 


Obengenannte Krankheit mag gewiß mit zu ben feltes 
nern gehören, die ben Thierarzte zur Beobachtung und Bes 
handlung vorkommen, und fowohl hierin, ald auch, daß fie 
mitunter, befonders im Entfiehen wenn das bamit behaftete 
Thier nicht längere Zeit beobachtet werben kann, nicht ers. 
kannt wird, mag ed begründet: liegen, daß im Ganzen fehr 
wenig barüber in ber thierärztlichen Litteratur enthalten, 
und dies Wenige, meift nur einzelne Beobachtungen darſtel⸗ 
Iend, in thierärztlichen Zeitfchriften mitgetheilt if. Da ich 
nun eben nur durch leßtere Quellen dieſe Krankheit Fennen 
Jernte (indem ich in meiner Praxis und auch während meiner 
Anmwefenheit auf ber Thierarzueifchnle feinen derartigen Fal 
ſah), und das Glück hatte, in Folge deffeu beim erften Vor⸗ 
kommen berfelben,. eine richtige Diagnofe und Prognofe im 
Leben des Thiered zu flellen, fo ermangele ich um fo wer 
niger auch diefen Kal durch ein ſolches Organ mitzutheilen, 
weil er vielleicht zur Befanntwerbung und beſſern Erfennts 
niß ber Krankheit beitragen kann. 

Die Fälle, welche mir durch thierärztliche Zeitfchriften 
bekannt wurden, find folgenbe: 

1) Im Magazin für die gefommte Thierheilkunde von 
Gurlt und Hertwig, Ater Jahrgang 1838, Seite 455 
giebt der Thierarzt Rademacher zu Trier eine Krankheits⸗ 
gefchichte über ein Pferd, wo bie beiden Schenkelarterien- 
durch Ausſchwihung und Verwachſung im Innern gaͤnz⸗ 
lich verſchloſſen waren. 

2) Sn der Zeitfchrift für die geſammte Thierheiltunde 
umd Viehzucht von Dieteriche, Nebel und Bir, Gter Band 
1839, Seite 425 theilt der Herzogliche Hofthierargt Böther 
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zu Köthen über Entartung der hintern Yorta und ber and 
derfelben entfpringenden Schenfelarterien, nebft deren Sym⸗ 
ptomen, mehrere Fälle mit, welche bis auf einen nur kurz 
angeführt find; die Section des fpecieller befchriebenen ers 
gab: die hintere Aorta in der Gegend bes G6ten Lendenwirs 
bels theilweife verfnöchert, und fowohl fie, ald die von ihr 
ausgehende Schenfelarterie der rechten Seite bis zum Eprungs 
gelente mit einer braunen, faferitoffartigen Maſſe ausgefüllt, 
und dieſe mit der innern Haut des Gefäßes feſt verwachfen. 
3) Im Reyertorium der Thierheillunde von Hering, 
Ifter Jahrgang 1840, Seite 114, macht der Oberamts⸗ 
"Tierarzt Votſch in Tübingen eine Mittheilung, über Ob⸗ 
Iiteration beiber Schenkel⸗ und Beckenarterien eined Pferdes, 
. bie der von mir beobachteten fehr analog ift. 
| Die von mir gemachte ‚Beobachtung betrifft ein Ars 
tillerie⸗ Reitpferd, welches ein gutgenährter, A2jähriger, 
brauner Wallach von polnifcher Race war. Dies Pferd, ſeit 
5 Jahren bei der Brigade und während biefer Zeit nie krank 
gewefen, fing Anfangs d. J. an bald auf dem einen, balb 
anf dem andern Hinterfuß periodifdy lahm zu gehen, weiches 
fich immer nach ein Paar Tagen von felbit wieder verlor. 
Schmerzen, Geſchwulſt, vermehrte Wärme ꝛc. waren an 
feiner Stelle der betreffenden Füße zu finden, und fo wurde 
es in ber erften Zeit für Rheumatismus, fpäter für fich aus⸗ 
bildenden: Spatt und zulegt, da es bei flärkerer Bewegung 
immer wiederfehrte, für ein Leiden der Schenkelnerven ges 
halten. Demnach wurden auch, befonderd zu Anfange vers 
ſchiedene Heilmittel, befonders aber Spirituofa, vom gelins 
den bis zum ftärfiten Grade in Anwendung gebracht, jedoch 
erfolglos; denn bie Lahmheit verfchwand zwar, kehrte aber 
immer wieder, febald das Thier einigermaßen angegriffen 
wurde, verlor ſich auch nach einiger Zeit. wieber, ohne Ans 
werbung von Arzneimitteln, und zwar eben fo raſch ald men 
foldye angewenbet wurden; obgleich das Verſchwinden ber 


Schuheit an Heine beftimmte Zeit gebunden war, fo Tonnte 
diefe doch burc anhaltende Bewegung nadı Belieben hew 
vorgerufen werden. 

Dies periodiſche Lahmgehen, bei weichem übrigens bie 
anbern Berridhtungen, als: Kreislauf bes Blutes, Attamen, 
Appetit ec. nicht fichtbar geftört waren, Dauerte gegen 4 Iahe, 
bis es endlich Ausgangs März gänzlich aufhörte und bis 
Aufange Juny verfchwunden zu fein fchien, obgleich das 
Thier grade in diefer Zeit bei dem Exerziren oft bebentenb 
augeſtrengt wurde. Jetzt wurbe es jedoch bei einer Bewer 
gung, die es mit noch andern Pferden. gemeinfchaftlich waͤh⸗ 
rend einer Stunde machen follte, und wobei die Lliebrigen 
sicht einmal: ſehr warm wurden, plöglich wieder lahm und fo 
ſteif auf den Dinterfüßen, daß ed, nachdem es noch nicht & 
Stunde geritten, in den Stall zurüdgebradit werben mußte, 

wo ich ed nach ungefähr 3 Stumben noch met Schweiß bes 
deckt, obgleich es tuͤchtig mit Strohwiſchen abgerieben war, 

gemüthlich fein Heu verzehrend vorfand. Eine hierauf vor⸗ 
genonmene Bewegung im Sehritt und Trab längs ber 
Stallgafle ließ nichts. Regelwibriged in der Gangart ber 
merten. Am andern Zage ließ ich das Pferd, zu meiner 
ſpeziellen Unterſuchung, allein in der Reitbahn bewegen unb 
fand nun folgende Erfcheinungen: Nachdem es 5 Minuten 
im Schritt geritten, ließen fich noch feine Beränderungen 
wahrnehmen; aber während einer, hierauf erfolgenden Bes 
wegung durch 10 Minuten im Trabe, fing das Pferd an 
erft mit beiden Hinterfüßen mehr ald gewöhnlich zu ziehen, 
dann wurden biefe fo fchleppend fortbewegt, als wären an 
beu Füßen ſchwere Gewichte befeftigt, Dagegen wurden die 
Sprunggelenke wieder zu fehr gebogen, fo daß hierburch eine 
bahnentrittartige Bewegung fich zeigte. Als dem Thiere 
hierauf einige Deinuten Ruhe gegeben, zog es die Hinterfüße, 
einen nach dem andern, frampfartig bis unter ben Bauch, fette 
fie tappenb nieder, und verrieth babei große Augſt; Puls 


and Athmen waren ſehr befchleunigt umb über dem Körper 
bis zu ben Hüften brach Schweiß aus; die Kroupe und bie 
Hinterſchenkel jedoch waren nicht vermehrt warm und troden. 
Bei der num fortgefegten Bewegung im Trabe murben die 
Hinterfüße bald fo fteif, daß das Pferd diefe Gangart nicht 
mehr machen fonnte, es wollte Schritt gehen, wurde aber 
burch Sporen und Peitſche angetrieben, wobei ihm die Zügel 
gelaflen, jebe beliebige ftärfere Gangart freigeftellt, doch brachte 
ed nur, wegen Steifheit der Hinterfüße, einen fehr kurzen Gas 
lopp fertig. Nachdem es nun feit ber erfien Ruhe beinahe 
wieder 10 Minuten bewegt war, fah man ihm deutlich an, daß 
es nicht mehr aus der Stele konnte. Bei einem abermaligen 
Stillhalten lehnte es fidh, einen Stuͤtzpunkt fuchend, mit dem 
Hintertheil an die Wand; ber Schweiß traͤufte jretzt nur 
vom Körper, und das Thier fah aus, als fei es bis zu den 
Hüften mit warmen Wafler begoffen, aber die Kroupe 
uud Hinterfchenfel waren troden und cher Tühl ald 
warm angufühlen; Puls und Atmen war fehr frequent und 
fonnten von eritern über 100, von leßterm gegen 40-50 
a Minute gezählt werden; bie Augen fanden gloßend und 
rollend hervor, fowie durch Zittern am ganzen Leibe und 
große Angft verrathend, das Thier einen hoͤchſt mitleidsvollen 

Anblick darbot. Es mußte fich erft einige Zeit erholen, um 
den Weg von ungefähr 200 Schritt nach dem Stalle zus 
rücklegen zu koͤnnen; hier angefommen langte es gleich nadı 
bem in ber Haufe befindlichen Neu, und verzehrte einiges 
davon mit Appetit. 

Eine jebt vorgenonmmene Unterfuchung durch den After 
ließ ein deutliches Pulfiren der Aorta, Schenkel: und Bek⸗ 
lenarierien beider Seiten, foweit man biefelben mit der Hand 
erreichen konnte wahrnehmen, dagegen war an ben untern 
Theilen der Sinterfchenkel an Feiner Arterie eine Pulfation 
gu fühlen, obgleich an den entfprechenden Arterien der Bors 
derfüße fie deutlich hervortrat: Nach 3 Stunden Ruhe, 
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während dem fich das Pferd jeboch nicht legte, hatte es fich 
gaͤnzlich wieder erholt, Puls und Athmen war normal, nur 
ſchwitzte es noch über den ganzen Korper, woran auch jetzt 
bie Kronpe ꝛc. Theil nahm, ebenſo war jetzt die Pulfation 
der. Schien⸗ und Feſſelbeinarterien gu: fühlen; eine. Bewes 
gung im Schritt und Trab zeigte jeht nichts Regelwidriges 
in. der Gangart, wie überhaupt bem Thiere von ben früher 
Exfcheinungen nichts anzufehen war. 

Diefe Unterſuchungen wiederholte ich au. mehreren ber 
folgenden Zage, felbft in noch ftärferm Grade bie zum Nies 
berftürgen bes Thiers, erhielt aber ſtets mit geringen Abs 
weichungen, 3. B. daß das Steifwerden ber. Füße ıc. früher 
oder fpäter eintrat, biefelben Nefultate; aus diefen und zwar 
befonbere aus: dem partiellen. Schweißausbruch, dem Steif⸗ 
werben und ber fchleppenden Bewegung ber Hinterfüße wäh« 
rend des Neitend (ähnlich dem fogenannten Eingefchlafenfein 
einer Gliebmaße beim Meenfchen), dem Fehlen der Pulſatien 
an dem untern Theile der hintern Extremitäten gleich nach 
ber Bewegung, unb dem jpätern Fuhlbarwerden derſelben 
nach einiger Ruhe, fo wie ber auffallend veraͤnderten Gange 
art, welche ebenfalld nach einiger Ruhe wieder normal war 
ſchloß ich: 

„daß eine pathologiſche Verandermn. ‚ welche in Oblite⸗ 
ration, Verſchließung durch Faſerſtoff, Verwachſung x. 
beſtehe, in den Schenkelarterien beider Hinterfüße ſtatt⸗ 
finden. müſſe;“ 
und erklaͤrte in Folge deſſen das Pferd für incurabel unb 
zum Dienſt unbrauchbar. 

Demnach ſollte daſſelbe zum Herbſt mit anbern invalib 
gewordenen Pferben verkauft, und bis dahin die ihm nöchlge 
Bewegung im Schritt gegeben .werben. Hierbei befand es 
ſich ſehr wohl, bis es. 5 Wochen fpäter, am 10ten July, 
durch ein Mißverſtaͤndniß und Namenverwechſelung dennoch 
zum Exerziren mitgenommen wurde. 


- 6 mußte au dieſem Rage gleich vom Stal aus einen 
Weg ven einer Meile, er im ſehr ruhigen Schritt zurück⸗ 
Iayen,. und hatte darauf einige Stunden Ruhe; ald «6 aber 
hienuf, wieder eine anhaltende Trabbewegnug machen mußte, 
ſtürzte ed fchom nach 10 Minuten mit feinem Reiter zuſam⸗ 
menNuch einigen Minuten Nuhe ſpraug es auf, werfudte 
M SESchritt zu gehen, fiel aber wieder nieder nnd wies 
berholte dies noch einige Mal, bid die Unmoͤglichkrit hierzu 
eingeſehen, und es mittelſt einer Sahleiſe nach dem Stall 
— wurde. 

Hier: angelangt war es nicht mehr zum Aufſtchen zu 
inhen indem ſelbſt wenn es mit vieler Mühe aufgerichtes 
wunbe;eh gleich wieder nieberflürzte, ſobald bie. Unterfihtuung 
aufbörte, da eh bie Hinterfüße nicht zu Stuͤtzpunkten gebrauchtes 
ed:fchien überhaupt als hätte in dieſen Theilen bie willlur⸗ 
liche Bewegung ganz aufgehört... Auch war jetzt das. Hin⸗ 
testheitb des Thieres nicht allen trocken, ſondern deutlich kalt 
aqufuühlen, wenngleich am Vordertheile und Leibe vermehrte 
Wärme und Transpiranion ſtattfand. Die Pulſution fämmte 
licher Arterien an dem. Sinterfchenfefn hatte aufgehört und 
eine: Limterfuchung . busch ben Maſtdarm ließ auch au den 
Schenfels und Bedenarterien jetzt ein, und an ber Yerta 
mu eih geringes und unbentliches Pulfiven wahrnehmen, die 
Gefäße fühlten fich wie harte feſte Stränge an; überhaupt 
fühlen das Hintertheil, von den Hüften an, ſchon abgefturben 
zu fein. Die Blutcirkulation im übrigen Körper und das 
Yemen waren höchft frequent, der Appetit gänzlich. verſchwun⸗ 
den und nur aus Angft kaute es etwas Grad und nahme 
einiges Getraͤuk zu ſich. Obgleich in biefem Zuflaude ein 
Aderlaß wor Allem nöthig geweſen, fo wurbe biefer doch 
nicht gemacht, ba ein baldiges Abſterben des Thiers voraus⸗ 
zuſehhen ua ide das Krankheitsbild durch nichts ſtören wollte, 
Rur um bie Empfindlichkeit am Hintertheil zu prüfen Camf 
Nadelſtiche, welche I—13. Zoll tief eindrangen, reagists bad 
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Shier gar nicht), murben auf dem Kreuz 'unb ben Hinter⸗ 
karten 5 bid 6 Moren, durch Abbrennen von Terpenthinel 
applicirt, allein auch won dieſem heftigen Reiz fchien es 
wetig zu fühlen. Machbem das Thier in biefem Zuſtande 
3 bis 34 Stunden zugebracht, verendete es, unter 4 Stunbe 
anhaltenden, heftigen Convulſionen, wobei dennoch bie Hinter 
ſchenkel unbewegt blieben. 

Bei der 12 Stunden nad) dem Ableben des Thiers ge⸗ 
machten Section fand ſich allerdings meine Vorherſage be⸗ 
ſtaͤttigt, doch konnte dieſelbe zu meinem größten Bedauern 
nur unvollſtaͤndig gemacht werben; ba durch Miſwerſtaͤndniß 
ber Scharfrichterknechte (welchem ausdrücklich beim Abholen 
bed Kadavers das unangerührte Liegenlaſſen deſſelben, His 
u ‚meinem Eintreffen auf dem Schindanger, anbefohlen mar), 
sicht allein die Haut. entfernt, fondern auch Hinter⸗ und 
Dorderfchenfel, fo mie fänmmtliche Musfeln von dieſen und 
vom Rumpf und Hals abgelöft waren, fo daß ich nur bie 
geſchloſſene Bauch⸗ und Bruſthoͤhle mit den Halswirbeln uns 
Kopf im Zufammenhange fand (indem diefe ſtets Klug feine 
wollenden Leute glauben,. dad Corpus deliati mäfle 64 
immer in einer ber letztgenannten Höhlen befinden, auch ar⸗ 
beiten fie lieber an warmen ale falten Kadavern). 

Rachdem wm ‘beim Deffnen der Bauch» umd Brußhöhle 
die in beufelben liegenden Organe in allen Theilen nermal, 
wur die Lungen fehr mit Blus überfüßt gefunden, wurde bia 
Aorta vom Herzen and aufgefchnüten. Die vordere Vortag 
war, to weit fie vorhanden, gefund; die hintere fand fih wie 
gewöhnlich, biutleer und bis zu den Nierenarterien ebenfalls 
geſund, fo wie auch die innere, feröfe Haut glatt und rein; 
son hier an aber, van ber Gegend des Zien Lendenwirbels 
bis zur Theilung in die Beckenarterien, war die hintere 
Aorta reichlich F ihres Volumens durch organifch ges 
wordenen Faferftoff verfchloffen. Diefer weißröthliche, 
felte, wie 3 Finger die, auf der Schnittfläche gleichmäßig 
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möfchende Pfropf fing in ber bezeichneten Gegend fdräg- 
zulaufend an, wurbe nach hinten bier, war an ber obern 
und den Seitenwänben ber Yorta, mit deren innerfler Haut 
feft verwachfen, fo daß nur an ber untern (der Bauchhoͤhle 
zugelehrten) Wand dem Blute noch einiger Durchgang ges 
ftattet war, und erſtreckte fich in bie, über ihm entipringenben 
Lendenarterien, fo wie in die Schentels und Beckenarterien 
beider Seiten, welche er (foweit letztere aus oben angege⸗ 
benen Urſachen vorhanden) gänzlich ausfüllte. Ben Außen 
betrachtet, war au ber Aorta nichte Krauthaftes zu finden. 
Aus den Erfcheinungen im Leben und bei der Section 
iſt wohl mit großer Wahrfcheinlichleit zu entnehmen, daß die 
Schenfels und Bedenarterien andy in ihrem mweitern Verlauf, 
wenn auch nicht im Ganzen, durch die gefundene faſerſtoff⸗ 
artige Maffe verfehloffen waren. Der Bildung biefer Maſſe 
war ficherlich eine Entzündung der innern Arterienhaut vor⸗ 
angegangen, in Kolge weldyer die glatte Fläche derſelben 
durch plaftifche Erfudate rauh wurde, woran ſich nun Faſer⸗ 
ſtoff des durchfließenden Bluts fo lange feſtklebte, bis das 
Gefäß gänzlich verſchloſſen wurde. Ob aber dieſe exſudative 
Entzündung nur an ciner Stelle, irgend einer der betroffenen 
Arterien ftattfand und fich von hier aus fortfegte, ähnlich 
wie bie Obliteration der SJugularvene bei Abderfifteln ꝛc. ober 
ob die ganze Kläche der entarteten Arterien zugleich ergrifs 
fen wurde, läßt fich wohl fchwerlich beſtimmen. Es wäre 
dies in urfächlicher Beziehung von einigem Sutereffe, indem 
im erftern Falles Quetfchungen, ſtarke Ausdehnungen im 
Sprunggelent, angewendete Reizmittel”) ꝛc. überhaupt von 
anßen wirkende Urfachen, im leßtern dagegen nur innere das 
für zu befchuldigen wären, unter welchen man, nebſt vielen 
- andern 


*) Spuren son früher gebranntem Spatt, oder fonfigen fcharfen 
Einreibungen waren an ben Hinterfüßen nicht zu finden. 


andern, auch wohl metaftatifche Ablagerungen, vielleicht nicht 
mit Unrecht zählen könnte. 

Die Erfcheinungen im Leben bed Thieres laſſen fich 
wohl durch den, auf mechanifchem Wege, gehinderten Blutzus 
fluß nach den SHinterfchenkeln erflären, indem im Stande 
der Ruhe durch bie‘ entweder noch nicht vollftänbig verfchlofs 
fenen Gefäße, ober durch mit diefen gebildeten Anaftomofen, 
ben: hintern Extremitäten die zur Ernährung höchft noth⸗ 
wendige Quantität Blut zugeführt, welches ganz ober doch 
theilöweis aufhörte, ſobald die @irculation beffelben durch 
anhaltend flärfere Bewegung befchleunigt murbe, daher dann 
eine theilmeife Abfterbung biefer Gliedmaßen entftand; wo⸗ 
für die zunehmende Steifheit und Schwäche derfelben, der 
fchleppende Gang, das tappende Nieberfegen, die Gefühls 
Iofigkeit und verminderte Temperatur bei Aufhören der Puls 
fation an den fonft fühlbaren Arterien fpricht; ebenfo zeigt 
der heftige Schweißausbrud, und der frequente Puld an 
den übrigen Theilen bes Körpers, ferner ber pochende Herz⸗ 
ſchlag, das befchleunigte Athmen, die fichtbare Angft, bie 
ſchwindelartigen Zufälle ꝛc, daß andere Drgane, befonbers 
die Sant, die Lungen und das Gehirn während biefer Zeit 
mit Blut fehr überfüllt worden, bis durch längere Ruhe, 
während welcher dem Hintertheil die nöthige Menge Blut 
wieder zugeführt, und fo bie Girculation des letztern ſich res 
gulirt, alle Fuyctionen bed Thieres dem Anfcheine nach nor 
mal von Statten gehen. 


Mag. f. Thierbeilt. IX, 31 
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V. Ungeborne Spaltung der untern Wand 
der Sarnblafe mit Kloakbildung bei einem 
Schweinchen. 

Bon Surft. 

(Hierzu Tafel IV.) 


Durch die Gute des Herrn Thierarzted Volt in Wern⸗ 
‚burg erhielt ich die Gelegenheit, eine bei ben Thieren fehr 
feltene Mißbildung, nämlich die angeborne, Spaltung ber 
Sarnblafe hier zu befchreiben und eine Abbilbung davon zu 
geben. Herr V. bemerkt, daß das Thierchen 14 Tage. alt 
geworben ift, bei der Entleerung bed Kothes immer fehr 
gefchrien, dann aber wieder an ber Mutter gefaugt hat, bie 
ed endlich unter heftigen Zudungen bei. der Kothentierrung 
geftorben ift. - a 

Bei der äußeren Unterfuchung finde ich Folgendes. Vor 
dem Hobenfadke, in weichem bie Hoden liegen, ift eine uns 
regelmäßige Deffnung von 4 Zoll Durchmeffer, mit faltigem 
Rande, durch welche ber Koth entleert wurbe (Fig. 1. a). 
Der After und bie männlicdye NRuthe fehlen. Der rechte 
Hodenfad (b) ift durch einen Darmbrud mehr erweitert, 
als der linke. 

In der Bauchhöhle finde ich die Verdauungsorgane, 
mit Ausnahme des hinteren Endes des Maftbarmes, regels 
mäßig. Der Maſtdarm mündet nämlich, in, die Harnblafe 
‚ (Kloakbildung), mit einer 1 weiten Deffnung (Fig. 2. a), 
während er Eur; vor dieſer engen Stelle 1 breit ift (6). 
Daher hat das lebende Thierchen fo heftige Schmerzen bei 
der höchft mühfamen Kothentleerung gehabt. Die Harn⸗ 
blafe co) ift nur ein Feiner Behälter, fie hat etwa 2” im 
Durchmeffer, und fie geht nicht in die Harnröhre über, fon» 
bern fie öffnet fich nad) unten mit der oben genannten 3 Zoll 
weiten Mündung (Fig. 1: 2). Wegen biefer Oeffnung in 
ber Harnblafe hat aud) die Vereinigung ber Schaambeine 


a 


% 


— an — | 

burch Kuorpel nicht ſtattſinden kͤnnen. Nur bie rechte Niere 
(Fig. 2. A).ift vorhanden; fie iſt regelmäßig, auch ihre 
Nebenniere (e), aber der Harnleiter (f) ift viel zu weit und 
gefchlängelt, und fein unteres, Ende iſt an der Harublafe 
verfchloffen. Die wahrfcheinlich geringe Menge von Urin, 
welche von biefer Niere abgefondert worben ift, hat die Er⸗ 
weiterung bes Haruleiters veranlaßt, und es hat folglich 
während der Lebensdauer (1A Tage) des Schweinchens feine 
Harnentleerung flattgefunden. An der Stelle, wo bie linke 
Niere liegen follte, geht eine kleine Arterie CK) aus ber 
Aorta hervor, fie ging aber in dad Gelröfe bed Maſtdarmes, 
weiches daher diefe und bie hintere Gekroös⸗Arterie erhielt. 

Die inneren Gefchlechtötheile find auch mangelhaft, denn 
die Saamendeiter (hh) endigen blind an der Blaſe; dann 
find zwei drüfenähnliche Gebilde Cii) vorhanden, welche die 
falfchen Saamenblafen vorftellen, aber bie Vorſteherdrüſe 


und die Cooperfchen Drüfen find nicht vorhanden, weil bie 


Harnröhre fehlt, aus welcher fie durch Ausſtülpungen der 
Schleimhaut fich hätten bilden muͤſſen. 

Die eben -befchriebene Mipbildung, als Kloakbildung 
betrachtet, gehört zu den Bilbungshemmungen, aber bie Harn- 
blafenfpalte gehört keinesweges dahin, denn in der Bildungs» 
gefchichte der Harnblaſe giebt es Fein Stadium, in welchem 
fie gefpalten vorfommt. Es fcheint vielmehr, ald ob ber 


Urachus lange vor der Geburt des Thieres abgeriſſen wäre, . 
was man hätte ermitteln können, wenn die Fruchihaͤute noch 


vorhanden gewefen wären. 


| Erflärung der Abbildungen auf Taf. IV. 
Sie find in halber Naturgröße. 
Figur 1. Die Bauchfeite bes Schweindens. 


a. Die abnorme, aber einzige, Deffnung ber Harnblafe, mit 


faltigem Rande. j 
31* 
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b. Der rechte Hodenſack, welcher außer bem Hoden einen 
Theil bed Dünndarmes enthält (Darmbruch). 
Figur 2. Die von unten geöffnete Bauchhöhle, 
a. Der enge Theil des Mafttarmes und bie Feine Mündung 
in die Harnblafe. 
b. Der ausgedehnte Theil des Maſtdarmes (oben abgefchnitten). 
c—c, Die Harnblafe am vorderen Winfel (bei a. Big. 12 
aufgefchnitten. 
d. Die rechte Niere. 
e. Die rechte Nebenniere. 
£.f. Der fehr ausgedehnte Harnleiter. 
g. Die linfe Rierenarterie, welche in das MaftdarmsGelröfeging. 
h.h. Die beiden, blind aufhörenden, Saamenleiter. 
i.i. Drüfige Gebilde, flatt der falfchen Saamenblafen. 
k, Der erweiterte rechte Bauchring. Ä 
J. Die hintere Hohlvene. 
m. Die hintere Aorta. 
n. Der Meine, und 
o, der große Lendenmuskel. 


VL Ein merfwürdiger Kuhſchwanz. 
Beichrieben vom Kreiss Thierarzt Lehnhardt in Wittenberg. 


Mitte April 1842 hatte eine Fräftige- Kuh mittlerer 
Größe plöglidy eine faft fauftgroße, etwas vermehrt warme, 
fchmerzhafte Geſchwulſt an ber Iinfen, untern Seite bee 
Schwanzes und zwar an feiner Wurzel (etwa am 3 bie 
Aten Schwanzwirbel), unmittelbar über After und Schaam 
erhalten. Bei der Deffnung derfelben fand ich congulirtes 
Blut in ihr, welches reich an Faſerſtoff war und daher fehr 
feft an den Wänden der Höhle abhärirte. Durch Ausfprügen 
mit kaltem Waſſer, ſpaͤter lauwarme Bähungen wurbe bie 
siemlich bedeutende Quantität Blutes in etwa 8 Tagen ent- 
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leert. Einiges entfernte ich noch, nachdem es durch Sup⸗ 
puration geloſt, mit ben Fingern; inzwiſchen war überall 
gute Eiterung eingetreten. Nach 3 Wochen. war nichts 
mehr, als eine vertiefte Narbe, an ber Stelle wo ich bad 
Extravaſat geöffnet, wahrzunehmen und glaubte ich num bie 
Sache ganz abgethan. 

Ende July fängt aber ber Schwanz neuerbings an bers 
felben Stelle, nur nach der rechten untern Seite hin, dick 
zu werben an. Die entitehende Geſchwulſt ift wenig ſchmerz⸗ 
baft, fehr gefpannt, röther als die Umgegend und etwas vers 
mehrt warm; ich glaubte ed würde fich ein Abfceß bilden. 
Als dies aber nicht gefchahe und ich bereitö laͤngere Zeit 
an das Borhandenfein eines Aneuryema geglaubt — Puls 
fation war nie wahrzunehmen gewefen — und der ganze 
Schmanz unter der begrenzten Gefchwulft mittlerweile heiß, 
etwas fchmerzhaft und ödematös geworben war, wollte ich 
mich enblidy überzeugen ob ich ein Aneuryema vor mir hätte 
ober dennoch, wider Erwarten, einen Abſceß. — Die Ge⸗ 
ſchwulſt hielt bereits 13 Zoll im Umfange. — 

Den 13ten October flach ich an ber weichften, oben | 
und rechts befindlichen Stelle, mit dem geraden Biftourie 
13 Zoll tief ein, wonach augenblidlich hellrothes, gefundes 
Blut in.einem 3 Linien ftarfen Strahle gegen 4 Fuß in bie 
Höhe fprügte. Der Strahl hob fich bei der Syftole des 
Herzens ftetd um 5 Fuß und ſank bei der Diaftole eben fo 
viel. Es war baher außer Zweifel, daß ich eine Arterie 
verlegt hatte, ebenfo gewiß hatte ich, bei dem Umfange ber 
Geſchwulſt und dem nur 1. Zolle tiefen Einftiche, weder bie 
mittlere noch die rechte Seiten » Schwangarterie verleben 
fönnen (wenn fie gefund waren) und nahm daher als gewiß 
an, daß ich ein Aneuryama vor mir habe. Die Blutung 
ſtillte ich durch Anlegung einer Bandage, welche ich erft 
nach einigen Tagen abnahm, wobei ſich nur noch eine Kleine 
oberflächliche Wunde vorfand. -— Bon jet ab wurbe nichts 
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mehr an ber Geſchwulſt getham Obgleich deren Umfang 
noch immerfort zumahm, Falbte die Kuh dennoch ben Bten 
Sanmar ohne alle Hülfe Abends nach 11 lihr. 

Es gingen nun die Haare immer mehr aus; an eini⸗ 
gen Stellen bildeten fich Hornplättchen bis über 1 Linie flark, 
welche hin und wieder abftelen und burdy andere ergänzt 
wurden. Außerbem fühlte man verfchiedene weiche, elaftifche 
- Stellen und in ihnen wenig bewegliche, feftfigende und fefte 
unregelmäßige Körper. (In den entarteten Gefäßhäuten und 
Zellgewebe auögefchiedene Knochenmaterie?) Wenn ich an 
den weichen Stellen mit einer Nabel einftach, quoll ſtets 
nur dunkles Blut hervor. Seit Anfang dieſes Jahres ger 
wann bie Gefchwulft aber immer fchneller mehr Umfang; 
als ob durch endliche Ueberbehnung und Entartung der Haut 
diefe nicht mehr wie fonft dem Blutandrange hätte wider⸗ 
fiehen Fünnen., Faſt täglich Tonnte man bie Vergrößerung 
wahrnehmen. Das AgemeinsBefinden blieb ſtets ungeträbt, 
aber der Miſtabſatz war höchſt ſchwierig und une unter 
großen Anftrengungen für das Thier zu bewirken; die Bauch⸗ 
muskeln zogen fich wie beim Kalben, wenn bie flärkften 
Wehen erfolgen, zufammen, die Kuh flöhnte heftig and fo 
wurde Damm immer ein wenig Mit unter ber Geſchwulſt 
hervorgepreßt. — Seit Mitte Maͤrz fiderte an ber Iinfen 
Seite Blut durch, was fich taͤglich mehrte, bis mehrere 
Heine Wunden fich zu der einen jetzt vorhandenen vereinigt 
hatten. In ben lebten Tagen tropfte das Blut von ber 
Stelle permanent herunter, wenn früher nur je zuweilen 
ein Tropfen floß. Ende Mär; hatte bie mouſtroͤſe Gtefle 
des Schwanzed einen Umfang von 22 Zoll. Die Kuh wurbe 
unn aber fichtfich magerer und deshalb den Hiten April end» 
Sich geſchlachtet, um fie ned, zum Haushalte zu benutzen. 
Der Schwanz wurde am SKeenzbeine abgeldfet. Die Ges 
ſchwulſt, jest gemeffen, hält von vorn nach hinten 33, in 
der Quere 28 308 im Umfange, und wiegt 30 Pfuub. 


! 
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Meinem Verſprechen gemäß überfenbe ich dieſen hoöchſt 
werkwurdigen Kuhſchwanz unverſehrt dem Herrn Profeſſor 
Dr. Gurlit zur beliebigen, gefülligen Unterſuchung und event. 
Berfügung daruͤber 
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VII. Ein Sarnröhren:Steinfchnitt bei 
einem Ochſen. 


Bon Demfelben. 


Den Mfen März c. wurde meine Huͤlfe bei einem 
Ochſen verlangt, welcher an Harnverhaltung lit. — Schon 
feit 3 Jahre hatte man je zuweilen bemerkt, baß Patient 
-Bfterd wit den Hinterfüßen nach dem Bauche ſchlug und 
unter Abſatz von Mift brummte, anf den Harn hatte man _ 
nicht geachtet. Jedenfalls gingen banı immer Kleine Harus 
fieine ab, welche die Urfache jener Symptome waren. Seit 
wenigſtens 14 Tagen aber hatte man bemerkt, daß Patient 
ben Kara nur tropfenweife oder (zuweilen) in eitem fehr 
dünnen Strahle unter Schmerzäußerungen abſetze; in den 
legten Tagen bemerkte man üfters, nicht immer, daß ber 
Harn blutig war, Auch der Miſt wurde in den lebten 
Tagen unter einigen Schmerzäußerungen abgejett. — Bei 
der Unterſuchung fahe ich ſelbſt den Harn blutig fließen; 
in des Mitte zwifchen Sigbeinen unb dem obern Enbe der 
Sfoͤrmigen Biegung ber Ruthe beim Drucke Schmerzen; bie 
Damblafe fo augeſpannt, daß ſie zu plagen drohte, fie druͤckte 
den Maſtdarm gegen bad Kreugbein und vagte weit in Die 


*) Bei der Uinterfuchung ergab es Ach, daß die Geſchwulſt nicht 
ein Aneuryima, fondern ein fogenenuter Blutſchwamm (Fungus 
haematodes) war. Es fanden fich einzelne Stellen völlig organifirt, 
ganz aus microfeopifchen Zellen befiehend; andere befanden aus coas 
guieten Venenblute, und noch andere and Knochenſtücken. 

W Sure 
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Bauchhöhle, über die Schaambeine hinaus; ihre Ausdehnung 
erflärt das genirte Miften; fie fchien mir gegen 10 Quart 
Urin zu enthalten. Als der Ochſe fich gelegt, band ich ihm 
die Extremitäten zufammen und ſchritt ungefäumt zur Ope⸗ 
ration. Sch machte einen Einfchnitt an der fohmerzhaft er⸗ 
fchienenen Stelle — einen Stein fühlte ich nicht — und 
traf auf einen. Gang den ich für Die Harnröhre hielt, indem 
etwas Harn floß und das umgebende zellige Gewebe (die 
ſchwammigen Körper der Harnröhre) von fauliger, penetrant 
ftinfender Auföfung ergriffen waren. Nachdem ich_ mich 
überzeugt, daß ich nicht die NHarnröhre vor mir hatte (der 
Gang ging 13 Zoll nach oben, und etwa 4 Zoll nach unten 
von der gemachten Wunde aus) fchnitt ich noch ein wenig 
tiefer und rechts, wo ich dann die Harnröhre fand. Mit 
der Sonde konnte ich bis zu den Sitzbeinen nach oben kom⸗ 
men, troßdem floffen nur wenige Tropfen Harn, was je⸗ 
denfalls darin feinen Grund hatte, daß die Blaſe überbehnt 
war. 13 Zoll von der Wunde aus nach unten entdeckte ich 
einen feſten Körper. Mit der Kornzange brachte ich eine 
Menge hirſekorngroße hellaſchgraue Steinchen zu Tage, mehrere 
famen mit bem wenigen Harn zum Vorfchein. Nachdem id; 
noch die Munde mehrmals nad; unten erweitert, zog ich 
endlich mit der Kornzange einen feiner Korm, Unebenheiten 
und Größe nach, genau wie eine Zudererbfe ausfehenben 
Stein von 4 Gran Gewicht hervor; Die Sonde aber ließ 
mir noch einen Stein darunter fühlen, welchen ich mit ber 
Kornzange nicht erfaffen fonnte: Die bereitd 2 Zoll lange 
Harnröhrenwunde wollte ich nicht mehr vergrößern, und vers 
. fuchte ich daher mit dem fchmalen krummen Knopfbiſtourie 
den Stein hervorzuholen, was auch gelang. Auch diefer war 
kugelrund mit Höckern welche ebenfalld rundlich und glatt 
waren; er wog 10 Gran. 

Kun war endlich die Harnröhre nach beiden Richtungen 
bin frei. Patient wurbe entfeflelt, aufgeholfen und unters» 
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fügt, weil er zu fallen drohete. Mittelſt Druck, mit- der 
Hand auf die überdehnte Blaſe, durch den Maſtdarm, ent⸗ 
leerte ich über 1 Ouart Urin aus der Harnröhremwunde, 
fpäter folgte von Zeit zu Zeit noch mehr nach; trogbem hatte 
die Spannung der Blaſe ſich wenig vermindert. 

Sch empfahl Patienten gut zu pflegen und bie Wunde 
mindeſtens 2 Tage hindurch mit Falten Wafler fo oft mög» 
lich zu wachen, was um fo. fleißiger gefchehen müßte, wenn 
erhebliche Entzundungs⸗Geſchwulſt einträte; wäre dies letztere 
nur im minderen Grade der Fall, fo follte nach ber ger 
nannten Zeit Leinfaamenfihlerm, fpäter mit Henſaamen⸗In⸗ 
fufum recht fleißig angewendet :werben und endlich letzteres 
alfein. Außerdem follte noch die folgenden Tage, wenn 
nicht öfterd Urin flöffe, derfelbe durch Drud auf bie Blafe 
durch den Maftdarın entleert werben; wasnur ben folgenden 
Zag nöthig war. Die vorgefchriebene Behandlung wurbe 
pünktlich ausgeführt. 

Den 29ften fahe ich den Ochſen und fand ihn fehr 
munter; der Urin floß aus der Wunde, aus der Vorhaut 
bagegen etwas arg ftinfender Eiter. — Die Wunde eiterte 
fehr fchön; eine Menge abgeftorbenen fchwammigen Gewebes 
trat aus ber Wunde hervor, nachdem ich‘ baflelbe oben ab» 
gefchnitten, zog ich ein ganz abgefloffenes, gegen 1 Zuß 
langes Ende bavon hervor. Sch fand darin ein 6 Zoll langes 
Stüd der Harnröhre, mit der Stelle, wo die Steinchen ge- 
fefien hatten; diefe war durch ein, durch Reizung mittelft 
der Steinchen, erzeugtes Geſchwuͤr Tenntlich. 

Den 10ten c. ſah ich Patient wieder und hörte: bie 
ihn fütternde Magd habe vor einigen Tagen ihn mehrmals 
fo wie den baneben flehenden, d. h. vorn aus dem: Schlauche, 
sriniren ſehen. Die Wunde war bis auf eine gaͤnſekielſtarke 
Oeffnung verheilt. Patient harnte gerade ald ich noch gegen 
wärtig war, wobei aber: ber Harn mur durch die Wunde, ih 
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einem Steahle einige Fuß weit hinweggefchleubert und ſtoß⸗ 
weife, ohne die geringfte Beſchwerde entleert wurbe, 

Sollte die Harnröhre nad; unten verwachfen fein? — 
ich fürchte ed. Bei Ermangelung einer Sonde konnte ich 
mich leider nicht überzeugen. — Erſtaunen erregenb wäre 
ed gewiß, wenn burch ben Neiltrieb der Natur das abges 
ſtorbene Stück Haruröhre wieder erfebt und dadurch ber 
naturgemäße Weg für den Harn wieder hergeſtellt würde. — 
So lange nicht Harnbeſchwerden wahrgenommen werben, 
welche, wenn bie NHarnröhre nach unten zu von ber Wunde 
aus verwachlen if, doch fogleich eintreten müßten, ſobald 
die äußere Wunde verwächit, werde ich an Patienten nichte 
then. — Bein AllgemeinsBefinden ift fehr gut und hat ſich 
das Thier im Futterzuſtande außerorbentlich gebeffert. 


N 


VOII. Anasarca an einem 18 Wochen alten 
Ziegenfötus, 
Don Demfelben. 


Bor 8 Tagen wurde meine Hülfe bei einer lammenden 
Biege gewünſcht. Nach vieler Mühe hatte ich enblich ben 
Muttermund erweitert und zwei Laͤmmerchen ohne alle unters 
Rübendben Wehen entwicelt, wovon das eine (ein weibliche) 
au Anasarea litt. Bor 21 Kochen war die Ziege zum Iſten 
male bei einen Bode gewefen, drei Wochen fpäter zum 2ten⸗ 
male und hatte fich beidemal begattet, — Die Laͤmmer pürften 
von ber ‚zweiten Begattung herrühren. Dad mit Amasaren 
wer tobt als id) es zu Tage gefördert hatte, das Andere bes 
wegte ſich einige Zeit hindurch. — Die Ziege war ſchwach 
nud konnte ſchon einige Tage vor bem Lammen micht ſtehen; 
bei dem Lammen mar ein Scheidenvorfall zugegen, Die Wehen 
waren fehr ſchwach. Tags nach ber Entbindung war ein 


Prolapsug uteri zugegen, ben ich, nachdem ich bie noch daran 
figende Nachgeburt entfernt, reponirte. Patientin ſoff und 
fraß aber nichts und wurde den Zten Tag geichlachtet. 
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IX. Das Abſterben weiß behaarter Haut⸗ 
ſtellen bei Pferden. 


Vom Thierarzt Schrebe in Stralſund. 


In den Monaten Juni, Juli und Auguſt des vergan⸗ 
genen Jghres hatte ich ebenfalls Gelegenheit den Ausbruch 
und den Berlauf der in Rebe ftehenden, bereitö im Mag. für 
Thierheilkunde erwähnten Krankheit zu beobachten, und theile 
meine dabei gemachten Bemerkungen im Nachſtehenden mit, 
zumal da bier diefe Krankheit noch von andern Erſcheinun⸗ 
gen begleitet war, deren in ber Befchreibung des Herrn Der 
partements⸗Thierarztes Steiner feiner Erwähnung gefchieht, 
mithin Dort wohl nicht vorhanden gewefen fein mögen €?) 

Diefe Krankheit trat auf ben Gütern, we idy felbige 
beobachtet, ſtets ohne Vorboten, doch mit den Erſcheinungen 
eined gelinden Kgtarrhalfiebers ein, ergriff zu gleicher Zeit 
mehrere Pferde und breitete fih in einem Zeitraum von 
einigen Tagen über den ganzen Dferbebeftand dafelbft aus, 
felten blieben einzelne There, und zwar nur bunkekfarbige 
ohne Abzeichen, davon verfchent. Nach der angegebenen 
Zeit fah man gewöhnlich Teinen heilen weißen Buß ober 
heile Übgeichen am Kopfe, es glichen dieſe Stellen vielmehr, 
je nachdem die weißen Hautftellen eine größere oder Heinere 
Ausdehnung hatten, nur biefer entſprechenden Wundflaͤchen, 
d. h. wenn die Oberhaut bereit fich abgeloͤſt hatte. ’ 

Die Erfheimmgen welche ich in allen mir vorgelem⸗ 
menen Erfranfungsfällen beobadhtete, waren nun folgendee 

- Die Pferde wurden ploͤtzlich traurig, werfagten das 
‚Sutter, zeigten jeboch auch Feine beſondere Weigmmg zum 
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Saufen. Das Deckhaar ſtraͤubte fich, ber Puls wurde etwas 
befchlemmigt ‚bis gegen 50 Schläge in ber Minute, dabei 
mäßig vol und bentlich fühlbar. Störungen im Athmen und 
in den Berbauungsorganen waren nicht auffallend. Der kuͤnſt⸗ 
lich erregte Huften leicht und kraͤftig erfolgend. Das In⸗ 
nere bed Maules im Anfange vermehrt warm, jeboch feucht, 
die Schleimhaut der Nafe nichts Abnormed darbietend. Nach; 
einiger Zeit, ungefähr 24 bis 36 Stunden nad) dem Er: 
fcheinen der erften Kranfheitszeichen, bildeten fich an der 
innern Seite der Lippen, Backen und namentlich auf der Zunge, 
Heine helle, bald in einander laufende Bläschen, welche nur 
von der Schleimhaut bedeckt, nie auf größeren Klächen, fons 
bern ftellenmweis erfchienen, die dieſe Stellen bedeckende Schleims 
hant Föfte fich bald ab und man fah dann die etwas bunfler 
ale im NRormalzuftande gefärbte Muskelſubſtanz. Eine res 
gelmäßige Form diefer Stellen habe ich nie beobachtet, fel- 
bige erfchienen vielmehr auf den erſten Anblick als ober⸗ 
flächliche Rißwunden mit Subftanzverluft, hatten mitunter 
die Größe eines Duadratzolles, waren jedoch in den meiften 
Fällen Fleiner, dagegen an den betreffenden Stellen in grös 
herer Anzahl vorhanden. Die Zunge ſelhſt war nur unbe⸗ 
beutend geichwollen und fchien ihre Berührung ben Thieren 
Schmerz zu verurfachen, welcher jedoch mit der Größe und 
Zahl der auf der Zunge befindlichen Wundflächen in Bers 
haͤltniß ſtand. Eine vermehrte Schleim- oder Speichelabs 
fonderung war nicht zu bemerken, vielmehr blieben im ganzen 
Verlaufe der Krankheit tie Schleimhaut des Maules und 
der Naſe normal feucht. | 

- Mit den angeführten Erfcheinungen trat faft gleichzeitig 
eine bedeutende Entzündung der Augenlider- ein, diefelben 
waren ‚bebeutend gefchwollen, fehr vermehrt warm, die Bin- 
dehaut bedeutend aufgelodert, mit Blut ſtrotzend überfüllt, 
die Thränenabfonberung in der erften Zeit reichlich, fpäter 
jedoch ganz aufgehoben: Die Augen waren feſt gefchloflen, 
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und nur im Anfange der Krankheit verſuchten die Thiere 
von Zeit zu Zeit ben innern Augenwinkel etwas in die Höhe 
zu beben, fpäter fand dies nicht mehr flatt. Nun wurde 
auch der Augapfel von der Entzündung ergriffen, die durch⸗ 
fichtige Hornhaut getrübt, faft dunkelblau gefärbt und matt 
erfcheinend, ber Augapfel ſtark in die Tiefe gezogen. Lichte 
ſcheue im ganzen Berlaufe der Entzündung außerorbenors 
dentlich groß. Auf der Weide ober in hellen Ställen ftanden 
die Patienten ftetd mit von. der Sonne gewandten Köpfen, 
‚gegen äußere Eindrüde bedeutend abgeftumpft ſtill auf einem 
Fleck, und nicht ganz felten kamen in Folge des gehinderten 
Sehens, namentlich auf der Weide, Unglücöfälle, 5.8. Stürs . 
zen in Gräben, Pfüben ꝛc. vor, und gingen einige Stüd 
auf dieſe Art verloren. 

Die Entzündung ergriff ſtets beide Augen und gleich ſtark. 

An den Füßen, welche bei fonft dunkelgefaͤrbten Pferden 
weiße Abzeichen hatten, entfland an ben weißen Hautitellen 
vermehrte Wärme, Anfchwellung, Spannung, Aufrichten der 
Haare und bedeutender Schmerz. Nach ‚einigen Tagen 
fhrumpften die weißen Hautitellen ein und Iöften fich alls 
mählig von ber Gränze ber bunflen Haare bis zur Mitte 
108, ihre Ränder erhoben und krummten ſich nadı außen und 
bald darauf konnte das ganze nunmehr verhärtete und durch 
den angetrockneten Eiter mitunter fehr verdidte Hautſtück 
mit leichter Mühe entfernt werben, oft fielen diefe Stüde 
vermöge ihrer eigenen Schwere von felbfi ab. An den nun 
von der Oberhaut entblößten Stellen zeigte fich ſtets eine 
fehr gutartige Eiterung, und nur wenn widrige Einflüffe, 3. 
B. Reiben, Schenern ꝛc. flörend auf biefelbe gewirkt hatten 
erfchien die Granulation etwas üppig und mußte durch zweck⸗ 
mäßige Mittel herabgeftimmt werben. Die Heilung biefer 
Stellen erfolgte durch allmähliges Abtrodnen in. ziemlich 
Burger Zeit und obgleich bie Haare verloren gingen, ſo wur⸗ 
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den Die Wurzeln derſelben nicht zerſtoͤrt und erſtere erzeugten 
ſich auf dieſen Stellen wieder. 

An den weißen Feſſelgelenken bildete der unter ber Haut 
befindliche Eiter in der Nähe der Ballen, durch die Oertlich⸗ 
keit begünftigt, nicht felten Verſenkungen, boch konnten biefe 
Stellen leicht, meift mit den Fingern in offene Wunbflächen 
umgewandelt und ber weitern Verſenkung bes Eiters Einhalt 
getban werben. Diefes Abfterben erſtreckte ſich jeberzeit 
nur auf die weißen Hantftellen, überfchritt nie deren Graͤnzen, 
verfchonte jeboch auch nicht den kleinſten weißen led. 

Bei ber Verfdjiedenheit der weißen Abzeichen ſah man 
oft nur einen, zwei, brei, mitunter ale vier Küße leiden, und 
ein bedeutendes Jucken diefer wunden Stellen war die Ur⸗ 
ſache, daß die Pferde ſich auf jede nur mögliche Art zu ſcheuern 
fschten, und oft mit den Zähnen bie fchon etwas gelöften 
Hautflüce [osriffen, wobei nicht felten bebeutende Blutungen, 
feld arterielle, eintraten und überhaupt durch dieſe gewalts 
ſame Reizung eine bebeutende Verichlimmerung bed Uebels 
herbeigeführt wurde. 

In wiefern ein ober mehrere Füße ergriffen waren, 
zeigten die Pferde bedeutende Spannung beim Gehen und 
wurde felbiges bei größerer Ausdehnung bes Uebels fehr 
erfchwert, faft gehindert. Nach dem Eintritte der Eiterung 
ließen die Schmerzen bedeutend nach, doch blieben auch dann 
noch bei manchen Patienten Fiebererfcheinungen bemerkbar, 
bad Hautjucken beitand jeboch bie zur gänzlichen Heilung 
fort. 

Doch nicht bloß auf bie weißen Hautftellen an ben 
Füßen, fondern auch auf die weißen Abzeichen an den Köpfen, 
erftreckte ſich dieſes Hautleiden, Bläffen, Sterne, Schnippen, 
ſelbſt Heine Blümchen an ber Stirn mmßten leiden, unb 
mwurbe hier ebenfalls nach einem vorbergegangenen Ent⸗ 
zündungsprogeffe, Abnlicdh wie an ben. Küßen, bie weiße 
Haut mit ben Haaren abgeftoßen, doch war hier bie Eiterung 
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wie fo ſtark und fchien die Schorfbildung, nach ber Entfers 
nung der weißen Hautſtücke weit rafcher vor fich gu gehen; 
wurden jeboch biefe Stellen durch Scheuern, Reiben gereist, 
fo war beren Heilung weit hartnädiger. Bei ganz dunkeln 
Pferben kam dieſes Hautleiden nicht wor, Dagegen war bie 
Entzündung der Augen ftetö heftiger und troßte hartnaͤckiger 
den dagegen angemenbeten Mitteln, ' die Excretionen der _ 
Schleimhaut des Maules, der Zunge ꝛc. waren aber fletö 
vorhanden, doch nicht bedeutender als bei Pferden welche 
ſtark mit dem Hautübel behaftet waren. 
| Schimmel litten, wenn fie von diefer Krankheit befallen 
wurden, bebeutend, oft waren die Füße bis zum Bauche und 
der Kopf nur eine große Wundfläche, die Augenentzündung 
dagegen feltener und wenn felbige vorhanden, doch ſehr uns 
bebeutend, die abfondernden Flächen wirkten hier wahrfcheins 
lich als Ableitungsmittel. Bei den Abarten der Schimmel 
litten nur die helleren Stellen an Kopf und Füßen, und ber 
Krantheitöverlauf war wie bei den Pferden mit Abzeichen. 
Scheden find mir, an diefer Krankheit leidend, nicht vorgekom⸗ 
men. Auffallend ift es jedoch, daß nur die vom Mittelpunkte 
bes Körpers am entfernteften liegenden weißen Sautftellen, 
und nur bie angebornen, von diefer Krankheit ergriffen wurden, 
während bie fpäter entſtandenen weißen Flecke auf bem Ruͤk⸗ 
fen ıc., von vorausgegangenen Satteldrüden, ganz verſchont 
blieben. Mit dem Berfchwinden ber bebeutendften Entzünr 
dungsſymptome Fehrte auch die verlorne Freßluſt zurück. 
Mit der fogenannten brandigen Maufe kann biefe 
Krankheit nicht verwechfelt werben, wenn gleich einzelne Er⸗ 
fcheinungen, 3. B. das Ausfallen ganzer Hantftüde, bei beir 
den Krankheiten Aehnlichkeit haben, denn die Mauke ergreift 
die Füße ohne auf die Farbe berfelben Rückſicht zu nehmen, 
beſchraͤnkt fich nicht auf einzelne Stellen, bringt ſtets in die 
Tiefe und bildet von Haufe aus tief gehende Löcher unb 
üble bösartige Geſchwuͤre, welche nie von felbft heilen 
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und oft bei ber forgfältigften Behanbkung immer weiter um 
fih greifen, während diefe Krankheit fih nur auf die 
Haut befchränfte, nie tief gehende "Gefchwüre bildete‘ oder 
nur die Haarwurzeln zerftörte; daher blieben auch nach ihrem 
Berfchwinden eine bemerkbare Spuren, 3. B. haarlofe Stellen, 
Sallofitäten, wie man fie nach ber brandigen Mauke nicht 
ſelten findet, zurück. 

Wenn gleich das Auftreten der Krontheit fuͤr den erſten 
Augenblick Beſorgniß erregte, ſo war doch ihr Verlauf höchſt 
gutartig, die Heilung erfolgte ſtets gruͤndlich und in ziemlich 
kurzer Zeit, Nachkrankheiten habe ich nie bemerkt; ebenſo 
forderte der Tod, wenn nicht beſondere Unglüdsfälle obwal⸗ 
teten, Fein Opfer. Der ölonomifche Schaden beftand blos 
darin, daß mitunter fammtliche Pferde eines Gutes in 8 bie 
14 Tagen feine Dienfte Ieiften Tonnten, die Oekonomieen 
mit der Feldarbeit ſich etwas verfpäteten und nachher, um 
das Berfäumte nachzuholen, fich beeilen mußten. 

Zu den urfächlicien Momenten diefer Krankheit rechne 
ich hauptfächlich den Genuß des Grünfutterd und den Eins 
fluß der Witterung. 

Die Krankheit trat nur da auf, wo bie Pferde auf 
ben, died Jahr befonders dürftigen, Weidegang beſchraͤnkt 
waren und zur völligen Sättigung Grünfutter, namentlich 
Wicken erhielten, welche fo bedeutend von Mehlthau,. eine 
Heine Art fchwarzer Blattläufe, hier Ahmen genannt, befallen 
waren, fo daß bie Pflanzen flatt grün, ganz ſchwarz erfchienen, 
und faft blätterlos waren. Es zeigt ſich zwar dieſer Mehls 
thau alle Sahre, doch fpült ein eintretender Regen biefe 
Thierchen von den Pflanzen leicht herunter; in diefem Some 
mer fehlte wochenlang der Regen, daher nahmen biefe Blatt⸗ 
Läufe fo überhand, und die Pferde mußten vom Hunger ger 
trieben, dieſe blätterlofen, dagegen mit einer ungeheuren 
Menge von Blattläufen bedeckten Pflanzen, verzehren. 
Einen fcharfen Stoff enthielten diefe Thierchen nicht, 

wie 
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wie ich mich oft uͤberzengt habe, inben ‚ich eine Quaͤutität 
berfelben zerdrückte und bie erhältene Flüfſigkeit durch den 
Geſchmack pruͤfte, oder mir auf die bloße Haut ſtrich. 

Pferde, weiche ſtets im Stalle gehalten und * 
erhielten, erkrankten ſeltener, hier in ber Stadt wurde dieſe 
Krankheit nicht bemerkt. Die Veraͤnderung des Futters wirkte 
auf die Franken Zhiere beſonders wohlthätig und war. immer 
Haupterforbermiß zur Heilung, wo dagegen biefe Achderung 
wegen Futtermangeld nicht bewirkt. werden konnte; verzgerte 
ſich dieſelbe bedeutend. 3 Ta a Bar 

Daß die Witterung einen bedentenden: Einflug auf die 
Entſtehung biefer. Krankheit hat, will: ich dagegen nicht in 
Abrede ftellen, fondern glaube vielmehr, daß der. fo anhaltend 
naffe Sommer und Herbft des vergangenen und her. heiße, 
anhaltend trockene Sommer dieſes Jahres, verbunden. mit ben 
nachtheiligen . Wirkungen faft verborbener Nahrungsmittel, 
dieſe Krankheit hervorgebracht haben... Ueberhaupt find Hier 
in unſerm nördlidyen Clima, in der Nähe bed Meeres, die 
ben heißen Tagen folgenden Nächte gewöhnlich ſehr kühl, 
mitunter fogar empfindlich kalt; es gab Tage an. welchen 
die Hite im Schatten auf einige 20° R. flieg und in ber 
darauf folgenden Nacht reifte es wie im Spätherbfl. : : Den 
anf den Weidegang angewiefenen Thieren kann biefer grelle 
Temperäturwechfel gewiß nicht zuträglich fein. Sch bin jes 
boch weit entfernt meine Meinung als die gültige aufſtellen 
zu wollen, weil nur öftere und genauere Beobachtungen beim 
Erfcheinen und Nerlaufe einer Krankheit erft gültige Refuls 
tate liefern fünnen. Sch fah diefe Krankheit auch zum eriten 
Male und fo weit meine Belanntfchaft mit thierärztlichen 
Schriften reicht, habe ich felbige nicht befchrieben gefunden. 
Alte, erfahrene Landwirthe wollen vor einer langen Reihe von 
Sahren eine ähnliche Krankheit unter den Pferden beobachtet 
haben, doch wäre felbige nicht in fo großer Ausbreitung 
erfchienen, fondern hätte nur einzelne Thiere befallen. Frag 
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Kih:bleift es doch intmer⸗ ab ed rin nnd diefelbe Kräufheit 
geweſen iſt. Eine eigne Dispoſition der Thiere zu: dieſer 
Krankheit ſcheint ebenfalls erforderlich zu fein, indem au 
ſolchen Orten, wo: bie. Krankheit ausbrach, mehrere und zwar 
gauz Dunkle Pferde dawon verſchont blieben, dieſe Diepoſition 
ſcheint unmentlich Pſerden mit heller Oberhaut und dunkeln 
pferden mit weißen Abzeichen eigen zu ſein. 

Wie es nun zugeht, daß nur die weiße Haut ſich sur 
—— eines Srankheitäftoffes eignet, denn dafür halte 
ich die vorgefundenen Erſcheinungen, bleibt noch weiteren 
Unterfschungen üͤberlaſfen. Die weiße Haut zeigt, bis auf 
bad fehlende. faͤrbende Pigmeht, im Baue burchans Feine 
Derfinlebenheit von der dunklen. 

Daß Diele Krankheit anſteckend {ft bezweifle ich, deun 
bie Thiere erfranften‘ gewöhnlich. gleichzeitig, und kamen 
Nacherkrankungen faft gar nicht vor. Berfuche in biefer Hin⸗ 
ſicht würde ich angeftellt haben, wenn die Krankheit nicht 
gie: einer. Zeit Wo die Pferbe am nöthigften gebraucht wurden, 
kurz. vor ber Erndte, erfchienen wäre. Sch bemerfe nur noch 
baf überall wo ſich diefe Krankheit zeigte im vergangenen 
Sahre unter dem Rindviche bie Maul⸗ und Klauenſeuche 
nnd unter ben Schaafen bie gutartige Klauenſeuche herrſchte. 
Waͤhrend und nad) diefer Krankheit bracyen unter den Schas 
fen die Poden und unter dem Rindvieh, vorzüglich unter 
ben Weidelühen, bie catarrhalifche Augenentzuͤndung aus, 
und leßtere fogar in einer befondern Stärke. 

Die Behandlung diefer Krankheit, wovon ich ben beften 
Erfolg gefehen, Cich unterwarf nämlich, da ich Patienten ges 
nug hatte, verfchiedene, dem Anſcheine nach gleich weit in 
der Rranfheit vorgeſchrittene, einer verfchiebenen Behaudlung) 
war nun folgende: | 

Bei den Patienten mit bebeutender Augenentzündung: 
Aderlaß von 5 bis 8 Pfund Blut, und innerlich Glauberſalz 
in großen Gaben, pro Dofi ZIV. Im Trinkwaſſer wollten . 
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28 bie. Patieuten durchan⸗ nicht genießen. Eine Wiederho⸗ 
fung bes Aderlaſſes war nie nöthig. Sche Häufig wurde ſelbſt 
die bebguienbfte Augenentzündung durch aͤußerliche Mittel 
befeitigt, weshalb ich mich zuletzt mit bem Aderlaſſen gar 
wicht mehr übereilte; ebenfo unterließ ich, wenn bad Allge⸗ 
meinleiden nicht zu ſtark war, bie Aumentung ber: innerlichen 
Mittel. und beidwänkte mich nur auf örtliche Behandlung 
ber leidenden Stellen. Anhaltende Bähungen ber Augen 
mit falten Waſſer in welchen Zine sulphur aufgelöft war, 
wurden fo lange fortgeſetzt, Bid die Geſchwulſt und bebeus 


tendfte Warme ber Augen nachgelaflen und die Chiere wieder . 


verfuchten die Yugenlieber, wenn auch nur wenig zu öffnen; 
die gewöhnlich noch nachbleibende Verdunkelung der Horw 
haut verſchwand balb nach Anwendung ber Praecipitat:Salbe, 
Zur Befeitigung des Hautleidend an den Füßen zeigte ſich 
bad kalte Seewaſſer am wohlthätigften, oder wo felbiges 
wegen. zu großer Entfernung vom Strande nicht gefchafft 
werben Tonnte, leiſtete mit Waſſer verbünnte Heringelate, 
ebenfalls kalt angewendet faſt die nämlichen Dienfe. Da 
bie Behandlung ber einzelnen Patienten viel Beute und Um⸗ 
fände ‚erforderte, fo ließ ich große und über 2 Zuß tiefe 
hölzerne Kaften machen, mit ber angegebenen Klüffigkeit an⸗ 
füllen und gleichzeitig 3 bis 4 Pferde hineinftellen und, nach⸗ 
dem biefelben einige Stunden ber Einwirkung bes Salzwaſſers 
ausgeſetzt geweſen, wurden fie Daraus entfernt und in trockne 
Ställe gebracht. Bei diefer Behandlung trockneten, nachbem 
bie Haut ſich Iosgelöft hatte, bie wunden Stellen bald ab, 
mo dies nicht fobald gefchah wurde mit einer fehr ſchwachen 
Aloe⸗Tiuctur nachgeholfen, ober wenn bie Granulation ber 
eiternben Stellen, welche im gewöhnlichen Verlaufe ſehr gut 
artig erfchien, durch widrige Einflüffe, Reiben und Schenern 
üppig zu werben brohte, wurbe bie Thaͤtigkeit durch zuſam-⸗ 
menziehende Mittel herabgeſtimmt. 
Operative Hulfe mußte oͤfter an ben leidenden Feſſel⸗ 
32* 
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gekenlen geleiſtet werden, um etwaigen Verfenkungen des 
Eiters, wenn: die weiße Haut ſich bis zur "Krone erſtreckte, 
vorzubeugen, in entgegengeſetzten Faͤllen war dieſe Huͤlfe 
ſelten noͤthig und auch dann nicht wenn ſchou die Oberhaut 
abgeſtoßen war. Hatte ſich die Geſchwulſt der leidenden 
Gliedmaßen gemindert, fo. wurde mit den Baͤdern ausgeſetzt. 
Den: leidenden Stellen an: den Köpfen der Thiere: ſchienen 
die Falten Wafchungen nicht fo zutzäglich, wohlthätiger:zeigten 
ſich hier lauwarme Bähungen bie zur Entfernung ber Oberes 
hant. Die ihres. natürlichen Schutzmittels gegen atmosphaͤ⸗ 
riſche Einflüffe beraubten Wundflächen betrockneten und bes 
Iamen durch ihre Sprödigleit Niffe, wogegen öfteres Bes 
ftreichen mit Leinöl, ungefalzener Butter ıc. half, - 
Sammtliche Patienten mußten theild im Stande umge⸗ 
fehrt, wenn blos ber Kopf litt, angebunden oder mit Knüppeln 
an Halfter. und Deckengurt verfehen werden, wenn blos die 
Extremitäten litten, indem. die Neigung, ſich die wunden 
Stellen zu ſcheuern, des bedeutenden Hautjuckens wegen zu 
groß war; mit einer Wuth ſuchten ſich die Pferde an allen 
nur erreichbaren Gegenſtaͤnden zu ſcheuern, oder ſchon etwas 
geloͤſte Hautſtuͤcke ſelbſt mit den Zähnen abzureißen, wobei 
nicht ſelten auch ein Theil der geſunden Haut, welche die 
‚Krankheit. ſonſt verſchont hätte, mit verloren ging. Eine fort⸗ 
waͤhrende Aufſicht auf dieſe Thiere war höchſt nothwendig, 
wenn ſich das Uebel nicht verlaͤngern ſollte. Maulwaͤſſer 
oder Auspinſelungen habe ich nie anwenden laſſen, da die 
son der Schleimhaut entblößten. Stellen des Maules und 
der Zunge nie zu bebeutend waren, fich auch. nie angefams 
melter Speichel im Manle vorfand und bie Hite bed Maules 
fi) bald verlor. 

Die biätetifche Pflege der Patienten ſchien mit am 
meiſten zur Heilung beizutragen, namentlich war die Körner⸗ 
futterung ein Haupterforderniß. Die kranken Pferde mußten 
eingeſtallt und von ber Grünfütterung allmaͤhlig zum trocknen 


Futter Kbergegangen werben; um nicht etwa noch gaſtriſche 
Uebel herbeizuführen. Zum Getraͤnk: reines Waſſer. im 
die geſunkenen Kräfte der Thiere möglichſt bald zu heben, 
brduuften ſir,nachdem. die Ferßluſt | zuräckgefchrt war, einer 
hedenenden: Futterzulage; Kleien obder: Schrottraͤnke waren 
fehl: zutvaglich· Bewegung Tomte ben Patienten nur..dand 
erſt gemächt werben, wenn. bie bebentende Entzündung: bey - 
Augen fich-;getnindert hatte; letztere wieber ‘geäffitef: wurden, 
die Füße: nicht zu fehr angeſchwollen und in ben Biegungen 
der Gelenke nicht zu mund ‚waren. .: Din: mußte zur Bewer 
gung der: Zhiere die fühlere Tageszeit und. einen: ſchattigen, 
moͤglichſt gegen Wind geſchützten Ort mählen und. die Dauer 
berfelben nadı den obwaltenden Umſtuͤnden beſtimmen. 


Toten 
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x. oiterariſch⸗ nivitigen . 
1. Ueber Einrichtung und Leitung der Thierarıneis 
ſchulen zum Beſten ber. Landwirthe und Khierr 
ärzte und über allgemeine Einführung des gutiey 
Hufbeſchlages. Eine, von der Geſellſchaft deutfcher 
Lands und Forſtwirthe mit dem von dem Großherzogl, 
Badiſchen Kammerherrn Freiherrn von. Logbed andger 
feßten Preife von 50 Dufaten gefrönte Abhandinng. Vom 
Dr. Fr. 4. Kuers, Dozenten an der Könige Preuß, 
Akademie des Landbaues zu Möglin, Kreisthierarzte n.f.w. 
Berlin, 1841*). 
"Aus der Gefchichte der Thierheillunde ift befannt, daß 
bis zur Zten Hälfte des vorigen Sahrhunderts eine eigents 


*) Die Beurtheilung ber genannten‘ Preisfchrift erfcheint etwas 
fpät, theild weil ein anerkannt tüchtiger Thierarst eine ſolche Beur⸗ 
theilung einzufenden verfprochen hatte, theils auch weil die Heraus⸗ 
geber des Magazins, in ihrer Stellung als Lehrer an einer Thierart- 
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fie Thierargteifunbe wicht beſtand, daß bieſer Wongel mar 


jene Zeit faft überall if Folge ber Verheerungen bir Rins 
derdeſt ſehr fühlbar würbe, — daß Bourgelat ihn durch 
Greichtung bes exften. Thierarzueiſchule in Lyon. (1761) umb 
fpäter einer Iten in Alfort bei.. Paris zu beſeitigen ſuchte, 
daß aber Bourgelat ohne eigene Erfahrung und ſelbſt ohne 
gebildete Mitlehrer war, und daher manche Mißgriffe machte, 


die erſt ſpaͤt enideckt wurden. Du naun aber diejenigen Re⸗ 


gierungen, welche in ihren Staaten Thiemmryneifchulen er⸗ 
richten wollten, meilt. ihre erſten Lehrer in jenen franz. 
Schulen bilden lirßen, fo. wurden bie Maͤnzel der letzteren 
auf die einheimiſchen uͤbertragen und hier noch durch meh⸗ 
rerlei Umſtaͤnde, wie namentlich in ben kleineren Staaten 


durch zu kaͤrgliche Ausſtattung der. Anſtalten, durch Anſtel⸗ 


lung von nur einem Lehrer mit hoöchſtens einem Aſſiſtenten, 
u. ſ. w. vermehrt, ſo daß allerdings manche ſogen. Thier⸗ 
arznei⸗Schulen ihrem Namen und ihrem Zwecke ſchlecht ent⸗ 
ſprachen. Dies iſt auch ziemlich allgemein ‚anerkannt, und 
der Großherzogl. Badiſche Kammerherr Baron v: Lotzbeck 
ſahe ſich deßhalb veranlaßt, bei Gelegenheit der Verſammlung 
deutſcher Landwirthe zu Carlsruhe im Jahre 1838 eine Preis⸗ 
frage des Inhalts zu ſtellen: „Wie muſſen Veterinarſchulen 
eingerichtet und geleitet ſein, wenn ſie fuͤr die Landwirth⸗ 
ſchaſt von Nutzen ſein ſollen, und welche Maßregeln ſind 
zu ergreifen, um auch auf dem Lande einen zweckmaͤßigen 
Hufbeſchlag einzuführen?” — Hierauf find angeblich (nach 





neifchule und bei der, den jegigen Thierarineifchulen mehrentheils 
feindlichen Tenden; der Schrift eine Critik der Letztern ganz ver⸗ 
meiden wollten, um ben Schein einer Pantheilichkeit von fich abzu⸗ 
halten. Da aber jenes Verfprechen bis jegt nicht erfüllt worden iſt, 
und da unfer Schweigen bin und wieder die Meinung erzeugt hat, 
als wären wir mit den Anſichten bes Herrn Kuers gans einvers 
"fanden als müßten nach beufelben die Thierarzneifchulen umges 

formt oder nen gebildet werben; fo bürfen wir wohl mit unſerem 
Urtheile nicht Länger mrüchalten. I. 


— 
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Kuers) 25 Concurnenzfcdwiften. eingegqugen, unter Yeneik:dir 
bier in Rebe fichende des Dr. Kuers ds: Die vorzůglichſte 
befunden ::und, ihr: Dix feßgeleete Preis von 2 Diaten: zus 
erlannt worden, IR. F J D ven 





Dieſe Preisſchrift bed Herrn ꝛc. Rucıs Hehe PR 
Abtheilungen, van denen Die erſte non ber Bilbung: der Thier⸗ 
-ärste in ben Thiexrarzneiſchulen, bie. weite aber on: ber 
Stellung und den Geſchaͤften der Thieraͤrzte handelt. 
In der erſten Abtheilung giebt der Verfaſſer zunächſt 

(S. 1) bie beiden Zwecke an, für welche ber in den Thier⸗ 
arzneiſchulen Unterrichtete im: Sutereffe ber Landwirthe fähig 
gemacht werben foll, nämlich: „I) gewiffen. gemerbliden _ 
öfonomifchen Abfichten anpaflend bie .gefund.erhaltende Pflege 
und Wartung der Hansthiere vorzufchreiben ind 2) erkraukte 
Hausthiere jeder Art in ben gefunden Zufland.zurüdzuführen, 
fo wie von Krankheit ..erzeugendben Urſachen betroffene. :sor 
Entftehung der Krankheit zu ſchützen.“ Er behanptet. bonn 
(S. 2), „daß dieſe Befähigung. in dem möglich hoͤch ſten 
Grade bei der bieherigen und noch beſtehenden Fintichtung 
ber Thierarzneiſchulen nicht erreicht worden iſt; Dem. wenn 
gleich in der letzten Zeit ſehr viel dafuͤr geſchehen iſt, die⸗ 
ſelben zu guten Unterrichtsanftalten für Thierheilkünſt⸗ 
ler zu machen, ſo iſt doch für ben andern, bei weitem 
wictigern Zweck, für die Lehre der Gefunbheiti 
erhaltung der Hausthiere fat nichts, wenigſtens nichts 
Weſentliches gefchehen. Hierdurch finb bie Thierarzneiſchulen, 
mehr noch die beutfchen, mangelhafte und mangenägende Bil: 
dungs anſtalten; er meint, bie frangöfifchen Thierarzueiſchulen 

‚haben mehr geleiſtet und bie. ansgezeichnetſte in biefer Sins 
ficht wäre wohl bie zu Koperihagen unter Abildgaard ge 
weſen*).“ — . Er fagt ferner: „bie jetzigen Thierarmei⸗ 


*) Hierin fehlt der Beweis gänzlich. | 9. 
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ſchulen ſind Anſtalten, weiche kaum zur Eounfervatiom, 
nicht aber weſentlich zur Production gewerblicher Ders 
theile · der Biehzüchter hinwirken. Sie follm. daher (5. 3) 
ihre Schüler ferner in der Art ausbilden, daß biefeiben einfk 
hauptſaͤchlich produftiv und nächftdem nur confer- 
vatis ‘ind. Wirken bed Viehzüchters rinzugreifen vermögen, 
ober mit audern Worten: fie müßten. ſich weit ‚mehr. derje⸗ 
nigen Lehren annehmen, welche dahin führen: die Hausthiere 
in dem gewerblich probuftioften. Zuſtande d. h. in ber mög» 
Icchft Träftigften Geſundheit ungeachtet der vielfeitigften öko⸗ 
nomifchen Abfichten ‚mit ihnen, zu erhalten, ꝛc.“ Dann fucht 
her. Berfalfer zu zeigen, baß die in. den Schriften von Bo⸗ 
janus unb Lorinfer:über die Einrichtung ber Thierarzuei⸗ 
ſchulen (nad) denen mom damals nur Rontiniers in beufelben 
erziehen wollte,) angegebenen Exforbernifle zum Studium ber 
Thierarzneikunde weder Hinfichtlich der Einrichtung .ber Thier⸗ 
arneiſchulen noch hinſichtlich des Bildungsgrades der Schüs 
ler, für die heutige Zeit genügen; er verlangt dagegen (&.5), 
baß. die. zu Thierärzten audzubildenden jungen Leute aus 
bem Kreife der Gebildeten gewählt fein ſollen und daß 
mon: ihnen die für ihren einſtigen Stand erforderlichen Kennt⸗ 
niſſe durch wahrhaft. wiſſenſchaftlichen unterricht 
verſchaffe. 

Das Letztere fon nm, mit Ruͤcſcht. auf den oben an⸗ 
gebemeien Hauptzweck, nach folgendem. Unterrichtsplane ges 
fchehen: Im. erſten Semefter hoͤren die. Schuͤler Encyclopaͤ⸗ 
die, Auatomie, Phyſik und Chemie und haben zugleich Secir⸗ 
Uebungen und praktiſche chemiſche Einuͤbungen mit quanti⸗ 
tativen Analyſen und Syntheſen. 2tes Semeſter: Vortrag 
ber Phyſiologie, der Botauik, botaniſche Excurſionen. tes 
Semeſter: Vortrag der Diaͤtetik, der allgemeinen Krankheits⸗ 
lehre, der Hufbeſchlagskunde, Einübung in der Beſchlagkunſt. 
Ates Semefter: Vortrag der Arzneimittellehre, ber Phar⸗ 
macie, der Receptirkunft, der äußern Pferbefenutniß und 
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Einübung in den 3: Iettern, Watrgefälchte dir Gausthiere, 
Vrſuch! des. Krankenſtalles als bloße Zahbrer. Bes und 
Btes Senufiers:-Bortrag der ſpecielen Krankheitslehre, im 
Sen. Semdftur der äußern und innern Poradiſchen Krank⸗ 
heiten und der pathologiſchen Analomie; im ter -Semefleri 
WBortrag ber Operationslehre, der: Geburishuͤlfe, ver Seuchen 
und der ‚gerichtlich polizeilichen. Thierarzueikunde; tumiſcher 
Unterricht in: ben beidenletzten Semeſtern. 

Der Verfaſſer macht bei den einzelnen kehegegenſtänden 
Bemerkungen barüber, wie fie gelehrt werden ſollen, ſpricht 
über bie Ausftelung der vorkommenden polizeilichen und ges 
vichtlichen Gutachten, Über die Hulfsanſtalten in der Thiers 
arzueifchnie und beſonders ausführlich. Aber den. Unterricht 
in ber Diütett Er verlangt hierzu eine befonbere praktiſch⸗ 
diaͤtetiſche Anſtalt, in welcher von einem. mit gewerblicher 
Einſicht in das landwirthſchaftliche und thieraͤrztliche Wirken 
verfehenen Manne (S. 27). Experimente über. die Wirkung 
der verfchiebenen blätetifchen Einfluͤſſe auf Koften des Staats 
gemacht werben follen und wenn diefe Koſſen auch viele tau⸗ 
ſend Thaler betragen wuͤrden. — Die praftifche Unterweiſung 
der Schüler in ber Krankheitslehre der Wieberfäner und 
Schweine fol nicht in einer ambulatorifchen Clinik erfolgen, 
wie es bei ber Berliner Schule der: Kal ift, fondern es ſoll 
hierzu „eine Schwefteranftalt der Thierarzneifchule 
auf dem Lande” errichtet werben (S. 32), . Diefe 
Anftalt, in welcher die jungen Lhierarzie nach vollendetem 
Vurſus an der Thierarzneiſchule noch 1 Jahr verbleiben, 
mußte noch dazu dienen, diefelben mit Gefchäften vertraut zu 
machen, welche Sie als einflige probuctive Gehülfen der Land⸗ 
wirthe und als Bezirkes Sanitätsbeamte auszuüben haben, 
und zwar: 1) durch etwas mehr als encyclopäbifchen Un⸗ 
serricht in ben Haupt und, Nebengemwerben des Landwirths, 
befonders. in den Futterſtoffe probuzirenden; 2) durch ſpe⸗ 
ziellere in der Viehzucht und 3) durch den fpeziellften in der 
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Aiıhäsung des geſapden und kraulen Viehes und aller 
feiner materiellen Lebewöhebürfuiffe.  Diefe Auſtalt fell. mit 
2 ;Schreru verfehen, fein, von benen der eine zugleich ber 
Adwinjſtrator des Ranhantas id Dierncd ſyricht Kuers 
oh (S. I3) uͤber den Nutzen, deu die Landwirthe von 
dem Beſuch der Thierarzueiſchulen erlaugen Fünnen, wenn fie 
bier non einem beſonders dazu nngekellten Lehrer 
durch 1 Jahr Unterricht erhalten; der letztere fol bie ganze 
Thierheilkunde sunfafien, doch bem äfpnomischen Gewerbe ans 
gemeſſen eingerichtet. werben, fo daß fie. aus der. Thierheil⸗ 
kauft. im engern Sinne allein das ihnen einft Anwendbare 
und fie vor therapsutifhen Fehlgriffen Schätende 
kermen lernen. — Dagegen. follen. bie Vorträge über. Thierr 
heilkunde für Landwirche anf Univerſitaͤten, wie fie jebt ber 
Beben, gamı aufhoͤren (S. 38). — ; Zulcht..Anßert ber Ver⸗ 
faſſer nech feinen Tadel über den Unterricht in ber „ver⸗ 
meintlicgen. niedern. Thierheiltunf” CO, 39: 

In der. zweiten Abtheilung feiner Schrift. verlangt ber 
Berfaffer zuerſt, Daß die Thierarzueiſchulen und bie Thier⸗ 
ärzte nicht ferner unter einer mebiciuifchen Obercbehörbe, fon 
bern als ein gewerblicher. Gegenſtand unter dem Minifterio 
bes Innern ſtehen follten, weil die Aerzte von der Thier⸗ 
heilfuube nichts verfichen uud fie wicht gehörig ‚achten, — 
was er mit. Aufuͤhrung der Berfügung des 8. Preuß. Mi⸗ 
niſt. d. geißl., Unterrichts⸗ und Medig,- Angelegenheiten vom 
20. Mai 1834 zu beweilen ſucht (S. Al), Ein wahrer 
Sachverſtändiger fol in dem Minifterio des Sunern als 
vortragenber Rath für Thierarzneigegenflänbe fungixen und 
diefem die Direktoren ber Thierarzneiſchule und deren Schwe⸗ 
ſteranſtalt als berathende Techniker beigeordnet fen. — Hier⸗ 
auf fpricht er. von ben Funktionen des Direftorö ber Thier⸗ 
arzneifchufe, von ben Nepetitionen und von den Prüfungen 
der Schüler und von bem Prädikat ber fertigen Thieraͤrzte. 
In letzterer Hinſicht erfcheint der Verf. mit fich ſelbſt in 
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einigem Wiberfpruch; denn er. tubelt 76, Daß mehr als eine 
Kiaffe von Thieraͤrzteu ereirt werde, ſagt aber gleich darauf: 
daß alle ſchließlich ein und daſſelbe Exumen beſtehen ‚nrhffen 


um das Praͤbikat Thierarzte ni erhalten. Sie werden 


nun Sachverſtändige in Angelegenheiten Ber: Pfer⸗ 
dehe iituuſt ſeia; als Sachverſtändige der an andern Hands 


thierrn andzuäbenden Heillunſt wiäßten ſis aber Denen nach⸗ 


ſtehen, welche ihre fernerr Ausbildung anf der vorgeſchla⸗ 
genen Schweſteranſtalt dev Xhierarzueifchute erlangt haben und 
welchen man nach gut breſtundener Yräfing das Präptfati 
„Thierarzt and SanitätssEommiffarduse beilegen ſoll! 
— Ms Gegenftände, über welche biefe Ate Schluß» Prüfintd 
ſich hauptfaͤchlich erſtrecken ſoll und welche zugleich ‚die weſent⸗ 
lichen Funktionen des Thierarztes bilben, siennt der Verf. 
folgende: 1) Die Duatität, ein Lehrer and Rathgeber des 
Landwirthes, and der Befchlagfchmiede zu fein; 2) die por 
lizeilichen und gerichtlichen Gefchäfte auszuführen und '3) bie 
Taxation bed Viches imb feiner materiellen Schenebebäufniffe 
zu. verrichten. Su erſterer Hinſicht verfangt ber Verfaſſet 
ſpeziell: daß der Thierarzt eisen: Belfsunterricht in den. Na⸗ 
twewifienfchaften und beren Auwenbung auf das Gewerbe 
der Viehzucht und in biefer felbft ertheilen unb zu Diefem 
Zwede an den Sonntagen Borlefungen halten ſoll, unb daß 


er ebenfo, um vinen befiern Hufbefchlag im ganzen Lande u 


verbreiten, den Schmieden feines Bezirks ſonntaͤglichen Uns 
terricht in der Beſchlagskunſt ertheiten fol, worauf biejenigen 
Schmiebe, welche diefen Unterricht genoffen, zu ihrer Aus⸗ 


zeidmmung das Praͤdikat „Beſchlagsſchmidt“ erhalten würbem 


Dieb iſt der wefentliche- Inhalt der vorliegenden Schrift, 
über welchen wir blos einige Bemerkungen machen wollen, 
da eine Fritifhe Würbigung aller Punkte über bie Grenzen 
auferd Raumes führen würde. Wenn wir babei zuweilen 
anf die Berliner Thierarzneifchule Bezug nehmen, fo gefchicht 
died theil6 aus dem Grunde, weil Kuers biefelbe mehr 
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fällig sm Segenftuube ſeines, oft ganz unbegruͤndeten, Ta⸗ 
dels macht, theils weil wir. über. Megenſtaͤnde unſers Wir⸗ 
Iungölreife® wohl ‚am: Gcherfitn urtheilen ˖ kͤnnen. - : 
fh feik lange amerlamıt, daß der Thierarzt 
auch die Zoodiaͤtetik in ihrem. ganzen Umfange keunen und 
deſhalb auch mit. der Laudwirthſchaft einigermaßen bekam 
fein muͤſſe. Ws dieſem Grunde werden in allen. vollſtäͤn⸗ 
digen Thierarzneiſchulen (mit Ausnahme ber zu London) bes 
ſondere Vorleſungen über Viehzucht ‚uab über Diaͤtetik ges 
halten, wie 9 B. ia ‚ber hierarzueiſchule zu Berlin, 3 fols 
cher Borlefungen, nämlich: über Züchtung umb Diätetif der 
Hansthiere, insbeſoudere über Rindvieh und. Schweinezucht, 
über Geſtuͤtslunde uud Diaͤtetik des Pferdes, und über Züche 
fung. und Diäteril, des Schafes, verbunden. mit Wollkinbe 
beichen! In der Thiexrarzneiſchule zu Alfort war auch durch 
einige Zeit (nach dem Kaiſerlichen Dekret vom 15. Januar 
1813) ein landwirthſchaftlicher Curſus vorgeſchrieben, und 
in der vor einigen Jahren nach derſelben Idee eingerichte 
gen Rational Landwirthſchafts⸗ und Thierarzneiſchule bei 
Brüffel. iſt. dies noch jetzt der Ball — Herr Kuers 
würde ſomit nichts Neues ſagen, wenn ey blos verlangte, 
daß der Thierarzt als. ſolcher, auch Diaͤtetiker fein muͤſſe. 
Das Neue in ſeinem Verlangen beſteht vielmehr darin: daß 
er dem Thiexarzte noch ganz andere als die blos ärztlichen 
Funktionen zutheilen will, — daß er Gegenſtaͤnde, welche 
bisher in der ganzen Welt für zufällige Nebengeſchaͤfte der 
‚ Thierärzte gehalten wurden, zu Sauptgefchäften berfelben 
. machen und demgemäß auch: bie thierärztlichen Lehranftalten 
in biefem Sinne umänbern will. Dies ift ber Lebenspunft, 
um welchen fich das ganze Raifonnement in ber vorliegens 
‚ ben Schrift dreht. 

Wenn hiernach bie Frage entiteht: ob bie Vorfchläge 
bed Verfaſſers wirklich fo nothwendig oder fo nuͤtzlich find, 
wie er ed behauptet? — fo mäflen wir nad) unferm De 
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fuͤrhalten dieſe Frage aus folgenden Gruͤnden verneinend 
beantworten! 3) Wie bereis oben angedeuntet, findet ein Un⸗ 
terricht über Diaͤtetit in den Thierarzueiſchulen fon ie 
einem ſolchen Umfange flatt, daß der fleißige und aufmerk⸗ 
fame Zögling für ſeinen kuͤnftigen Beruf als Arzt der Thiere 
eine genügende Befaͤhigung erhält, — wie dies die Erfch⸗ 
rung übet bie Leiſtungen ſehr vieler in der Berliner Thierarz⸗ 
neiſchule gebildeten Thieraͤrzte in ihrer praktiſchen Laufbahn 
namentlich der Beſſeren unter ihnen vollkommen beſtuͤtigt. 
Deun Viele von: denſelben find nicht blos in den, Greuzen 


- ihrer ärztlichen Wirkſamkeit ftehen geblieben, ſondern fie haben 


audı helehrend und: besichtigend ins. Fache der Diaͤtetik und 
der . Biehzucht: überhaupt, ganz ſo wie Herr Kuers dies 
twänfcht, in ihrem Kreife zu wirken geſucht. Wir Fönnen 
in diefee Hinficht, nach dem was uns darüber bekannt ges 
worden ft, z. B. die DepartementssThierärzte Hildebrandt, 
Schellhaſe, Koerber, Mede, Stider, Weber, u 
Bemmeren, Drepler,. Erdt, Ripke, bie beiden Fuchs, 
Haubner, die Kreidthierärzte Bertram, Kühn, Habe, 
Mendenburg, la Rotte, Kampmann, Berfen und viele 
Andere nennen, welde. ihre SKenntuiffe über Viehzucht und 
Diätetif Durch eingefendete, Auf Erfahrung gegründete Abhande 
Inngen und Borfchläge bewährt haben. Obgleich ein Unterricht 
über Landwirtbfchaft.in den Thierargneifchnien (mit Ausnahme 
in der bei Brüffel) nicht ertheilt wird, fo erlangte doch Die 
meilten jungen Thierärzte,. vermöge: ihrer anderweitigen Bilr 
dung, bei dem Eintritte in die Praxis. fehr bald eine folche 
Einſicht in. die landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe ihrer Ge⸗ 
ſchaͤftsgegend, daß fie bie in denſelben etwa begründeten 
Krankheitsurſachen und andere Nachtheile für die Viehzucht 
richtig beurtheilen und ihren nuͤtzlichen Rath zur. Beſeitigung 
diefer Uebel ertheilen konnten; und mehr als dieſes werlangte 
das hierbei intereffixende Publikum bisher nicht. — 2) Das 
Berlangen bed Hersn Kuers: daß der Thierarzt überall 
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an: Dlfseior mehr Diktetilar ats Thierarzt fein fol, 
üfk daher nicht. ausg dem wirllichen Leben hervorgegangen, 
ſondern nur in perſonlichen Anßchtan des Barfafiere begrũu⸗ 
Det... Wir haben aͤhnliche Auſichten auch anderweitig ſchon 
van einigen Thieraͤrjziten vernommen, buch zür von ſolchen 
Indinidner, dener bie minmter ſehr beſchwerliche thieraͤrzt⸗ 
liche Praxis pewider iſt, oder bie ſich durch ihr Benehmen 
fein Vertrauen des Publikums erwerben und daher ihr Brod 
durch die thieraͤrztliche Praxis nicht verdienen koͤnnen. Der⸗ 
gleichen Perſonen klagen entweder beſtoͤndig über bie. Pfuſcher, 
leben mit: ihren Borgefebten und Collegen in Uneinigkeit ober 
Ge ſuchen Mittel auf, durch welche ſie auf eine Ieichtere und 
angenchmere Weiſe ihre Exiſtenz begeünben möchten, z. B. 
als Rathgeber u. f. w. mit fixirtem Gehalt. — Daß aber 
eine Ausbildung und Gtellung der Thierärzte als. Diätetifer 
nah Kners Plan in dem praltifchen Leben tweber allge 
mein verlangt wirb noch mit großem Nuten verbumben fein’ 
Jan, zeigt bie tägliche Erfahrung. Diefer zufolge werben 
felbft die gebilbetften Thierärzte faſt allgemein nur in Faͤllen 
der Roth, bei wirflich vorhandenen Krankheiten über die Ur⸗ 
fachen der letztern befragt, und finden ſich bie Lirfachen im 
foldyen Berbältniffen begründet, welche mit bem rentirenden 
Mirtbfchaftöbetriebe zufammenhängen, ober beren Bermeir 

bung dem Gelbinterefle des Beſitzers einen, wenn audı nur 
augenblicklichen Nachtheil erzeugt, fo bleibt meiftens der bee 
Kath für die Zukunft unbeachtet, fondern es gefchieht für 
ben Moment ur fo wiel, wie bie Noth eben erforbert. So 
3. B. benutzt man Stuten von edler Abluft, aber mit gros 
ben Fehlern behaftet, fehr häufig trotz aller Warnungen zur 
Zacht; — bie Lammzeit wählt. man trotz ber unguͤnſtigen 


Witterung im Winter; — die Wollwäfche auf bem Leibe 


ber Schafe und die Schur berfelben findet ſelbſt bei kalter 
Witterung im Frühjahr ftatt, nur Geshalb, weil ber Wolls 
markt .cbenfo trifft; — das veichliche Traͤnken des Rindviehs 
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mit: Branweluſchlenpe bei mm geringer Darreichung von 
Nauhfutter wird in manchen Stälfen, obgleich bie Langen⸗ 
fenche daſelbſt fchon entſtanden iſt, fortgefegt, weil die öko⸗ 
mvmiſche Einrichtung ber Wirthſchaft es ſo mit ſich bringt; 
— das Mettrennen muß andy zwiſchen zweijährigen - eblen 
Fühlen .und ſogar bei rauher Witterung erfolgen, weil es 
bem Befiger Ghre und einen augenblidlichen Geldgewinn 
bringen kann u. ſ. w. In allen folchen Faͤllen, noch mehr 
aber in denen, wo die Noth eine zuweilen plögliche Abwei⸗ 
chung von ber gewöhnlichen Pflege und Benutung ber Thiere 
erforbert, bleibt das biätetifche Wiffen und Rathen des Thier⸗ 
arztes ohne Frucht, — Auch deutet ber Umſtand: daß man 
in der Thierarzneiſchule zu Alfort den landwirthſchaftlichen 
Eurſus wieder ganz aufgehoben und daß man in der Thier⸗ 
arzueiſchule zu London bis anf deu heutigen Tag einen. Uns 
serricht" in Def Diätetit ober in ber: Landwirthſchaft noch 
gar nicht eingeführt hat, — auf bie in Frankreich und Eings 
land erfannte Nuplofigfeit ober wenigſtens auf bie nicht ger 
fühlte Nothwendigkeit eines fo weit umfaflenden Unterrichts 
in ber Diäterit für. Thiere. Am meiſten anffallend ift dies 
in England, in dieſem Wufterlande der induftriöfen und große 
artigen Bichzucht und Lanbwirthichaft, — in biefem Lande, 
wo die Thierarzneifchule von Privatperfonen, unter Denen 
ſich viele Gutsbeſitzer befinden, gegründet, und von denfelben 
durch Subferiptionen bis jeßt unterhalten if, wo auch die 
Berwaltung und Leitung dev Schule. fi In ben Händen ber 
Subferibenten befindet, unb wo dieſe daher ben: Linterricht 
ganz nach dem Bebürfniß einrichten Fonnten und gewiß eins 
gerichtet hätten, wenn jened Beduͤrfniß wirklich vorhanden 
wäre. — 3) Wenn bie Nothwendigkeit der Erziehung und 
der Anftelung von gewiflermaßen offiziellen Diätetifern für 
bie Hausthiere wirkiich beftänbe, fo müßte bied noch viel 
mehr für den doch weit höher gefhäßten Menfchen der Fall 
fein, — was aber in ber Theorie wenig anerkannt worden iſt 
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und in Praxi eine ſehr und täglich immer. mehr beſchtaͤnkte 
Aniwendung geſtattet. 4) Da bie Viehzucht nur einen Theil 
der Sanbwirthfchaft barftelt, die Abrigen Theile der letztern 
aber nicht minber ‚wichtig find, als jene es if, fo müßte der 
Staat auch für diefe übrigen heile des dkonomiſchen Ges 
werbes in gleicher Weiſe durch. überall „verbreitete Inſtruk⸗ 
tionen forgen und hierzu foldhe Perfonen wählen, welche 
(wie die Thierärzte hinſichtlich der Viehzucht) vermöge ihrer 
wißenfchaftlicdyen und technifchen Kenntniß bie meifte. Eins 
fiht ‘in bie befonbern Zweige der Landbwirthfchaft erlangen 
Können z. B. Phyfller, Chemiker, Diineralogen und Batar 
niker für die Belehrung in ber Agronomie ıc. 5) Abgefchen 
von ber in Zweifel geftellten Nothwendigkeit und Nützlichkeit 
des Kuersfchen Vorſchlags, fo erſcheint derfelbe auch wegen 
‚ der mit feiner Ausführung: verbundenen-Koften ganz unprafs 
tifch, indem biefelben gewiß den zu hoffenden Nugen weit 
überftiegen. Denn a) die Stubienzeit ber Thierärzte, welche 
fchon jebt von den Meilten nur mit großen financiellen Sor⸗ 
gen überflanden wird, ſoll auf 4 Jahr ausgebehnt, alfo um 
a bis 1 Jahr verlängert werben. — b) Die linterrichtös 
mittel follen durch die Errichtung einer biätetifchen Erperis 
mentir -Anftalt, fo wie durch die neue Zundirung einer prafs 
tifchen Lehranftalt auf einem Landgute vermehrt werden. Zu 
der. erftern Anftalt gehört aber der Ankauf und die fortbaus . 
ernde Unterhaltung einer großen Anzahl von Thieren and 
verfchiebenen Lebensaltern, von verfchiebener Gonftitution, 
Race u. |. w., weil die zu unternehmenden biätetifchen Vers 
fuche fietd comparativ gehalten werben müffen. Diefe Eins 
richtung allein würde fchon eine bedeutende Summe jährlich 
foften, noch mehr aber bie von Kuers verlangte Schweiters 
anftalt, für welche der Staat die Zinfen bed Landguts, ben 
größten Theil der Wirthfchaftsfoften, Die Beſoldung bed Ads 
miniftrators, der Lehrer u. ſ. w. bezahlen müßte. Daß aber 
der aus biefen Einrichtungen entſpringende Nuben wirklich 

wicht 
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nicht fo groß fein kann, wie Kuers behauptet, iſt von jedem 
Sachkundigen leicht einzufehen. Denn hinfichtlich der Diätes 
tifchen Berfuche ift der Einwand nicht zu befeitigen, daß fie 
zu folchen entfcheidenden Nefultaten, wie ꝛc. Kuers fie 
wünfcht, niemals führe, weil man nicht im Stande tft, in 
einer, wenn gleich noch fo reichlich ausgeftatteten, doch aber 
durch ihre Lokalitaͤt, durch die Befchaffenheit des Bodens 
u. f. w. begrenzten Anftalt bei Weitem nicht alle Einflüffe 
in dad Erperiment fo hineinzubringen find, wie fie fonft bei. 
zufälligen Erkrankungen der Thiere in andern Gegenden, in 
andern Sahren, bei anderer Witterung u. f. w. mitwirkten. 
Daher ift, obgleich abfichtliche .und regelmäßig ausgeführte 
Berfuche zur fchnellen Förberung der Wiffenfchaft fehr viel 
beitragen, doch die Letztere mit DVerfuchen nicht zu erfchöps 
fen, und ed muß beshalb in ben meiften Gegenfländen immer 
noch fehr viel der zufälligen Obfervation, die mit einer grös 
‚Bern Mannigfaltigfeit der Berhältniffe verbunden und zugleich 
wohlfeiler ift, überlaffen bleiben. — In Betreff der ſoge⸗ 
nannten Schwefteranftalt erfcheint aber der Nuten nicht nur 
im Verhältniß ihrer großen Koſten zu gering, fonbern übers 
Haupt höchft problematiſch. Denn einerfeits kann der Thiers 
arzt (wie bereits oben sub 1, erwähnt) die ihm nöthigen 
landwirthſchaftlichen Kenntniſſe wohlfeiler durch Beobachtun⸗ 
gen in ſeinem praktiſchen Wirkungskreiſe erlangen; anderer⸗ 
ſeits aber wird dieſe Schweſteranſtalt nicht im Stande ſein, 
bie ambulatoriſche Klinik zu erſetzen, wie Ku ers dies behauptet; 
denn es iſt ſicher zu erwarten, daß die Landleute ihr krankes 
Vieh nicht meilenweit bringen ſondern lieber den Thierarzt 
ins Haus holen werden; indem 

a) Jedermann einſieht, daß durch den Transport, das 
oft rauhe Wetter ꝛc. die meiſten Krankheiten, namentlich aber 
bie acuten, verfchlimmert und ſelbſt lebensgefaͤhrlich gemacht 
werden. In dieſem Umſtande iſt es hauptfächlich begründet, 
daß die Thierarzneifchule zu Alfort, obgleich nur 2 kleine 

Mag. f, Thierheitt. IX. 33 
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Liew’s von Paris entfernt, vom Anfange ihres Beſtehens 
bie jetzt gleichmäßig immer nur eine geringe Zuhl von franz 
- ten Thieren überhaupt, namentlich aber eine fehr geringe 
Zahl akuter Krankheiten ihren Schülern vorzeigen konnte. 

b) Auch iſt es eine, in allen Thierheilanftalten ohne 
Ausnahme gemachte Erfahrung: daß folche Thiere, die zum 
Milchertrag oder zum Fleifchgenuß dienen, von ihren Bes 
figern nur felten in diefe Anftalten gebracht, fondern fo viel 
und fo lange wie möglich in beren eignen Ställen gehalten 
werben; weil man bier die Thiere bis zum Ende ihrer Brauche 
barkeit benutzen und im änßerften Kalle, bei brohenber Le⸗ 
bensgefahr, fie allenfalls noch ſchlachten und Fleiſch nebft 
Haut zu Geld machen kann. Diefe Anſicht ift in allen 
Ländern geltend, gegen fie haben alle Anerbietungen ber 
Thierarzneifchufen binfichtlichh einer Eoftenfreien Kur und 
Pflege nichts vermochte, und felöft die Lage der Alforter 
Thierarzneifcäule auf dem Lande und in der Nähe mehrerer 
Dorfichaften hat hierauf feinen Einfluß gehabt, da dieſe Schule 
Claut ihrer Sahresberichte) außer Pferden und Hunden jährlich 
nur die geringe Zahl von circa 2 bis 4 Kühen, 3 bis 10 
Schafen, einigen Ziegen und felten auch einigen Schweinen 
in ihren Staͤllen zu verpflegen hat. 

Bon beſonderer Wichtigkeit aber erſcheint es, daß, wenn 
der praktiſche Unterricht, nach Kuers Vorſchlag, in der ſo⸗ 
genannten Schweſteranſtalt ſtatt finden ſollte %) faſt alle 
Fälle von ſchweren Geburten für dieſen Unterricht verloren 
gingen, da 88 nicht zu erwarten iſt, baß der Landmann fein 
gebärendes Thier, welches nicht felten ſchon über 24 Stum- 
den durch fchmerzhafte Wehen gepeinigt und in jedem Mor 
mente zum Niederftürzen bereit ift, noch ſtundenweit über 
die Landftraßen zur Anftalt führen werde; — 

2) daß ebenfo das praftifche Studium aller anſtecken⸗ 
den Krankheiten, fo wie auch ber wichtigften Seuchen und 
Heerdefranfheiten nicht nur außerft mangelhaft erfolgen würde, 


1 
— 503 — 


ſondern daß auch die uͤber dieſe Krankheiten beſtehenden Ge⸗ 
ſetze zu Gunſten des Inſtituts vorher erſt aufgehoben werden 
müßten; weil dieſe Geſetze es verbieten, Thiere mit anſtek⸗ 
kenden Krankheiten auf öffentlichen Wegen zu führen. Und 

3) daß auch bei dem alleinigen Unterricht in dem ber 
grenzten Locale ber Schweiteranftalt, die Schüler faft gar 
feine Gelegenheit zur Unterfuchung oder wenigſtens zur überr 
zeugenden Kenntnißnahme der Krankheitsurſachen am Orte 
ber Entftehung ber Krankheiten erhalten können; fie würben 
die verfchiedenen Arten der Wartung unb Fütterung des 
Viehs, wie fie in ben eizelnen großen und kleinen Lands 
wirthfchaften vorkommt, nicht Fennen Iernen und fomit auch 
"im dieſer Hinficht eine weit mehr befchränfte und einſeitige 
sraftifche Ausbildung erhalten, als ihnen bisher burch Die 
ambulatorifche Klinif zu Theil geworden if. Denn da die 
legtere eben barin befteht, daß die Schüler ımter Anleitung 
eines Lehrers‘ die Franken Thiere im Stalle der Eigenthümer 
beſuchen, jo finden bei ihr bie oben angebeuteten Mängel 
nicht ftatt, während fie doch dem praftifchen Unterricht über 
die Krankheiten der Wieberfäuer und Schweine fehr fürder« 
lich it. Wir müflen daher bei Erwägung ber Schwierige 
feiten und Hinderniſſe, welche dem letztern Unterrichte in 
allen Thierarzneifchulen entgegenftchel, die ambnlatorifche 
Klinit für das befte Mittel zur Erreichung bes in Rebe 
ſtehenden Zweckes halten. - Wir haben fogar die Ueberzeu⸗ 
sung, daß in diefem Mittel die Berliner Tchierarzneifchule 
einen Vorzug vor andern Schulen befitt, welche nicht mit 
einer ähnlichen Einrichtung verfehen find, und wir müflen 
nur bedauern, baß diefes Inſtitut nicht in dem Umfange auds 
gebehnt werben kann, ald ed ung die biöherigen glüdlichen 
Reſultate wünfchen Iaffen. — Es könnte fcheinen Cund iſt 
auch früher fchon behauptet worden), baß bie Im Vorherge⸗ 
henden gerügten Mängel ber fogenannten Schweiteranftalt 
eben dadurch vermieden würden, daß dieſes Inſtitut auf 
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einem Landgute befteht, und daß bad Iebtere aus dem eignen 
Viehftande eine zum Unterricht ausreichende Anzahl von vers 
fchiedenen Krankheitsfällen liefern würde Diele Anficht 
ift aber gewiß eine. fehr irrthümliche, indem man hoͤchſtens 
- bei einer abfichtlich fehlerhaften Bewirthfchaftung bes Gutes 
(und eine foldye wird man in einer Lehranftalt nicht ver⸗ 
langen) wohl eine größere Zahl von Erkrankungen herbeis 
führen, aber keineswegs Seuchen, anſteckende Krankheiten 
und ſchwere Geburten verfchiedener Art ſchaffen ann. 

‚Wenden wir und nun zu ben Anforderungen, welche 
Kuers an bie Stubirenden ber Thierarzneikunde hinfichtlich 
ihrer Schulbildung macht, fo müflen wir bemerfen: daß auch 
wir im. Allgemeinen nur folche junge Männer, welche dem 
Kreife der Gebildeten angehören, für biefes Stubium twin 
ſchen; wie auch, daß die Berliner Thierarzneifchule von ihren 
Zöglingen, weldye ſich zu Thierärzten 1 Claſſe ausbilden, 
verlangt, daß fie. wenigitend die zur Verſetzung aus ber 
Tertia in bie Secunda eined Gymnaſii erforberliche Vorbil⸗ 
bung befigen, die Zöglinge ber Fünftigen Thierärzte 2r Claſſe 
aber wenigftens diejenigen Schulfenntuiffe mitbringen, welche 
jegt in jeder: guten Stadtſchule gelehrt werben; — und, daß 
die Anftalt auch wirklich feit vielen Jahren die Freude hat, 
eine große und von Sahr zu Sahr fleigende Anzahl folcher 
Zöglinge zu befigen, welche ihre Vorbildung in den höhern 
Gymnaſialklaſſen erhalten haben. Wenn aber dennoch bie 
hiefige Thierarzneifchule von, ihren Zöglingen nicht gleich 
mäßig einen hohen Grad fchulwiffenfchaftlicher Bildung vers 
langt, fondern denen der 2ten Glaffe ben Zutritt mit gerins 
gern Kenntniffen geftattet, fo fanden fich die Gründe hierzu 
in den Bedürfniffen theilö ber Armee, theils des Landes in 
manchen Gegenden, fo wie in der bisherigen Stellung der 
Thierärzte in diefen beiden Verhältniffen. Denn die Armee 
fordert von ihren fogenannten Kurfchmieben, daß diefelben in 
einer Perfon gefchichte Roßärzte und praftifchstüchtige Huf⸗ 
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beſchlagſchmiede fein ſollen, — weshalb von dem Königl. 
Kriegsminifterium nur ſolche junge Männer der Thierarzuei⸗ 
fchule überwiefen werden, welche das Schmiedehandwerk ers 
Iergt und in demſelben den Gefellenftand erreicht haben. Es 
iſt wohl nicht zu erwarten, daß Leute dieſer Art durchaus 
einen hohen Grad ſchulwiſſenſchaftlicher Kenntniffe mitbringen, 
obgleich fich in ber neuern Zeit viele unter ihnen finden, bei 
denen dies wirklich der Kal ift; fondern man muß es babei 
bewenden laflen, wenn die meiften von ihnen die oben ans 
gedeutete Borbildung der Thierärzte 2ter Klaffe beftten, und 
unter der faft immer großen Anzahl von Goncurrenten wählt 
man noch die gebilbetiten aus. — 

Ein zweiter Grund für die Aufnahme eben folcher 
Zöglinge liegt in der geringen Ianbwirthfchaftlichen Cultur 
fo wie in der Armuth der Biehbefiger ‚mancher Gegenden 
und in dem biöherigen Mangel an gebildeten Thierärzten in 
den ärmern Diftriften. . Da nämlidy der Erfahrung zufolge, 
foldye Gegenden Caus nahe liegenden Gründen) den Thier⸗ 
ürzten eine nur mühfeelige und bürftige Eriftenz gewähren, 
fo gehen wiflenfchaftlich gebildete Männer fehr felten aus 
wohlhabenderen Gegenden in fie über, und man muß baher . 
oft zufrieden fein, daß aus armen Gegenden einftweilen nur 
einige Individuen fich zu dem Studium der Thierarzneikunde 
finden, wenngleich fie nicht in jeder Hinficht die Vorbildung 
zu einem akademiſchen Stubium befiten. — Hierbei können 
wie aber die Bemerkung nicht unterdrüden: daß wir an gar 
vielen unferer Zöglinge, welche zwar nur mit mäßigen Schul⸗ 
Fenntniffen, aber mit gefundem Verftande und mit reger 
Liebe für ihren Beruf in die Anftalt traten, den beiten Er⸗ 
folg, fowohl‘in dem gründlichen Studium, wie auch fpäter 
in der Ausübung ber Thierarzneitunft wahrgenommen haben, 
fo daß diefelben in ihrem Wirkungsfreife mit großer Ehre 
beftchen, ohne daß fie Charlatane find, wie Kuers died von 
ſolchen Thierärzten fehr allgemein behauptet. — Was übri- 


-— 506 — 


gend ber Berfaffer bei biefem Gegenftande über die Anfichfen 
von Bojanus und Forinfer in bitterm Tone fagt, ber 
bürfte eineö folchen Ereiferns nicht, da Bojanus vor 40 
Jahren, alfo ungefähr in der Hälfte der Zeit des Beſtehens 
der Alteflen Thierarsneifchulen, Lorinfer aber vor 23 Sahren 
gefchrieben hat. Aber auf welcher Stufe ftand bamald bie 
Bolksbildbung gegen jetzt? Welche Zahl von Gymnafials 
fehülern ließ ſich damals für das Studium ber Thierheilfunde 
finden? Warum ließ fi damals Fechner's in Wien fehr 
hochgeichraubte dee von dem wiffenfchaftlichen Stubium der 
Thierarzneikunde nirgends -realifiren? Welche Erfahrungen 
hatte man bis dahin über die Ausführung fo wie über ben 
Nutzen bes wiflenfchaftlichen und empirifchen Unterrichts der 
Thierheilfunde gefammelt? Fehlte es nicht fogar an Lehrern 
für den wiffenfchaftlichen Unterricht? Was ließ fich bei den 
damaligen Anfichten faft aller Volksklaſſen über die Ausübung 
ber Thierarzneifunde vom Staate auswirken, um. die wifjens 
fchaftlich gebildeten Männer des Fachs zu belohnen? In 
welchem Zuftande waren damals felbft die Landwirthſchaft 
und bie Landwirthe 2.2 Bei Erwägung aller diefer Um⸗ 
fände ift ed auf beiden Seiten gar nichts Außerorbentliches, 
wenn bamald einige Männer der empirifchen Bildung ber 
Thierärzte bad Wort rebeten und wenn wir dagegen jebt 
die mehr wifienfchaftliche Bildung verlangen. 

Betrachten wir ferner den von Kuers vorgefchlagenen 
Unterrichtsplan fir das Stubium der Thierheilfunde, fo fin⸗ 
ben wir deſſen Inhalt in der Zahl und Art der vorgefchries 
benen Lehrgegenftände, — mit Ausnahme des fchon beur⸗ 
theilten praktiſchen Unterrichts in der Diätetil, fo wie bed 
Iandwirtbfchaftlichen und thierärztlich»praftifchen: Unterrichts 
in der fogenannten Schwefteranfkalt, — nicht wefentlid abs 
weichend von bem Linterrichtöplan mehrerer Thierarzneifchulen 
3: B. der frangöfifchen und der Berliner; dagegen verlangt 
Kuers aber in der Methode, im Umfange und in ber Rei» 
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hefolge der Doktrinen einiges Eigenthuͤmliche, woruͤber wi 
uns nachitebende Bemerfimgen erlauben: 


1) Der Unterricht über Methodologie und Encyelopädie 


fol als Eingang zu bem Sendium betrdchtet und ganz pragr 


matiſch in wenigen Stunden von dem erfahreuiten Lehrer 


= 


Horgetragen werben. Wir ſtimmen dieſer Anficht völlig bei. 

2) Dagegen finden wir es für eine praftifch maus⸗ 
führbare Idee, wenn Kuers bei dem Unterricht in der Ana⸗ 
tomie verlangt, daß die Knochenlehre nicht ald ein beſonderer 
Abſchnitt betrachtet, ſondern mit denjenigen Bewegungsor⸗ 
ganen verbunden vorgetragen werden ſoll, zu welchen die 
Knochen gehören (S. 12). 

3) Aber noch weit mehr unansfährbar finden wir das 
Verlangen: daß die Studirenden im Iften Semafter bei den 
furzen Wintertagen neben den Borlefungen 2) über Anato- 
mie, b) über Phyſik, c) über. Chemie und d) neben den 
Secirsllebusgen audy noch e) praktiſch hemifche Eins 
übungen im Zerfegen und Zufammenfeßen von 
Stoffen unternehmen follen. Sie follen analytifche und 
fynthetifche Chemie praktiſch treiben, und zwar bie Analpfen 
organifcher Körper auch quantitativ bearbeiten (©. 
13), während fie eben im Begriff ftehen, ſich die Elemente der 
Chemie im Allgemeinen burch die erite hierüber zu hörende 
Borlefung, weldye noch dazu auf die letzten 3 Monate des 
Semefterd fällt (denn die. erfien 3 Monate find für die 
Phyſik beſtiuumt) zu erwerben! — Wenn nun aber felbft 
die berühmteften Chemiker die quantitativen Analyfen orga⸗ 
niſcher Körper als die fchwierigften und zeitraubenpften Aufs 


gaben betrachten, fo zeigt fich jene Vorſchrift als durchaus 


unüberlegt und es ſcheint faſt, als habe der Verfaſſer von 
den praktiſchen Arbeiten in der analytiſchen Chemie feinen, 
richtigen Begriff. 

4) Daß ein dreimomatlicher. Unterricht täglich durch 3 


bis 4 Stunden unbebingt genüge, um ben des Schmiedens 


— 


ganz unkundigen Schüler fehr feft in der praktiſchen Huf⸗ 
befchlagstunft zu machen (S. 19, fo daß er ſelbſt als 
praßtifcher Lehrer in dieſer Kunft vor gelernten Schmieden 
fi) zeigen könne — müflen wir nach unferer Einſicht im 
diefen Gegenftand durchaus bezweifeln. 

5) Nach x. Kuers Plan follen bie Schüler im: Öten 
und Gten Semefter erft zu den Borlefungen über ſpecielle 
Pathologie und Therapie, Chirurgie und Operationslehre 
gelangen; zu berfelben Zeit aber auch" die praftifchen Ue⸗ 
bungen im Krankenftalle betreiben. Wir ftimmen hiermit 
nicht überein, fondern siehen ed vor, daß die genannten Bors 
lefungen fchon im Zten und Aten Semefter abfoloirt werden, 
damit die Schüler bei ihrem Eintritt in die Kranfenftälle 
auf Alles, was bafelbft praftifch vorkommt, fchon theoretifch 
vorbereitet find. 

6) Entgegengefeßt halten wir ben Unterricht über Aus 
Bere Pferdekenutniß, weichen Kuers für das Ate Semefter . 
beitimmt, erft im Öten oder noch mehr im 6ten Semefter 
für. recht nüßlich, weil dann der Schüler mit den verfchies 
denen Gebredyen des Pferdes theoretifch und praktiſch aus 
der Pathologie ynd Chirurgie, fo wie durch den Unterricht 
im SKranfenftalle, belannt geworden und hierdurch in ben 
Stand geſetzt worden ift, die einzelnen Theile des Pferdes 
förpers binfichtlich ihrer gefunden oder Franken Befchaffen- 
beit richtig zu beurtheilen. 

Die Bemerkungen, welche Kuers über die Bedeutung 
und über die Wichtigkeit der einzelnen Doktrinen macht, find 
im Wefentlichen fo, wie man fie in jedem Lehrbuche über 
Eneyclopädie und Methodologie der Mebizin und Thierheils 
kunde findet; und was er über bie nöthigen Unterrichtsmittel 
einer Thierarzneifchule und über deren Benugung z. B. über 
die Apothefe, die Bibliothek, die Kranfenftälle u. f. w. fagt, 
befteht in der Berliner Schule ſchon feit Ianger Zeit, und 
die Krankenftälle diefer Schule find für den Unterricht fehr- 





ansreichend befucht und ıbefeßt. Sein Verlangen (8. 24), 
daß, um die Eigenthümer der Franken Thiere mehr anzus 
ziehen, bei ber Aufnahme ber Ießtern in bie Anftalt jeder 
Reingewinn wegfallen und daher bie Apotheke der Schule 
an den von ihr biöpenfirten Arzneien nur 20 bie 25 pro 
Gent Gewinn nehmen follte, „wenngleich dann einige 
Tauſend Thaler ausfallen“, — if hinſichtlich unſerer 
Schule theils ganz unnöthig, theils wieder auf einem Mangel 
der Sachlenntniß begründet. Denn ba die Summe ber ganzen 
Einnahme in der Apotheke jährlidy nur gegen 2200 Thaler 
beträgt, fo kann vom Ausfall einer Summe von einigen 
Zanfend Thalern keine Rede fein. Dabei ift.jene Summe 
der Arzneifoften von einer Anzahl von circa 2500 Pferden, 
400 Hunden nnd einigen andern Thieren, welche jährlich in 
die Krantenflälle aufgenommen werben, veranlaßt, — was 
wohl nur bei einer einfachen und immer auf ben Zwed ber 
baldigen Heilung gerichteten Behandlungsweife möglich iſt. 
Auch hiervon, fo wie überhaupt von der thierärztlichen Praxis 
in einer großen gewerbreichen Stadt fcheint der Verfaſſer 
ſehr ungenügende Kenntniß zu haben, da er fonft wohl 
ſchwerlich die Anſicht ausfpräcdhe (S. 25): daß man nur 
auf dem Lande, bei dringenden Gefchäften, den Mangel 
eines, wegen Krankheit zur Arbeit unfähigen, Pferdes richtig 
würdigen Ierne! — 

Für ben Elinifchen Unterricht in ben Krankenſtaͤllen vers 
langt Kners (S. 25) zwei Lehrer, bamit die Schüler vers 
fehiedene Anfichten und Heilmethoden kennen Iernen. Dies 
ift aber Fein genügender Grund zur Verdoppelung der Lehr 
rer für den nämlichen Gegenftand; denn, abgefehen davon, 
daß der wahrhaft gebildete Flinifche Lehrer nicht beftändig 
einjeitig nur “etwa feine eignen Anfichten geltend machen 
wird, jo müflen 1) die Schüler die verfchiedenen theoretifchen 
Anfichten über Krankheiten und deren Behandlung fchon in 
den Borträgen über fpecielle Pathologie und Therapie kennen 
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“ fernen, und 2) hat ber Schüler ald Anfänger in der prak⸗ 
tifchen, Heilkunſt genug zu thim wenn ex nach den Methoden 
eines Lehrers Krankheiten richtig beobachten und heilen 
lernt; und die Erfahrung zeigt, daß manche Schüler (auch 
unter den jungen Aerzten,) durch das abwechfelube Heilver⸗ 
fahren nadı verfhiebenen Methoden ſchwankend und unficher 
werden. — Außerdem hat die Erfahrung in ber. hiefigen 
Schule, wo früher die Klinik von zwei Lehrern geleitet 
wurde, auch gezeigt, daß dieſe Einrichung eine Urfache zu 
Anfeindungen unter ben Lehrern, zu Partheiungen unter den 
Scülern und bierburch zu verfchiedenen meralifchen Uebeln 
in der Anfteft war, Wir müffen Daher den Tadel, welchen 
Kuers über diefen Begenftand ausbrüdfid ber Berliner 
Schule madıt, auf fein einfeitiges Urtheil zuruͤckweiſen. 
Dagegen finden wir bie Andeutungen beffefben über ben 
Unterricht der Landwirthe in ber Thierarzueitunde (S. 34 
38) ziemlich mit den unfrigen übereisftimend, wenn gleich 
wir nicht glauben, daß junge Landwirthe ohne anderweitige 
mebizinifche Vorbildung durch einen folchen einjährigen 
Unterricht (mie ıc. Kuers meint,) diejenigen ärztlichen Kenut⸗ 
niffe und Geſchicklichkeiten erlangen können, Durch welche fie 
vor therapentifhen Fehlgriffen gefhüsßt werden 
(S. 36). Denn, wer e6 bei ber Behandlung widıtiger 
Krankheiten dahin gebradyt hat, ift ald ein fertiger Arzt zu 
betrachten, unb wenn man bie jungen Landwirthe binnen 
einem Jahr hierzu bringt, fo ift ed nicht einzufehen, warum 
die Menfchenärzte und Xhierärzte zu ihrem Studium 3 bis 
4 Jahre verwenden follen. — Der Berfafler fchlägt ben 
Nutzen des nad) feiner Weife ertheilten thierärgtlichen Un⸗ 
terrichts für bie Landwirthe fo hoch au, daß er meint: „felbft 
Meine Fürftenthümer und einzelne Provinzen follten nicht 
anftehen, zu biefem Zwede allein Thierarzneifchulen zu bes 
gründen; dafür folten aber die, aller Nüglichkeit entbehrenden 
Borträge über Thierarzneifunde auf Univerfitäten ganz aufs 
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hören.” — Letzterem ſtimmen wir bei; — Erſteres müffen 
wir aber. ald unzweckmaͤßig erklaͤren, weil die kleinen, uns 
vollſtaͤndig eingerichteten Thierarzueiſchulen bisher uͤberall 
wenig oder nichts geleiſtet haben. 

Den Unterricht in der ſogenannten niedern Thierheil⸗ 
kunde, wie er z. B. im Großherzogthum Heſſen auf der Uni⸗ 
verſitaͤt Gießen ſtattſindet, verwirft Kuerd ganz. In Preußen 
findet diefer Unterricht gar nicht mehr flott, wie dies Die 
neuere Glaffification ber Thieraͤrzte beweiſet. 

In der Beurtheilung der zweiten Abtheilung ber vor⸗ 
liegenden Schrift können wir weit Türzer fein, theils weil 
dieſelbe weniger Gegenftänbe umfaßt, theild weil das Urtheil 
ans dem, was im Vorhergehenden ſchon gefagt ift, fich 
ergiebt. 

Da Kuers zunäct fordert, daß bie Leitung der thiers 
ärztlichen Angelegenheiten fowohl in den Studien wie in ber 
Stellung der Thierärzte von dem SMinifterium bes Innern 
abhängig fein folte, um ben Thierärzten bie gewünſchte 
„glüdliche Zeit” u. f. w. zu verfchaffen, — fo müflen 
wir bemerfen: daß das Reffortverhältniß in dieſer Hinficht 
etwas ganz Sleichgültiges bleibt, fo lange bei den fänımtlichen-- 
oberen Behörden gleichmäßig der Grunbfaß befteht: „daß 
das Thier als eine Sache betrachtet wirb, mit welcher ber 
Eigenthümer ganz nach eignem Intereſſe verfahren kann” Daß 
‚ aber das Reſſort wirklich nichts ändert, beſtaͤtigt auch Die 
Erfahrung in andern Staaten z. B. in Frankreich, wo bie 
Thierarzneifchulen fchon Lange zum Reſſort des Minifteriume 
des mern gehörten, bad Verhaͤltniß ber Givil- Thierärzte 
aber dennoch ein fehlechteres ik als bei und. Der Nuten, 
ben der Berfaffer von der vorgefchlagenen Reform hofft, ift 
baher in Feiner Hinficht abzufehen, da gewiß das Miniſte⸗ 
rium des Innern jenen fo lange feflgehaltenen Grundſatz 
nicht zum Beſten der Thierärzte aufgeben, das Publikum mit 


’ 
ben 
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Gewalt zu den Thieraͤrzten treiben, höhere Taxen genehmigen 
wird u. |. w. 

Die Nathfchläge des Berfaffers, wie dad Miniſterium 
bei der Berwaltung der Thierarzneifchulen, bei Den Repes 
titionen und Prüfungen der Schüler zu Werke geben follte, 
was der Director der Schule hierbei zu beobachten hätte, 
u. f. w. enthalten nichts. (ausgenommen bie fogleich zu ers 
Örternden ‚zwei Gegenftände), was nicht jeder Lehrer am 
einer Thierarzneifchule fchon vorher wußte und was gewiß 
auch ben hohen vorgefeßten Behörden nicht unbefannt war. 
— Die zwei Gegenftände, in Betreff berer der Berfafler 
über die 'bisher gefteckten Grenzen ber thierärztlichen Prüs 
fungen binweggeht, find, wie bereits oben angedeutet: 1) 
Die Tüchtigkeit des Candidaten, als Lehrer des Landwirthes 
und ber Befchlagfchmiede, — und 2) feine Fähigkeit ald Tas 
xator des Viehftandes- und deſſen materiellen Lebensbebürfs 
niffe zu ermitteln (&. 47). “ 

Wir hegen hierüber die Ueberzeugung: a) baß allerbinge 
ber praftifche Thierarzt vermöge feiner Kenntniffe der fähigfte- 
Mann zur Zaration ded Viches fein kann, daß er aber bei 
ber Abſchaͤtzung des peluniären Werthed ber verfchiedenen 
Rahrungsmittel den meiften Landwirthen nachfiehen wird; 


wie auch, daß dieſe Gefchäfte nicht wohl officiel den Thiers 


ärzten zugewiefen werden können, ſondern daß fie wie bisher, 
benen überlaffen bleiben, welche von ben Behörden und vom 
Publikum dad Zutrauen befißen, und daher auch die Ermits 
telung der hierzu nöthigen Kenntniſſe nicht eigentlich in das 


Bereich der thierärztlichen Prüfungen gehört. b) Daß ebenfo 


der Unterricht für Landleute und Schmiede, wie x. Kuers 
ihn proponirt, recht nüßlich fein kann, daß aber auch er 
nur Sache ded Vertrauens und der eignen Einficht bed Pur 
biifums in die Kenntniffe und in die guten Abfichten des 
Thierarztes, keineswegs aber durch Befehl oder gar durch 
Zwang von den Regierungen eingeführt, fein dürfte. Denn 


— 513 — 


wie wenig ein folder Befehl nüßt, das zeigt die Erfahrung 
3. B. über ben geringen Erfolg der, noch von ber französ 
ſiſchen Regierung (unter bem 18. Juli 1809) für das Hers 
zogthum Weftphalen pnblicirten Verordnung: „den Unterricht, 
die Prüfung und Anftellung ber Hufbefchldgfchmiebe betrefs 
fend,” und die hierauf bezüglichen gefchärften Verordnungen 
der Koͤnigl. Regierung zu Arnsberg vom 24. Auguſt 1821, 
vom 1. Februar 1822 und vom 3. October 1825. — Auch 
find wir. überzeugt: daß bie meiſten Thierärzte, welche den 
Grab von fchulwiflenfchaftlicher Vorbildung befißen und Dies 
jenige Ausbildung erhalten, wie fie 3. B. in Preußen. für 
die Thierärzte Ifter Elaffe vorgefchrieben ift, in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinficht qualificirt für das in Nebe fichende Lehrer 
geſchaͤft find, daß fie aber bie praftifche Reife hierzu in 
feiner LZehranftalt, fondern erft bei der Ausübung thierärzts 
licher Sefchäfte erlangen; wie auch, daß vielen jungen Mäns 
tern das Lehrertalent von ber Natur verfagt ift, obgleich fie 
übrigens fehr tüchtige Thierärzte find, und daß fomit über bas 
Lehrertalent die Prüfungen der jungen Thierärzte nicht ent⸗ 
fcheidend fein können. 

Was ber Berfafler (S.59) über die Mängel der bisher 
beftandenen veterinär s polizeilichen und forenfifchen Geſetze 
ſagt, ift in vieler Hinficht richtig und allen Sachverftändigen 
befannt; es ift aber auch anerkannt, daß eine burchgreifende, 
gründliche und fowohl der Wiflenfchaft wie auch den In⸗ 
tereffen der Staatöbürger entfprechende Umgeftaltung biefer 
Gefege bisher nicht möglich war, weil genügende Erfah: 
rungen über die einzelnen Materien noch nicht beftehen, — 
wie 3. B. über bie von ıc. Kuers (S. 60) angezogene 
Zungenfeuche des Rindviehs, von welcher er, mit groben 
Tadel der hierher gehörigen Verorbnungen behauptet: daß fie 
nicht bewiefen anſteckender Natur ift, — während doc 
bie meiften Thierärzte durch eine Menge von Thatſachen 
den contagiöfen Character biefer Krankheit als wirklich er 
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wiefen betrachten. Unter biefen Umſtaͤnden haben bie höhern 
Behörden einfiweilen zu mehreren hierher gehörigen Geſetzen 
Deflarationen gegeben, andere ergänzt u. f. w. und gewiß 
wird zu feiner Zeit eine zmedmäßige Ihnarbeitung der ſaͤmmt⸗ 
lichen, hierher gehörigen Borfchriften erfolgen. 

Die. vom Verfafler S. 62 und 63 gemachten Anden⸗ 
tungen über veterinär polizeiliche Funktionen der Kreids ober 
Bezirföthierärzte, obgleich nicht hierher gehörig, finden wir 
fachgemäß; doch glauben wir, daß bie hierzu von ihm vers 
langte mehr felbftftändige Stellung derfelben mit ere 
eutiver Gewalt bei Ausübung ber veterinärspolizeilichen 


Vorſchriften, nicht zu empfehlen ift; theile, weil fie den bies 


ber überall (nicht allein. in Preußen) beſtandenen Normen 
über bie Stellung ber ſaͤmmtlichen technifchen Sanitäte s 
. Beamten zuwider ift, theils, weil eine folche freie Stellung 
mit der Gewalt, in das Eigenthum Anderer einzugreifen, 
refpective daffelbe unter anfcheinend nöthigen Umſtaͤnden auf 
eigene Berantwortlichleit zu Vernichten, zu vielen Reklama⸗ 
tionen gegen bie Thierärzte felbft führen würde. 

In der Schrift finden fi noch von ©. 66—72 eis 
nige Zufäße, welche ſich theild auf Umſtaͤnde beziehen, die 
fhon im Borftehenden berührt find, theils aber ald bie 
Frucht einer gereisten Leidenſchaftlichkeit erfcheinen und baher 
von uns mit Stllfchweigen übergangen werden können, — 
wie wir dies auch bei mehrern vorhergehenden folchen Stellen 
der Schrift gethan haben. 

Zum Schluß Fönnen wir jedoch die Bemerkung nicht 
unterdrücken: baß entweder das Gomitte, dem die Beurtheie 
Inng der eingefendeten Preisfchriften oblag, entweber feine 
Aufgabe nicht verftanden hat, oder daß bie übrigen 24 Con⸗ 
eurrenzfchriften unter aller Würde geweſen müffen; denn fonft 
hätte wohl die Wahl einer andern Preisfchrift ſtattgefunden. 

H. 
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2. Univerſal⸗Lexicon der Thierarzneikunde. Bon J. E. L. 
Falke, Fürſtl. Schwarzburg⸗Rodolſt. Land⸗ und Hof⸗ 
thierarzt 2c. ac: Zweiter Band. K.bis 3. Weimar, 1843. 

Den erften Band dieſes Lexicons habe ih im Iften 

Hefte d. Magaz. ©. 117 ff. angezeigt und dort meine Ans 

ficht aber daffelbe ausgeſprochen. Im Weſentlichen gilt jenes 

Urtheil auch für den vorliegenden zweiten Band, unbefchabet 

der Gegenbemerfungen, welche der Hr. Berf. im äten Hefte 

d. M. ©, 384 auögefprochen hat. 

Folgendes finde ich in bem zweiten Banbe zu bemerken. 

Kartoffel, Vructus Solani tuberosi maß heißen Tu- 
bera 8. t., denn nicht die grüne, beerenartige Frucht, fons 
bern bie Burzelfuohte Mint zum Genuß für Menſchen 
und Vieh. 

Katze. Sie hat oben 8 und unten 6 Backenzaͤhne. 

Katzenſpulwurm, Ascaris Felis Auctorum nicht 
Gurlt, denn ich nenne ihn auch Asc. Mystax. 

Kegelförmiges Doppelloch heißt Distoma Conus 
Crceplin, nicht D. conicum. 

Keilförmiger Knorpel kommt nicht bei der Kate 
vor. Sch bemerfe, daß die Irrthümer, wozu auch dieſer 
gehört, die in der erſten Auflage meiner Anatomie vorkom⸗ 
men, in ber zweiten Auflage verbefjert find, worauf aber 
Hr. 5. nicht geachtet zu haben feheint. 

Krummer Pfriemenfhwanz, Trichocepelus Equi 
Auctor., nidt Gurlt. 

Zanzenfürmiger Schraubenhautwurm, Priono- 
derma lanceolatam ift Synonym von Pentastoma taenioides. 

ungenwürmerfencde. Bei den Kälbern kommt in 
biefer Krantheit Strongylus micrurus Mehlis vor. 

Männlicher Samen wird nur in ben Hoden abges 
fondert, und ihm wird die Zlüffigkeit aus der Vorfteherbrüfe 
und den Gomper’fchen Drüfen beigemifcht. Wäre nur bie 
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vermiſchte Fluͤſſigkeit maͤnnlicher Samen, ſo wuͤrden die 
Thiere, welchen die eine oder die andere Art der Drüſen 
fehlt, keinen vollſtaͤndigen Samen haben. 

Malpighiſche Körper Die Heinen Gefäßfnäuel in 
der Rindenſubſtanz der Nieren haben auch diefen Nanten. 

Malpighiſches Schleimgemwebe enthält weder Ner⸗ 
ven noch Blutgefäße; es ift die im Entſtehen begriffene 
Oberhaut und. befteht daher aus Hornſtoff. | 

Menianthes heißt Menyanthes. 

Nabelbläschen, Membrana erythroides, nicht ex- 
eretoria. Ueber bie. Entftehung bed Darmed aus dem Nas 
beibläschen hätten die nenern, offenbar richtigeren Unterſu⸗ 
chungen angeführt werden follen. 

Nabelvene. Gie führt beitben HaussSäugethieren 
das Blut nur der Pfortader, nicht ber hintern Hohlaber zu; 
daber fehlt der Ductus venosus Arantii. 

Nafenlöcher, Foramina Narium ift unrichtig; überall 
heißen fie Nares, 

Natterkopf, Echium, ift feine Grasgattung, fondern 
gehört zur Familie der Boragineen. ' 

Nebentrommelfell, ‚Tympanum secunderium, ift 
im runden Fenſter ausgefpannt. | 

Nelkenſchmiele, Aira caryophyliea, nicht caryo- 
phyllacea. 

Nuclei fagi, nicht vagi. 

Oberhaut. Außer den Mündungen ber Schweißfas 
nälchen hat die Oberhaut allerdings Feine fichtbare Poren, 
aber jene find gewiß bei den Alten dafür genoinmen, obs 
gleich fie die Schweißbrüschen und ihre Gänge nicht kannten. 

Der oberfie Halsknoten erhält Fäden vom Öten big 
12ten Gehirn⸗Nerven und vom erfien Halsnerven. 

Ocymum basilicum, 14te (nicht 15te) Klafle. 

Pferbehaarling; es muß heißen Fuͤhlerglied, ſtatt 
Fingerglied. 

Rha⸗ 


& 
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Rhabarberwurzel Taanımt mir von Meoum mos- 
covitum und monachorum, ſondern bie ſogenannte Mbiichs⸗ 
Rhabarber ift die Wurzel vom Ramex alpinus,' alfo Fein 
Rheum; mb Rheum moscoviticunr iſt ee tm Hande vor⸗ 
kommende Rhabarber⸗Sorte. 

Sabina gehört zur El. XXII, * II. 

Balix ſteht auch in EI. XXII, nicht IE “ie 

Shafbandwarm, Taonia ovma Auoœorum, nicht 
Gurlt. 

Shafhaarling, Trichodostes s nplinerocephalus, nicht 
a. Nitzſch hat dieſen Namen gegeben und gebtaucht ühn 
mit Recht als masculinum. — Fahlergiird maß ſtatt Fin⸗ 
gerglied geleſen werden. 

Schwaden heißt Glyceria fluitans (Festuca 8. Poa 
Auit.). 

Schweißbrüfen wurden nicht von Purkinje, fon« 
bern von Brefchet und Rouſſel de Bauzgeme entdeckt. 


Ferner ift unrichtig, daß die Schweißkanaͤlchen an den bes 


haarten Stellen in die Haarfädchen münden, denn fle muͤn⸗ 
den frei auf der Oberhant. 

Sinapi. Binapis alba ift nidt eine Abart von. 8. 
nigra, fondern eine eigene, gut unterfchiedbene Art. 

Strobuli Humuli Lupali heißt Strobili H. L. 

Strongylus equinus Auctor., nit Gnrit 

Taufendgüldens Kraut, Herba Centaukli ' (nicht. 
Centaurei) minoris, von Erythraea Centaurium Richard. 

Teucrium marum, XIV (nit XHL) EI. 

Trichodectes. Das Wort iſt gebildet aus: Yol£, 
soıyds bad Haar und 6 Inxıns (von Önxw oder daxvow) 
Beiffer. 

Unburdfichtige Hornhaut. Ihr Gewebe ift das 
fiöröfe und gleicht daher der mittlern Haut bee Arterien, 
welche zum elaftifchen Gewebe gehört, keinesweges. 

Mag. f. Thierheilk. IX. 34 


..Dab untere lange Band iſt voch einmal schleichen 
bei Unteres langes Band, . 

Verſtand. Der Berk. id der Anficht, daß es gareiner 
Enählung außererbentlicher Beiſpiele bebiefe, um den Base 
Rand der Thiere barzuthun. — — Ride. um ben Verſtand 
überhaupt darztchun, find die Erzählung von gewiſſen Hanb- 
lungen ber There uoshwenbig, fonbern um den Grad zu 
ermitteln, ‚mie nahe er überhaupt an bie Vernunft greuzt. 

Vielloch, Polystoma ift hier ein Synonym von Pen“ 
tastema; bei ben Hausthieren lonunt ein eigentliches Po- 
etoma nicht vor. 

: Viscum quernum gehört zur XXU. El. 3. Oxrbe. 

Volvulus if ein Synonym von Intussusceptio oder 
lavsginatio. | 

Vordere Mittelfußtnochen follen die Schienbeine 
bed Schweines und ber Fleiſchfreſſer paſſend benannt werben. 
Marım denn nicht auch bie Schienbeine ber andern Thiere? 
Sol denn nicht für den entfprechenden Theil bei allen der⸗ 
ſelbe Name gelten? 

Vorhautmuskel; er wirft bei alten don männlichen 
Dans» Säugethieren, bei welchen er uͤberhaupt vorkommt, 
gleich; d. h. er zieht Die Vorhaut über bie Eichel nach vern 

Wadenb ein, foll nach dem Berf. ein falfcher Ausdruck 
‚ für Schenfeibeinbom fein. Der Name ift and her verglei⸗ 
cheuden Anatomie und muß, wie viele audere, beibehalten 
werben, wenn nicht: suieber eine babylonifche Spradwerwir« 
rung einreißen ſoll. Oder fol etwa bei jedem Thiere biefer 
Knochen anders heißen? ba er bei dem Schweine unb Hunde 
doch wahrhaftig feinem Dorn ähnlich iſt; noch meniger bei 
ben Wieberfäuern, die nur bas untere Endftüd haben: 

Wafferrispengrad, Poa aquatica ».: Auitans, find 
feine Synonyme, ſondern zwei Species. 

Zungenfcdhlundlopfnernez der Zungenaſt deſſelben 
wird von Pauizza für ben einzigen Geſchmacksnerven ger 





alten, was aber: nadı bier. veiehietekien Werften ich nicht 
Seftktigt, indem ber Bungenaft Som untertirfernerven andı 
Veſchmackonerve if. Ä 
Zum Schluffe biefee Anzeige erlaube ich mi⸗ noch bie 
Bemerkung, baß ich im VBerhältniß zu der Menge von abs 
gehaubelten Gegenfländen, nur wenige Irtungen finde, und 
wo giebt es ein menſchliches Werk, bei dem dieſe gang 
ron? Ich ettappe ic täglich auf — 
urlt. 


3 Theorie und Praris der Hufbeſchlagskunſt. 
Eine Anleitung zur Erkenntniß, Beurtheilung und Behands 
lung gefunber und kranker Hufe, für Huffchmiebe, Thier⸗ 
Arte, Militärs und Pferbebefiger von J. €, Groß, 
Lehrer der Hufbefchlagstunft, ausübendem Thierarzte, Auf⸗ 
ſeher und Delonomen an der Königl. Thierarzneifchule zu 
Stuttgart. Mit 160 eingebrudten Originalfiguren. Stutt⸗ 
gart 1842, bei J. F. Steinkopf. 


MObgleich ſich dies Werk bereits einer, im allgemeinen 
gun; vortheilhaften Beurtheilung von Dr. W. Wir, im zehuten 
Bande erften Heftes ber Zeitfchrift für gefammte Thierheils 
ade und Viehzucht von D. N. und Bir zu erfreuen bat, 
fo dürfte es doch nicht Aberfläffig fen, daſſelbe von einem 
andern Geſichtspunkte ans, im Vergleich mit einigem, in jener 
Recenfion ansgefprochenen Tadel zu beleuchten. 

Der Berfafler hat fih durch die Herausgabe dieſes 
Buchs ben Dant aller Sachverſtaͤndigen erworben, und wenn 
in: oben. erwähnter Recenſlon gefagt ift: daß der Barf, dem 
Gegenſtande eine zu große Ausdehnung gegeben hat, fo iſt 
Bird eine individuelle Anficht, welche von andern Sachkennern 
nicht ‚geheilt werben wird, wenn fie das Buch gelefen haben. 
Dafjeise ift nicht Bein für Suffehmiede, ſondern and, für 
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Xhieräxäte, Miitaxs ab! Pferdebeſiher· geſchriebat, und dieſe 
«alle ſollen befriedigt werden. Es Bau demnach wicht. fehlen, 
daß für den Einen oder den Andern etwas darin iſt, was er 
grade nicht braucht, Air einen Dritten jedech unbebingt bins 
eingehert. 

. Sn ber Einteitung: ſHeich der Berfaffer über das Ge 
Aäichtliche der Hufbeſchlagskunſt mit einer großen Bolftäus 
digkeit, ſo daß Jeder, ber ſich für ‚biefen Gegenſtand intereſ⸗ 
ſirt, dieſelbe mit Vergnügen leſen wird. 

Wenn nun in der erwähnten Recenſion als unpafs 
ſend gerügt iſt, daß der Verfaſſer bie älteren griechiſchen 
und lateiniſchen Schriftſteller den Leſern des Werkes zum 
Nachſchlagen und Nachleſen empfiehlt, ſo beruht dies auf 
einem Irrthum des Herrn Recenſenten; denn nirgend iſt davon 
die Rede, ſie ſind nur dem Namen nach genannt, um die 
hiſtoriſche Eutwickelung des Gegenſtandes auf eine umfaſ⸗ 
ſendere Art im Allgemeinen darzuſtellen, und um anzubenten . 
wie fchon in der älteften Zeit ein bedeutendes Gewicht auf 
die Wartung und Pflege der gefunden und Franken Hufe 
gelegt wurde. Die Fragen bes Herrn R.: wozu fo unnd⸗ 
shiged Jeng in ein Buch, welches für Huffchmiebe geſchrieben 
it? warum hat ‚ber. Berfafler ſich nicht begnügt damit, was 
er felbft Gutes liefern, und was das Publikum, für. weiches 
28 beitimmt war, auch verfichen konnte? beantworten fidh von 
felbft, ba das Buch wie fchon erwähnt, und wie ber Titel 
befagt, nicht allein für Hufſchmiede gefchrieben iſt. Uebrigens 
fagt der Here Rec. felbft gleich hinterher, wie bie Thier⸗ 
ärzte dem Verf. zu Dank verpflichtet wären, fowohl für bie 
genaue und intereffante Darftelung des Gefchichtlicdyen ber 
Hufbeſchlagskunſt, als auch überhaupt für ben Text bed 
ganzen Buches. 

Das Buch felbft it in 2 Theile getheilt. Der Erſtere 
enthält 2 Abfchnitte, von benen der Ifte über bie Anatomie 
des Pferbefußes, über die Hufe bee Füllen, ber Eſel nab 
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Mauithierr, die Hufe (Klauen) des Rinböiche, die Stetlanz 


ber Gliedmaßen und die Bewegungen und Gangarten ber 
Pferde, -— ber 2te Abfchnitt aber Aber den Hufbeſchlag felbft 
handeit. — Im’ 2ten Theile iſt die Geſundheits⸗ und Krank⸗ 
heitöpflege der Hufe befchrieben und zwar im erflen Abſchnin 
Sie Gefundheitöpflege, im ten Abfchnitt die Krankheitäpflege, 
und im ten Abſchnitt der bei Huftrautheiten erforderliche 
Heilapparat. 

In einem Anhange hat der Verfaſſer einen Frageplan 
für Examinirende und Examinanden, ferner, eine Ueberſicht 
über den Betrieb und die‘ Leiftungen im Hufbefchlage nab 
ebenfo' über den Geſammt⸗Krankenſtand der Pferde, als 
Huffrante, weldhe in der Stuttgarter Thierarzneiſchule 
in dem Zeitraume von 20 Sahren behandelt wurden, und zus 
letzt noch einige technifche Benennungen in 16 Sprachen und 


die Literatur gegeben. 


Der Berf. fängt im Iften Abfdmitte mit der Befchreis 
bung des Aeußeren des Pferbehufes an; er ſtellt mit großer 
Genauigkeit die geometrifchen Meſſungen fowohl ber verfchier 
denen Hufsformen ale auch namentlich der Vorder⸗ und 
Hinterhufe, durch fehr gute Zeichnungen deutlich veranſchau⸗ 
licht gemacht, ans Licht, und geht fpäter zur Zerglieberung 
bed Pferbehufes, welche er ebenfalls mit erflärenden Figuren 


‚begleitet, die ſehr deutlich und dem Zweck entiprechend find. 


Died wird zwar von dem Herm R. anerkannt, nichts 
deſto weniger aber fällt er barüber her und tadelt z. B. ben 
Sat S. 31 wo der Verf. fagt: „Durdh.- Einrichtung dieſer 
Horn⸗ und Kleifchblättchen wird die Berbinbungsfläche ver 
Hornwand mit ber Fleifchwand und mittelbar auch mit 
dem Hufbein (jeboch nur fcheinbar) um etwa bas 10 — 
I2fadje vergrößert ꝛc.“ als ungenau, wobei er zwar in ges 
wiſſer Hinficht Recht hat; denn, wenn von der Verbindung 


. ber Fleiſch⸗ mit der Hornwand die Rebe ift, darf bei Ans 
gabe bed Maaßes das Hufbein nicht in Betracht kommen 
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Seukeres hat allerbings mir etwa 10” Berbinbungefläcke, 
fsun deshalb nicht die 10 — 12fache Verbindung eingehen, 
wie dies beide mit Blaͤttchen verſehene Waͤnde thun. Wenn 
ſo nad) ber Verf. auch Recht bat, daß die Verbindung ber 
Hornwand mit ber Fleiſchwand und mittelbar mit dem Hufr 
bein nur fcheinbar das 10 — 12fache beträgt fo ift dies doch 
wenigſtens für ben Richtfenner unbeitimmt. ausgebrüdt allein 
der Herr R. wird, fo wie Seber vom Fach gewiß gleich 
verfichen wie es gemeint ift. Ferner fagt ber Berf. S. 32: 
„in diefer Rinne (Saumrime) befinden fich eine zahlloſe 
Menge ganz feiner, Einien tiefer Öeffnungen 20.” Hier meint 
ber Herr R. daß biefe Deffunngen in der Rinne (welche 
er faͤlſchlich Hohlkehle nennt) nicht Linien ſondern Zoll tief 
eindräugen. Doc; kann fich Jeder durch bloße Querſchnitte 
vom Hufe ‚leicht beichren, daB dieſe Deffuungen wirkiich zur 
Linien tief im Horn heruntergehen. 

Mer. fagt ferner, daß ber Berf. ©. 36 dem Strable 
. die Röhrchen abfpricht. Welche Röhrchen find aber gemeint? 
die er abſprechen folte? meint Rec. die deutlichen Horu⸗ 
fafern? fo iſt dies eine inbividuelle Meinung, weiche nicht 
zu tadeln iſt, da die Meinungen darüber getheilt find; meint 
er aber ‚die Verbindungs⸗ und Grnährungsröhrdgen fo ſtud 
dieſe ausdrüdlich benaunt. 

Berner tabelt der Herr R. ben Ausbrud Hautgewebe⸗ 
von ber Fleiſchwand; aber wie viele andere ansgejeichnete 
Scehriftſteller druͤcken ſich nicht eben fo aus? z. B. Langen 
bacher, Hufbeſchlag. Wien. 1824. ©. 19. und 20 hält fie 
„für Theile, die in ihrem Grundbau der eigentlichen Leder⸗ 
hant, oder allgemeinen Dede gleich find, von welcher fie ale 
eine Fortſetzung angefehen werben können.” Schwab, Kar 
techismus über Hufbefchlagkunft. München 1842 ©. 26 fagt 
„die Fleiſchwand ift die von der Hornwand bebedite Forte 
ſetzung der Fleiſchkrone. Sie überzieht, als eine dunne blut⸗ 
reiche und ſehr empfindliche Haut ꝛc.“ Deſſen Anatemic, 
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Mar S. 410 „die Fleiſchwand IR die meiche, zähe, gefäßs 
mb neyventeiche Haut“. Der nämlichen Anſicht it Gurlt, 
Anatomie. Berlin 1822, ©. 392 und Bentert, Hufbefchlag. 
Würzburg 1842. ©. 45 und 46. Demnach iR der Tadel 
bes Herru R. ungerecht. 

Nach der Meinung deffelben werben die Fleiſchballen 
zunuͤchſt von ber Fleiſchkrone gebildet, Der Verf. ſetzt fie 
S. 41 in Berbindung mit dem zellig⸗ſchwammigen Strahl 
umd fagt: „ſie find theild innerhalb zwiſchen den Huffnors 
pein, theils außerhalb dem Hufe gelagert und Bilden nad 
hinten bie zwei abgerımdeten Erhöhungen.” Fuͤr die Anſtcht 
bed Herrn Berf. fprechen Langenbacher, Gurlt und mehr 
vere andere Autoren. 

Der Derr R. ift ferner im Irrthum wenn er beſtreitet, 


| daß das Hufbein bei einem ſenkrechten Durchfchnitte eine 


fehiefe und von der Seite betrachtet eine wagerechte Lage 
zeigt, wie der Herr Berf. es im eritern Falle ©. 29. Fig. 15, 
im Iegteren ©. 41. Fig. 25. darftellt und wie auch Hering 
(Bouatt) Das Pferd, Stuttgart 1837 nach der Abbildung 
auf ©. 265 es zeigt. — Desgl. Benkert a. a. O. S. Tk. 
J. White a Compendium of the Voterinary Art, I. 
Bdition. London 1842. Das Titelfupfer verglichen mit 
deſſen Beſchreibung, S. 304. — | 

Bei der Beichreibung bed Strahlbeins und beffen Page 
krittelt der Heer R. ebenfalls in Bezug auf Die Lage deſſelben 
mit Mareht. Der Herr Verf. fagt: „das Strahlbein ift ein 
Heiner Tänglichter Knochen, welcher quer auf ber hintern 
Seite des Hufbeins liegt‘. Wer wird hiernady annehmen, 
daß das Gtrahlbein auf dem Hufbein liegen fol? wie dex 
Herr R. es verftanden zu haben fcheint?! Mit den Heren 
Berf. find übrigens gleicher Anfiht Schwab (a. a.O. &.34) 
indem ev fagt: „das Strahlbein ift ein Meiner, laͤuglich⸗ 


ſchmaler, ziemlich fefter Anochen 20. weicher quer auf der 


 Nüetfeite Des Hufgelenke liegt.“ Dietrichs, Hufbeſchlag⸗⸗ 
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kuuſt. Berlin 1823. ©. 35. Bon dem Strahlbeiri: „So nennt 
man einen kleinen Iänglichen Knochen, ber feine Lage ober» 
halb und hinter dem fcharfen Gelenkflaͤchen⸗Rande bes Hufe 
beind hat, mit dieſem mittelſt einer kleinen Gelenffläche in 
Berührung fteht, fo daß das Strahlenbein damit auf dem 
Hufbein aufruhet”. Aehnlich drückt ſich Benkert a. a.O. S. 27 
aus. Auffallend iſt es hierbei, daß der Herr R. die Huf⸗ 
Strahlbaͤnder vermißt, welche vom Verf. doch S. 46 ange⸗ 
führt ſind, ebenſo iſt es nur eine Wortbreherei wenn er ben 


Aunsdruck des Berf. „Sehnen des Hufes” rügt und fagt, 


baß der Huf Feine Sehnen habe, ba dies, wenn auch unrichtig 
boch fehr ſprachgebraͤuchlich ift, wofür fich viele Eitate au⸗ 
führen laflen, unter Anderen aber auch Dr. Bir, Beſchlaglehre, 
Gießen 1834, inder es S. 18 heißt: „die vorn’auf dem Fuße 
gelagerte und bis in dem Huf einbringende Sehne ift die Sehne 
des Streckmuskels vom Hufe”. Ebenſo vergl. deffen Taf. VIL 
Fig. A. f.f. die Veugefehnen ber Klauen und Fig. B. e.e. 
die Stredfehne der Klauen, und doch hat ber Huf fo wenig 
wie die Klauen Sehnen?! — wie verträgt fich dies mit 
der Rüge? — 

Abermald vermißt ber Herr R. bie dem Fuße fo fehr 
wichtigen (von ihm Spannktänder genannt) Gleichbeinbänder, 


welche doch ©. 49 bei DBefchreibung ber Steedjehne zwar 


sicht genannt, doch befchrieben find. 

Der Herr R. meint ferner, daß die Schlagabern nad 
ihrem Verlaufe und ihrer Bedeutung fehr ungenau angegeben 
find, der Sohlenbogen, 3. B. gar nicht erwähnt ift, überhaupt 
die Erklärung hinfichtlich des Unterfchiebed ber Gefäße viel 
genauer und dem Schmiede verftänblicher hätte gegeben 
werben koͤnnen. 

Hiergegen läßt fich nur ermwidern, daß bies grade um 
gekehrt ift und unbefangene Sachkenner, welche ſich die Mühe 
nehmen, die Befchreibung bes Verf. S. 52 bis 55 (nicht 
53 und 54) durchzuleſen und mit ähnlichen IBerten, nameut⸗ 
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ih aber mit Br. Bir a. a. D. ©. 18 u vergleichen, mer⸗ 
Den ben Tadel des Herrn R. ſchwen hegzeifen, wenn fie 
nicht aubere Motive deſſelben kengen. Der fogenanute „Soh⸗ 
lenbogen“, deflen Kenntniß dem Schmied nach der Anficht 
des Herrn R. fo nothwendig fein fol (2), iſt bie jet außer 
neu Coleman, noch in keinem berartigem Werke befchrieben, 
bloß ſehr unbeutlich in letztgenannter Schrift Taf. VI. Fig. 
B. 11.1. abgebilbet nicht aber im Texte zu finden. Er iſt 
übrigens kein für ſich beſtehendes Blutgefaͤß, fonbern nur 
die aͤußerſte Grenze bes Fleiſchſohlen⸗Blutadernetzes gegen 
ben Rand des Hnfbeins bin und konnte deshalb füglich ber 
Sache unbeichabet übergangen werden. 

Eine Wortdreherei ift ed wohl auch, wenn Hear R. 
es rügt, baß die Lymphgefäße „im Hufe befindliche (aus 
dem Kreislauf geratheus) Stoffe aufuchmen u. ſ. w. Der 
Verfaſſer wollte gewiß nur Andeutungen über bie Functionen 
ber Tymphgefäße geben, hat auch in gewiſſer Hinficht voll 
kommen Recht wenn er behauptet, daß (nebſt vielen andern _ 
Steffen) auch ſolche, welche aus bem Blute gefchieden, von ben 
Eymphgefäßen aufgefaugt werden; dies wird wenigſtens aud) 
allgemein angenommen; man vergl. z. B. Encycl. Wör⸗ 
terb. ber Med. Wiffenfchaft. Berlin 1834. XL Band. 
S. 312, und 1836, XIV, Band. S. 212, und Gurlt Ana⸗ 
tomie 1834 S. 338, 

Die Erklärung ber Nerven kann, nach der Meinung bes 
‚Herrn R., dem Schmiebe feinen Begriff von biefen wichtigen 
The ilenbeibringen. — Was der Herr R. bier aber mehr 
verlangt, befonberdö wen er vom Schmied fpricht, iſt nicht 
gest abzuſehen, benn gerade fehr kurz, bündig und beutlich 
find diefelben, fowie ihre Function befchrieben, und es iſt 
‚16 bewundern, wie der Herr R. bied nicht eben fo findet. 

Das Leben des Hufhorns anlangend, fo ſteht es feft, 
daß daſſelbe kein organifches Leben lebt, wie der Herr Verf. 
©. 56 ſcheinbar angiebt; doch führt er —* an: „Die 

Mag. f. Thierheilk. IX, 
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Wärme jeboch erhält das Hufhorn größtenfheil® aus Deu 
ihm zumächft gelegenen WWeichtheilen‘. Somit ift wohl bie 
Anficht des Verf. von vorn herein nicht ber des Herrn R. 
entgegen. 

Den Ausdrud „Hufe (vulgo Klauen) des Rindviehs“ 
tabelt der Herr R. und meint, es wird Niemanden fonft 
einfallen, die Klauen Hufe, zu nennen. Diefer Tadel des 
Herrn R. ift jedoch abermals ungerecht, indem dieſe Benens 
nung, fowohl in nature als veterinärmwiflenfchaftlichen Werken 
noch großentheilö beibehalten ift, 5. B. Veith, Veterinär 
Funde. Wien 1821. Ifte Aufl. ©. 48 und 2te Aufl. 1822. 
©. 49. — Gurlt, Anatomie Berlin 1842. ©. 82, — 
Cuvier, regne Animal. Paris 1829. Tome 1. p, 254. — 
Dfen, Naturgefchichte. 1828. 7r Bd. 2te Abth. S. 697 m. 
A., wo das NRindergefchlecht mit „zweihufige Thiere“ bezeich⸗ 
net ift, und felbft in Dr. Bir a. a. O. Taf. VOL. Fig. A. 
und B. d.d. find die unterfien Knochen bes Ochſenfußes 
„Hufbeine“ und nicht Klauenbeine benannt! und doch Tadel?! 
— Uebrigens ift die von Groß gegebene Beichreibung im 
Vergleich zu andern derartigen Werken fehr bündig, — 
Die Stellung der Gliedmaßen, welche der Verf. hierauf abs 
handelt, entfpricht allen Anforderungen. Der Herr R. meint 
mit dem Herrn Verf., daß ein wahlunterrichteter Huffchmied 
in feinem Wirkungstreife ein adıtbarer Staatsbürger ift, 
ein wiflenfchaftlicher Schmied aber eine etwas zu ſtarke Bes 
zeichnung für benfelben fei. Einmal hat der Herr R. hier 
Unrecht, denn der Verf. hat ©. 60 fo wenig wie im ganzen 
Buche den Ausdruck „wiffenfchaftlicher Schmieb” gebraucht; 
und zweitens giebt es boch fehr viele wiſſenſchaftlich gebif- 
dete Thierärzte, welche die Thierheilfunde ald Nebens, bie. 
Schmiede⸗ und Hufbeichlagsfunft aber als Hauptfache bes 
treiben, unb daher über ihr Thun und Treiben in biefer 
Hinficht vollkommene Rechenichaft abzugeben im Stanbe find; 
folge Schmiede werden dann gewiß nicht mit Unrecht als 
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rationelle Schmiede bezeichnet. Der Herr R. fcheint uͤbri⸗ 
gend eine ſehr eigenthümliche Sbee von den Schmieden zu 
haben, und den Liuterfchieb zwifchen ben gewöhnlichen Grob + 
aud den Huffchmieden nicht zu kennen, fonft würde er mit 
feinem Urtheil mehr zurüc gehalten haben. Er ift im großen 
Irrthum, wenn er glaubt, daß die Art wie ber Verf. die 
Stellung der Gliedmaßen und bie Bewegungen bed Pferdes 
abhandelt, für den Befchlagfchmied unverſtaͤndlich fei; nur 
für die, von dem Herrn R. bezeichneten Grob» oder Ham: 
merichmiede welche Tag für Tag auf dem Ambos arbeiten 
(nicht ihn bearbeiten) mag es unverſtaͤndlich fein; für dieſe 
iſt es aber auch nicht gefchrieben, da fie nicht Hufe befchlagen. 
Ferner macht Herr Rec. dem Berfafler bei der Stelle, wo 
leßterer von dem Schmieden mit mehrern Hämmern und von 
dem hierbei nöthigen Takthalten fpricht, und zur Anbetung 
beffelben einige mufif. Notenzeichen bingeftelt bat, — den 
Vorwurf, daß Huffchmiede weder Muſik noch Poefie treiben. 
Hierüber ift er aber, wenn er dies allgemein behauptet, wohl 
im Irrthum; denn es giebt viele Schmiede⸗Meiſtern welche 
auf. ber Flöte, der Bioline, oder dem Pianoforte fich in den 
Mußeftunden vergnügen. 

Im 2ten Abfchnitte handelt der Herr Verfafler die Lehre 
som einfachen Hufbefchlage ab, mit einer Gründlichkeit, aus der 
man den wiflenfchaftlichen Praktiker erfennt. Die Werkzeuge 
find gut befchrieben und gezeichnet. Bei der Anfertigung 
der Hufeifen befchreibt er die. Verhältniffe und die Verſchie⸗ 
benheiten der Vorder⸗ und Hintereifen. Das Maaß⸗ und 
Gewichtsverhältniß der Hufeifen wird mit großer Umſicht , 
angegeben, ebenfo die verfchiebenen Hufnägelforten, deren 
Länge und Gewicht mit den verfchiebenen Zwiden 

Beim Beſchlag regelmäßiger und gefunder Hufe giebt 
er an, wie bas cite Eifen abgenommen, ber Huf befchnitten, 
das neue Eifen aufgepaßt und aufgenagelt werben fol. Dann 
giebt er Regeln für ven Aufhalter und Anmweifungen: furcht⸗ 
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fame, teisbare, mißtranifche, boshafte und gehirutranke Pferde 
su Befchlagen. Er ſpricht über ben Winterbefchlag mit Er⸗ 
fahrung, und dann feßt er bie Dortheile eines guten, nud 
die Nachtheile eines fehlerhaften Beſchlags auscinander. 
Hierauf beſchreibt er vetrſchiebene Beichlagdarten und ſoge⸗ 
nannte Verband⸗, und Kureiſen, veranſchaulicht durch gute 
Zeichnungen, und geht zu den abnormen Hufen und beren 
Behandlung in Bezug auf den Beſchlag über. 

Bei jedem einzelnen abnormen Huf giebt er mit Um⸗ 
ſicht das richtige Verfahren beim Beſchneiden des Hufro 
die Art des Eiſens und das zweckmaͤßigſte Auflegen am. 
Ebenfo den Beichlag für Eſel und Maulthiere, und endlich 
den für das Rindvieh. 

Diefer Theil des Buches ift fo gründlich bearbeitet, daß 
felb der Herr R. nichts zu erwähnen hat, nur daß es ihm 
überflüffig fcheint, daß der Verfaſſer ein Stück Eifen zum 
Hufeifen abgebildet hat, um zu zeigen wie man biefed im 
Mürtembergifchen mit der Zange faßt, und nicht vom Stabe 
ſchmiedet. Der Berfafler thut dies aber mit Recht; beum 
ed gehört mit zum Ganzen. Diefer Abfchnitt verdient un⸗ 
getheiltes Lob, 

Der 2te Theil des Buches, von ber Geſundheits⸗ 
und Kranktheitöpflege des Hufes handelnd, eutſpricht 
ebenfalls allen Anforderungen. Es wirb barin gefagt wie 
der Huf gereinigt, und durch Einfchlagen in erweichenbe 
Mittel und Einfchmieren theild weich und gefchmeibig er⸗ 
halten, theild gegen äußere Einfläffe gefchägt wird, zu weis 
chem Zwecke mehrere Arten von Hufſalben angegeben find. 
Bei der Krantheitöpflege befchreibt er die einzelnen Gebre⸗ 
chen des Hornſchuhes felbft, und der im Horuſchuh einges 
ſchloſſenen und ihn begrenzenden Gebilde. 

Der Herr R. tadelt auch hier bie Ausbehmung und das 
Genaue des Verf. und meint: daß ſich der Juhalt wohl für 
ben rationellen Thierarzt nicht aber für den Haubwerlomann 
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rignet. Abgeſehen aber davon, daß diefer Theil ebenfowenig 
wie ber erſte, nur für Hufſchmiede ſondern wie der Titel 
beſagt auch für Thieraͤrzte, Militärs und Pferdebeſitzer ıc. 
geſchrieben tft, ſo wäre ber Here N. doch wirklich in Sinpihk 
der Jutelligenz feiner Hufſchmiede fehr zu bedauern, wenn 
nicht die Vermuthung ſich aufprängte, daß ein abſichtliches 
Verwechſeln bee Grob⸗ mit ben SHuffchmieben sum runde 
läge. So viel legt wenigſtens am Tage; daß berjatige, 
welcher fid; das Werk kauft, auch ben Inhalt verſteht; des⸗ 
halb ift auch der Verfafler um fo weniger zu tabein, daß 
er die allgemeine Hufentzundung (vulgo Rehe) ber Dferde 
mit aufnahm, als eine fchnelle Hülfe hierbei von großem 
Rügen ift, und ben Grund des Knollhufes mit erklaͤrt. 

Der Herr Verfaſſer erllärt S. 263 u. f. die Bildung 
und Entſtehung bes Knollhufes fehr gründlich durch Senkang 
des vordern Theiles des Hufbeins, was gegen die Anſicht 
einer Zahl von Autoren, welche in einer Note citirt ſinb, 
geſchieht. Wer Herr R. aber meint „feines Wiſſens wäre 
das Senken des Hufbeins mit feiner Spige abwärts, nit 
genbd als bie Urfache des Knollhufes, fondern als bie Mit⸗ 
urſache des fchlechten Ganges folder Franken Pferbe ger 
bacht worden. Hier ift aber ber Herr R. im Irrthum, wie 
Dies folgende Schriften zeigen: Kerfting, Unterricht Pferde 
zu befchlagen, Göttingen 1777. &. 167 ıc. „ver Knollhuf 
entfteht demnach aus einer Knochengefchwulft bed Hufbeins“. 
Gurlt, Pathologifche Anatomie. Berlin 1831. S. 82. Der 
Vollhuf (Knollhuf) ꝛc. „Die Urſachen diefer fehlerhaften 
Form des Hufes beſtehen in einer fehlerhaften Stellung des 
Hufbeins indem es ſich der ſenkrechten Richtung nähert sc.” 
Schrader, ber Thierarzt. Meißen und Peſth 1833. Ifter 
Theil. ©. 165. — Jauze, Hufbefchlagskunft. Berlin 1834. 
©. 525. — Dr. Bir a. a. D. S. 117. — Hering, Pas 
thologie und Therapie. Stuttgart 1842. ©. 439. „Das 
Wachsthums des Horns iſt ungleich, bie Zehe wirft fich auf, 


die Sohle drangt ſich hewor, weil das Hufbein eine mehr 
fenfredte Richtung annimmt, ed bildet ſich Vollhuf, 
Knollhuf u. ſ. w.“ — Rychner, Hippiatrik. Bern 1842. 
After. Band. ©. 530 (der Knollhuf.) „Die Grundlage dieſer 
Hufkrankheit liegt in einer veränderten Lage des Sufbeins 
x.” und fo mehrere Andere. 

Nach der Anficht des Heren R. iſt auch die Anſicht 
unrichtig, daß bei dem frankhaften Bildungsgang des Rehe⸗ 
oder Knollhufes, die Trachten ftärfer, Dagegen die Zehenwand 
langfamer-ald gewöhnlich wachſe, indem „grade das Gegen 
theil’‘ ftatt finden fol. Die oberflächliche Betrachtung eines 
ſolchen Hufes zeigt aber ſchon, daß die fogenannten Ringe 
- um bie Wandfläche des Knollhufes an dem Zehentheil Heiner, 
dagegen an den Seiten und Trachtenwänden immer größer 
"und breiter find, was als ein offenbarer Beweis daſteht, daß 
das Wachsthum an der Zehe vermindert hingegen an ben 
Seiten⸗ und Trachtenwändben vermehrt ift. 

Der Berfafler befchreibt nun im Iten Abſchtitte den bei 
Hufkrankheiten erforderlichen Heilapparat, wozu er die Ins 
firumente, die Arzneien und den Verband rechnet. Später 
giebt er einige Hufmeß⸗Inſtrumente an und fpricht über die 
Wirkung der einzelnen in Anwendung kommenden Arznei⸗ 
Mittel mit praktiſcher Einſicht. — Der im Anhange ent 
haltene Frageplan für Eramjnatoren und Eraminanden ift 
recht ausführlich. 

Das Bud wird demmacd alle Diejenigen, für welche 
ed vom Berfaffer laut Titel beſtimmt ift, in jeder Hinſicht 
befriedigen, und kann als eins der Beften, mit vollem Rechte 
- denen empfohlen werben, die fich über Hufbefchlag gründlich 
zu unterrichten wünſchen. 

Hoffmeifter. 
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Preisfragen. 
1. Erſte Preisfrage des deutſchen Vereins für 
Heilwiffenfchaft. . 


Um dem mehr und mehr fühlbaren Bebürfniffe verglei⸗ 
chend » pathologifcher Beobachtungen entgegen zu kommen, 
beftimmt der. Verein für das Sahr 1845 zu feiner erfien 
Preisfrage: 

die vergleichend » pathologifche Unterſuchung ber Bewer. 

gungs s Nervenkrankheiten bei den Menſchen und den 

Hausthieren. 
und «febt für die befle Löſung diefer Aufgabe einen preis 


aus von 
Füuͤnfzig Stuͤck Friedrichsd'or. 

Der Verein wuͤnſcht, daß, naͤchſt der Benutzung bee ſchon 
vorhandenen Materials, eigene Beobachtungen zum Grunde 
gelegt werden. 

Die portofreie Einſendung der Abhandlungen an ben 
Vorſtand des Vereins muß fpäteltens bis zum Iften Juli 
1844 erfolgen, und der Name ded DVerfaflers in einem vers 
fiegelten, der Abhandlung beigefügten, und mit deren Motto 
verfehenen Zettel bemerkt fein. Nach $. 7. der Statuten 
verbleibt die gefrönte Arbeit fünf Jahre lang Eigenthum 
des Vereins, der diefelbe in feine Denffchriften aufnimmt, 
und ihrem Verfafler zwanzig Separat -Abdrüde unentgeltlich 
mittheilt. Nach diefer Zeit kann der Verfaſſer anderweitig 
über feine Arbeit verfügen, Preisrichter find für dieſes mal: 
die mediziniſche und die veterinärifche Section des Bereinds 
Ausfchuffes und die Vereinsmitglieder, Herr Medizinal-Rath 
Dr. Kraufe in Hannover, und (das Eollectivs Mitglied) bie 
medizinifche Gefellfchaft in Leipzig. 

Berlin, den 31. Juli 1843. 

Der Vorſthende des Vereins. 
Link. 


2, preisfrage der Academie royale de Möde- 
‚eine a Bruxelles. 


Quelle a &te jasqw à ce jour l’influence r&ciproque 
de la mödecine et de la chirurgie humaines sur la mé- 
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decine .et la chirurgie veterinaires et de celles-ci sur 
“1a marche ascensiongelle des deux premieres. 
Prix: Medaille d’or de 500 francs. 

Les memoires mannscrits seront seuls admis au 
concours, ils devront ötre öcrits: en latin ou en francais 
et ätre adresses, francs de port, avant le 1. Juin 1844, 
au docteur Sauveur, secretaire de l’academie, rue du 
Bois-sauvage No. 2, & Bruxelles. 

Les planches qui seraint jointes aux m&moires, doi- 
vent &tre egalement manuscrites. - 

Les auteurs ne mettront point leurs noms & leurs 
ouvrages, mais seulement une devise qu'ils r&p6teront 
dans un billet cachete, renfermant leur nom et Findi- 
cation du lieu de leur residence. Ceux qui se ferkient 
connoitre de quelque maniere quelle soit, ainsi que ceux 
dont les memoires arriveront apres le terme fixe, seront 
exelus du concours. 





XII Perſonal⸗No tizen. 

Se. K. K. apoſt. Majeſtaͤt haben mit Allerhoͤchſter Ent⸗ 
ſchließung vom 7. Febr. d. I. die am Wiener Thierarznei⸗ 
Inſtitut erledigten zwei Gorrepetitorftelen dem Dr. Guſtav 
Swoboda,und Dr. Simon Struppti allergnädigft zu vers 
leihen geruhet. | 

Der Kreistbierarst Kuhlmann zu Marienwerber ift 
zum Repetitor bei der Königl. Thierarzneifchule in Berlin; 

der Thierarzt Ir Claſſe, Kühnert ift ald Kreisthier- 
arzt des Freisthierärztl. Bezirks Deutfch-Crone und Flatow, 
Regierungs⸗Vezirk Marienwerder; 

deögl. C. F. W. Ulrich, als Kreisthierarzt für ben 
Kreis Ziegenbrüd, Reg.⸗Bezirk Erfurt; 

beögl. Frey zu Driefen zum Kreis⸗Thierarzt für den 
freisthierärzti. Bez. Obornif und Sammter, Reg.⸗Bez. Pofen; 

desgl. J. C. G. Richter zu Pencun in Pommern zum 
Kr.sThierarzt des Freisthierärztl. Bez. Angerburg, Darkehmen 
und Sinfterburg, mit Anweifung f. Wohnfiges in Gumbinnen; 

desgl. Schlicht zum Kr.⸗Thierarzt des Kreifes Lübben 
eruammt worden. 

Der Kreisthierarzt Grothe in Sprottau ald Kreiss 
Thierazt nach Norbhaufen verfebt. nn 

Des Kreisthieraritt Marheinike in Norbhaufen ift 
sehorhen. | 
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AIII. Neueſte Literatur, 
(Bis Ende September 1843.) . 


. Auguſtin, F. & Die Königl. Preuß. mReAinal, Werfflung 


7r 8d., enthaltend die Verordnungen von 1835 42. Beriin 
bei Hirſchwald. 2 Thlr. 36) Ser. 
Daumeifter, W. Anleitung zur Kenntnif des Aeußeren des 
Dferdes. Mit 140 in den Tert eingedruchten Holfehnisten. 8. 
‚Stuttgart bei Ebner und Seubert. 1. Thir. 15 Sgr. 


. Bleimeit, 9. Praktiſches eilverfahren bei den gewöhnlichken 


innerlichen Krankheiten des Pferdes. Ste Aufl. 8. Wien. 14 Thlr. 
. Ferguson, H. Blood-Letiing, as a remedy for the diseases 
incidental to the horse and other animals, 8. Dublin. 3 Schill. 
en. 
Fuchs, Ehr. Joſ. andbuch der allgemeinen Matbologie der 
—25 8. Sein bei Veit und C. 2 Thir. 221 Sgr. 
esfelbe. Die Frage der Anſteckungsfähigkeit der Elngenfeue 
"des Rindviehes, erörtert nach dem bisherigen Standpunfte der 
Erfahrung ze. Berlin, Amelang. 1 Thlr. 
Göppert, H. R. Ueber die chemiſchen Gegengifte. 2te Ausgabe. 
Nebft einer Tabelle. Breslau. 20 Ser. 
Burlt, Dr. €. F. Anatomifche Abbildungen der Deusfäuges 


9 thiere. Zmeite Aufl. Bol. 1—88 Heft. & 1 Thlr. 15 Ser. 


10, 


nl. 


12. 


13. 


Körber, F. RXR. Speiielle atholngie und Therapie der Haus 
thiere. Für Thierärzte und Viehbeſitzer. Zweiter Bd. Ir Theil 
Auch unter dem befondern Titel! Die Krankheiten des Rind» 
viehes und die wichtigen Krankheiten der Fleineren Hausfäuge⸗ 


thiere. Erfter Theil. 8. Berlin bei Heymann. 3 Thlr. 
Kreuger, 3 M. Correfpondenzblatt, Repertorium and Lite⸗ 
ratur. Journal f. d. geſammte Veterinär⸗Medizin. ahrg. 


18 Quartalheft. Ato. Augsburg. a Jahrg. 3 Thir. 15 gt. 
Derfelbe. Anleitung zur Beſtimmung und Begrenzung der 
thierärstlichen Nothhülfe und empitifchen Vieh⸗ und Sleifchber | 
Gau. 8. Augsburg. 1 Thlr. 8 Ser 

ünfe, J. C. H. Beterinär s Rejeptirkunf nach neuern mebis 
jintfchen Grundfägen und ‚ufehrungen f. Thierärzte und dens 
ende Dekonomen. ?2te verbeil. Aufl. 8. Neuhaldensteben und 
Gardelegen bei Eyraud. 15 Ger. 
Percivall, W. Hippopathologie, the disesses of the brain and 
Nerves, and of the Eye of the Horse. Vol. 3. Part, 1. 8. 
London. 6 Schill, 


14, Brinz, Dr. C. G. MeterinärsMemporabilien. Beiträge 1. praft. 


Die Hoplomerrie, oder das Hufbeſchlag⸗Maßnehmen mit befons 

derer ° erüchfichtigun des von dem Kranz. Ne imentd, Ehieranit 

ai te bierzu empfohlenen Verfahrens. eb einem Anhange: 

ve 8 Zen ag ohne Nägel. Mit 2 Steindrucktaf. 8. Dresden 
ei alther. 

Sammlung der die DeterinärsPolisei im Königreich Würtem⸗ 

berg betreffenden Verordnungen, Belehrungen u.f.w. Mit No⸗ 

tizen über bie K. Zbierargneifule zu Stuttgart, erläuternden 

gnmerf. y. 1. Steintafel. Zür Thierärste, Idir und Polizei⸗ 
Beamte u. h mw. 8. Gtuttgart bei Steinkopf. 

. Schönherr, Bened. Die, —28 Kennseichen ber 


ie Denia U. Die Hoplomerrie sc. Auch unter dem Titel: 


Mag. f. Thierheilkt. IX, 36 


— u —. | 
Kiten und raſenden Wath bei unb anderen Thieren, u 


. 1. J Nord aufen bei 
17. ieu, A, Del » fen et cin ee chez ’homme 


et chez les solipedes. 4. Paris. 


20. C. — buch der — A. * 


Drudfehler in Sanbner 3 Beiträgen zur Diagnoſtik, im 2ten und 
sten QDuartalheft dieſes Jahrganges. 
297 3. 8. u. o. allererſt fi. allermeiſt. 


3065» Iv.u brüften fl. tröften. 
306 » 10 v. b. ausbilder ſt. ausbild 
306 » 129.9. ee bi binter Sewöhnficer: fatarrhalifcher. 
306 » Io. u. 
307" 99.0. ihn A k öthig. 
307» 5 v. u. ihm ſt. ihne 
308 » 3 v. u. richtig fl. wichtig. 
30» 311. iu den: Diefe. 
30” 3% u. 
32» 5.9.0. —2 — ſt. Diejenig 
5:9. u u. Krantyeitduorgang ft. oukheitserreguns. 
317 » 5 dv. u. bezeichnen fi. beiichen. 


318” 10». a. Partieen fi. Portionen. 

7 9. u. auszubeuten ſt. auszudenten. 
. 9. Zeit fi. Zeiſt. 
. u. bilden fi. bilde. 
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332” 16 y. 9. anderm fi. neuerm. 
336 » 13 9. 9. nun fl. nur. 
343" 12 9. 9. Süllen f. Fälle 
33» 199.0 ausgebeutet ſt. Außgebeutet. 
346 » 12 9. 0. oben fi. aber 
©. 36 » 12 v. u. Sicher f. Schon. 
S. 346 r 10 v. u. alten fi. allen. 
©. 347» 8 9. u. eben fl. aber. - 
S. 349 » 12 9. o. beſtimmter fi. beftimmten. 
©. 349 » 8 v. u. Beantwortung fl. Bemerkun 
©. 350 ” 19.9. Traten fi. treten. ebend. blieben ſt. bleiben. 
© 353», 61% 


o. zu frei en: und. 


Berlin, oebrurtt bei 3, Petfc. 
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